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05 meiner Thelen ae 
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1. unterricht giebet von dent Lebe 15 


4 und deſſelben zur Ge Kran dienlichen Verrichtungen. 
II. Von der 


ben Urſachen. 


rank heit / und derſel⸗ 


Burtze Abhandlung ei * 


III. Von denen Hitteln / das Leben 


und die Geſundheit zu unterhalten und zu verlängern; die 


meiſten Kranckheiten aber / und ein daraus entſtehendes bez 
ſchwerliches Alter / durch Speiſe / Tranck / Schlaffen / Thee, 


Coffee, Chocolathe, Taback / und andere 1 i 
in Geſundheit dienliche Mittel / eine . 
Zeit zu verhuͤten. | 


Wobey noch angehingee _ 
a kleine Trackaͤtlein / 
1. Von der Naur 
II. Von der Experienz oder Erfahrung. 


III. Von der Gewißheit der Medicin oder Hellkunſf . 


Erſtlich in Hollaͤndiſcher Sprache beschrieben durch . 95 | 
CORN IM BONTEKOE, Med. D. in) * 
Churfl. Durchl. zu Brandenb. Rath und Leib Medicus. 
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unden, iede debtchhaber ihres ee⸗ 
bens und der Geſundheit. 


Jeweil nichts koͤſtlichers iſt / 

als das Leben / und nichts 
herrlichers / als die Geſundheit / ſo 
habe ich Euch allen / die ihr mit mir 
euer Leben und Geſundheit lieber / 
dieſes Buch zuſchreiben / und vor 
andern zu leſen überreichen wollen. 
Denn weil der Tod fo ein abſcheuli⸗ 
ches Monſtrum iſt / abſonderlich / 
wenn uns unſer Gewiſſen erſchre. 
cket / und die Luſt zum Leben / an die 

Dinge / die wir täglich genieſſen / 
und die uns hoͤchlich ergetzen / der⸗ 
maſſen verknuͤpffet / daß es ſchwer 
faͤllt / dieſes Zeitliche zu verlaſſen / ſo 
muß man ja Sorge tragen / das Le⸗ 


ben zu erhalten / und den Tod zu ver⸗ 
hüten, Wiewol / wer die Erkaͤntnis 


975 ſelbſten / 4 W 1 


| | Zuelgnungs⸗ Schriſſe. ; 
den/ und zwar nicht ohne e Urſache / 
hochgeachtet / wohl erlernet / der wird 
leicht verſtehen / daß nicht alleine das 
Leben deßwegen zu erhalten / weil es 
angenehm / und der Tod zu vermei⸗ 
den / weil er heßlich / ſondern weil es 
unſere Schuldigkeit iſt / die der 
Schoͤpffer und Erhalter unſerer Lei⸗ 
ber uns befohlen / und die wir eigent⸗ 
lich darinne beobachten / wenn wir 
unſer warten und pflegen / und auf 
der Wache / in die wir geſetzet / alles 
treulich in acht nehmen. Aber das be⸗ 


dencken diejenigen nicht / die ſchlech⸗ 


ter Dinge in den Tag hinein leben / 
und weder wiſſen / was es ſey zu le⸗ 
ben / noch das Leben achten / und be⸗ 
dencken / daß es nicht von unſerm / 
ſondern GOttes Willen dependire / 
gleich einem Soldaten / welcher nicht 
von der Wache ziehet / wenn es ihm 
gefallt / ſondern wenn er Befehl be⸗ 
1 A und feine Zeit aus iſt: 0 u 


Sbeignunge Schriſſt. 3 
E ien lb. behertzigen / daß wir 
uns nicht ſelbſt gemacht haben / ſon⸗ 
dern von Gott in der Welt zu demèse⸗ 
hen erſchaffen ſeyn / und das uns die⸗ 


ſer unſer Schoͤpffer gleichſam auf die 


Poſt geſetzet habe / und von uns be⸗ 


gehre / daß wir die gantze Zeit unſers 
Lebens uns wol in acht nehmen / und 
die Wache und Auffſicht über unſere 


Leiber recht verrichten ſollen. Denn 
ob wir gleich ohn geſund zu ſeyn ebe⸗ 
ner maſſen leben koͤnten / ſo iſt es doch 
beſſer und ſo wol unſre Schuldigkeit / 


als der goͤttliche ernſte Wille / daß wir 


nebſt dem Leben unfter Geſundheit 
warhnehmen ſollen / weil uns dieſel⸗ 


be nicht gegeben / daß wir ſie verwahr⸗ 
loſen / ſondern hoch achten ſollen / alss 


einen Schatz über alle Schaͤtze / und 
es die hoͤchſte Undanckbarkeit ſeyn 


wurde / wenn man diß koͤſtliche Klei⸗ 
nod / die Perle / welche viel wuͤrdiger 


a alle andere * . an wage 5 


Hals u 5 


| Zueignunge⸗ Sek ‚Schrift. l 
. Halſe und Armen tragen / n mit den a 
Fuͤſſen treten wolte. 
Und dieſes find unſere Gedancken 
von den Leben und der Geſundheit / 
welche wir viele Jahr her bey uns ge⸗ 
füuͤhret / theils weil es unſer Amt und 
Profeſſionerfodert / theils auch / weil 
wir unſeꝛeGeſund heit ſelbſt zu unteꝛ⸗ 
ſchiedenen malen verlohren hatten / 

und in Gefahr des Lebens gerathen 


waren / ſo / daß wir die Kunſt an uns 


ſelbſt practicirenmuͤſſen. Nachdem 


wir aber durch Gottes Gnade wie⸗ 


derum geſund worden / und nach die⸗ 


ſemallererſt gelernet haben / wie man 


den ſo theuren Schatz der Geſund⸗ 
heit recht erkennen ſolle / und bey wei⸗ 


9 ten aller Verdrieslig⸗ und Schaͤdlig⸗ 


keit der Kranckheiten vorziehen / ſo 
haben wir nicht alleine niemahlen / 
mehr in dieſe letztere zu verfallen / 


Verlangen getragen / ſondern viel 


mehr alle RR Mice hervor 
| ‚ger 


____BeeignungssSheiffe 
| geſuchet / wie wir das Leben und die 
Geſundheit lange Zeit erhalten 
moͤchten. Und nachdem wir die Re⸗ 
geln / welche uns unſre Doctores bis⸗ 
hero vorgeſchrieben / nach reiffer und 
langer Überlegung fuͤr untuͤchtig be⸗ 
funden / auch in der täglichen Erfah⸗ 
rung wenig Nutzen von denſelben 
verſpuͤren koͤnnen / als haben wir auf 
andre und neue dencken muͤſſen / auch 
hernach gefunden / bald aber der 
Nothwendigkeit erachtet / ſolche / 
nachdem ſie uns und vielen andern 
eine ziemliche Zeit hero gut gethan 
hatten / in ein eigen Buch zu ver⸗ 
zeichnen / und euch / den Liebhabern 
des Lebens und der Geſundheit / zu 
offeriren / damit auch ihr dieſelben 
moͤchtet kennen lernen / und zu eurem 
Nutzen und Gedeyen anwehren. Es 


iſt uns aber die Zeit zu kurtz worden / 


und die uͤberhaͤufften Geſchaͤffte ha. 
ben uns genoͤthiget / am Ende dieſes 
i * 4 Werck⸗ 


1 Sbeignungs - Schriſſt. F. m 
Wierckes etwas enge en⸗ 
ger einzuziehen: doch wiꝛd dasjenige / 
ſo hier allbereit wuͤrcklich vorgetra⸗ 
gen worden / uns Gelegenheit geben / 
weiter nachzudencken / und ins kuͤnffE 
tige / wils Gott / ausfuͤhrlicher euren 
Augen vorzulegen. Nehmet nur in⸗ 
deſſen dieſes an / leſet es / unterſuchet 
1 es und brauchet / was ihr gut und 
nuͤtzlich befindet zu eurem Vortheil; 
verſorget eure Geſundheit / unter⸗ 

haltet euer Leben / und ſthauet / daß 
Ä ihr nechſt goͤttlicher Hülffe eure Poſt 
wohl in acht nehmend / gute Wache 

haltet / damit die Feinde der Kranck⸗ 
heiten euch nicht moͤgen beſtuͤrmen / 
oder der Tod das Caſtel eures Le⸗ 
bens einnehmen / und alſo jene die 
Geſundheit zum Raube / dieſer aber 
das eben zum Triumph wegnehmen. 
Bedencket derowegen / daß ihr alle 
zeit zwey Verführer haben werdet / 


welche euch are anzeigen wollen, 
1 5 eure 1 


an 


— — r 


aa ficht hremrenpel nach / zu 72 5 


verabſaͤumen / und die Wache zu ver⸗ 


laſſen. Die erſten werden diejenigen 
ſeyn / die ihren Bauch zum Gotte / 


und ihren Gott zum Bauche haben / 


die da leben / nicht um zu leben / fon 
dern um zu eſſen und zu trincken / o 
der vielmehr zu freſſen und zu fan 
fen / und der uſt ihrer Augen und des 
Fleiſches zu folgen. Dieſes ſeyn die 
rechten Atheiſten / welche GOtt ver⸗ 
leugnen / die Goͤtzen⸗ Diener / welcher 
Gott ihr Bauch iſt. Aber ihr Lohn 
wird ſeyn / daß ſie werden erſtlich al⸗ 
lerley Kranck heit Schmertz und E⸗ 


lend ausſtehen / hernach mit dem Le⸗ 
ben / ja Leib und Seel zugleich bezah⸗ 
len muͤſſen / und zwar dieſes alles dae ⸗ 


um / weil ſie ihre Poſt ſo verlaſſen / 
und die Wache verabſaͤumend / ihrem 
G Ott ungehorſam und undanckbar 
worden ſeyn. Dieſe werden euch ſu. 
en ll ln einzurdie | 


ckeln / 


eignange: Schrift. 
ckeln / aber huͤtet euch für ihren moͤr⸗ 
deriſchen und diebiſchen Thaten. 
Denn ſte ſtehlen zwar nicht in Haͤu⸗ 
ſern / oder auf oͤffentlicher Straſſe / 
ſondern ſie nehmen ihre ſelbſt eigene 
Geſundheit weg / und begehen da⸗ 
durch eine ſolche Miſſethat / die viel 
groͤſſer iſt / als alle Dieberey / indem 
ſie in das Haupt der Seelen und des 
Leibes einbrechende / die guten Saͤff⸗ 
te / als die koſtbarſten Meablen deſſel⸗ 
ben rauben / und ſich ſelbſt des Todes 
werth und faͤhig machen. Dieſe Hel⸗ 
den / oder vielmehr Detertores, wer⸗ 
den euch zu Gaſte laden / und ſich wie⸗ 
derum bey euch tractiren laſſen / fie 
werden luſtig leben / wacker trincken / 
und allerhand andere Unordnungen 
begehen / alles zu einem Exempel / 
welchem zu folgen ſie euch bereden 
werden. Werdet ihr ſolches nicht 
thun / ſo werdet ihr / nach ihrem Aus⸗ 
ſpruch / nicht vor ehrliche Leute paſſi⸗ 

ren / 


Jueignungs Schrifft. 
ren / weil ſie ihre Ehre in itzt⸗erzehlten 
Dingen ſetzen / auch ſich fuͤr keine 
Schande achten / beydes an ihrem 
eigenen Leibe Moͤrder zu ſeyn / und 
auch andere durch ihre Tyrannen zu 
gleicher Miſſethat zu zwingen. Die 
anderen Berführer werden etwas 
ſubtiler ſeyn / und euch bereden / daß 
es unnoͤthig ſey / nach gewiſſen Re⸗ 
geln der Medicin zu leben / und ver⸗ 
gebens oder gantz naͤrriſch das Leben 
und die Geſundheit zu bewahren / 
weil GOtt einem ieden das Ziel ſei⸗ 
nes Lebens geſetzet / und der Tag / 
Stunde und Augenblick des Todes / 
weder durch Gebrauch noch Miß⸗ 
brauch / oder Nachlaſſung gewoͤhn⸗ 
licher Mittel koͤnne veraͤndert wer⸗ 
den. Dieſe aber werden ſelbſt nicht 
einerley Neynung ſeyn / ſondern etli⸗ 
che ſagen / daß man die Jahre ſeines 
Lebens weder vermindern noch ver⸗ 


un- 


mehren koͤnne / andere aber / daß es 


5 5 Zueignungs⸗Schriſſt. 4 
1 unmoglich ſey / das von Gott ge gesch 
Ziel zu uͤberſchreiten / wohl aber zu 
verkuͤrtzen: beyde doch werden hier⸗ 
inne einhellig euch bereden / daß es 
unnoͤthig ſey / ſich mit dergleichen 
Kummer zu plagen / und daß diejeni⸗ 
gen / die einer O iaͤt ſich befleiſſen / oͤff⸗ 
ters viel kraͤncker / ſchwaͤcher und kuͤr⸗ 
tzer lebten / als diejenigen / die wol eſ⸗ 
ſen und trinken / und alle gute Regeln 
und Geſetze vorſetzlicher Weiſe mit 
Fiuſſen treten. Nun dieſe Verfuͤhrer 
muͤſſet ihr abermahl nicht hoͤren / wo 
ihr anders eure Pflicht / die ihr Ott 
dem HErrn ſchuldig ſeyd / wollet er⸗ 
füllen / und euer Lehen und Geſund⸗ 
heit lange Zeit erhalten; wer es nicht 
thut / und ſeinem G—Ott untreu / an 
ſich ſelbſt aber ein Moͤrder wird / der 
ſehe zu / wie er ſich wird befinden / und 
ſolches dermahleinſt verantworten 
konnen. Was uns betrifft / gehen wir 
euch mit een bogen 115 


| Jueignungs⸗ Sch Schrift: 
en auch dae dasjenige / was zu Erhal 


| tung eures Lebens dienlich iſt / genau 0 
zuſamen geſucht / und in gegenwaͤrti⸗ 
ges Buch / ſo viel die Zeit leiden wol⸗ 


len / zu eurer Nachꝛicht getragen. Und 
ob wir zwar ſolches bloß von der Fe⸗ 


der hingeſchrieben / auch keine Zeit 
gehabt / es nur einmal durchzuleſen / 


ſo iſt doch nichts darinnen / was nicht 
klar genug / und lange zuvor bedacht 


geweſen / auch durch die Vernunfft 

und Erfahrung gnugſam u 
probiret worden. Doch hat die Kuͤr⸗ 

tze der geit veruꝛſachet / daß der stylus 


nicht allerdings ſo nett und zierlich 


gerathen / welches doch unſers erach⸗ 


tens / niemand verargen wird / weil 
doch ſonſt in dem gemeinen Weſen 
ein iedes Geld gültig iſt / wenn nur 


Schrot und Korn gut iſt / unerachtet 


das eine Stuͤck dicker als das ande⸗ 


re. Aber dieſe unſre Muͤntze iſt neu / 


und def entwegen e IR 


— 


5 Zueignungs⸗Schriffe. ER, 
aller Orten moͤchte gangbar ſeyn / o⸗ 
der irgendswo abgeſetzet werden. 
Doch muͤſſen wir ſolches der Zeit be⸗ 
fehlen / und erwarten / wie es gehen 
werde. Genug / daß wir gethan / was 
uns gut gedeucht: Ihr Liebhaber 
eines langen und geſuͤnden Lebens / 


nehmer es an / und bedienet euch deſ⸗ 


ſen nach Gefallen. Wir aber wuͤn⸗ 
ſchen euch das Leben und die Ge⸗ 
ſundheit beydes an Leib und Seel / 
ſo wohl als wir Sorge tragen zu 
ſeyn und zu bleiben 


Yun 


Eurer aller rechtſchaffenPen 


. 


"Liebhaber des Lebens / 


A 


und getreuen HE, 


verpflichreſter und geneigter 
FgSrSrͤreund und Diener 


CoRNRL Ius BONTEKOE, 
Mlec D. Ibro Shurfl. Durchl. 
dau Brandenburg Rath / und 
keib⸗ Medicus. 
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Kutte Abhandlung 


Bon des Menſchen Leben / Ge⸗ f 
ſundheit / Kranckheit / und Tod / wie auch | 
von den Mitteln / das Leben und die Geſundheit 

un bewahren, der Kranckhelt aber und dem 

Tode vorzukommen, 


"Buffer Jheil / 


Den, dem Leibe und deſſelben zur 
SGeſundheit dienlichen Ver- 
richtungen. 
RN, F. A 
| 2 Ne allen Geſchöpffen 
Gottes iſt nichts groͤſſers 


gleich auch vollkommenſte 


noch herꝛlichers / als der 
7 Menſch / die letzte aber zu- \ 


hose des grossen Werck⸗Meiſters aller 


Dinge / welcher nicht das geringſte wuͤrde 


gefeblet haben / wenn ſie in dem Stande 8 


darinn Er fie im Anfange geſchaffen 
blieben waͤre. G a; 


„„ 0 


T — ͤ —— nn —— 1 


Wunder / Der? menſchliche Vernunfft ben 
trifft / gemachet ; Aber wie ein Haus fonder 
Einwohner zu nichts nütze iſt / ſo befand auch 
der Allerwweiſeſte Schöͤpffer Himmels und der 
Erden vor gut / den Menſchen zu einen Be⸗ 
ſitzer / eines fo prächtigen Pallaſtes / und zu ei, 
nen Beſchauer / eines ſo groſſen Kunſt⸗Stüͤ⸗ 
ckes zu machen / Himmel und Erde / Sonn 
und Mond / ja das gantze Himmliſche Heer / 
war zugerichtet und bereitet / mitten in der Lufft 
hinge und ſchwebete der Erd⸗Boden / die See 
und andere Waſſer floſſen hin und wieder / die 
Baͤume ſtunden in ihrer vollen Blüche und 
Früchten / die Thiere wohneten auf der Er⸗ 
den / und in dem Waſſer / die Vögel ſungen in 
der Lufft das Lob ihres Schoͤpffers / der das 
erſte Licht der Welt gegeben hatte; Mit ei⸗ 
nem Worte / die groſſe Welt war gantz voſl⸗ 
kommen / auch die Engel und Geiſter waren 
zugegen / dieſen mächtigen Bau anzuſchauen: 
Allein der Menſch / ein Geiſt mit einem Leibe 
voller Werckzeuge / fehlete noch; Weſſent⸗ 
| wegen der Schöpffer der groſſen / auch die klei⸗ 
ne Welt machete / den erſten Menſchen / 
e aller Vater. A 


> * 


. 
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N 2 1. 55 
5 85 iſt nun 5 das bete und herzlichſte 
ö Wert weſſentwegen alles gemachet iſt / was 
gemacht iſt / welches ein jedweder hekennen 
* muß ⸗ der ein Menſch iſt / das iſt / der Berſtand 
und Vernunft hat / ſo gar / daß man keiner 
Bibel von nötben haͤtle / ohnerachtet uns die 
ſelbe / auf beſondere Art und Weiſe / und in 
derſelben der Schoͤpffer ſelbſt / folche herzliche 
Thaten oſſenbahret) ſolches zu lernen / weil 
auſſer GOttes Wort / die menſchliche Natur 
uns überredet / daß wir / und alles was auſſer 
uns iſt / GOttes Ereaturen ſeyn / und ſolches 
in unſer Gewiſſen fo tief eingepflantzet / daß / 5 
wer es leugnen wolte / die Menſchheit ſell 0 
veriverffen muͤſte. So iſt es auch leicht zu be⸗ 
greifen / daß der Mensch ſich ſelbſten nichtmuß 
geachtet haben; weil die Seele zu geſchwei⸗ 
gen / nur in ſeinem Leibe alles fo Einf und 
wunderlich zugerichtet / daß unſere Vernunfft 
‚drüber in tieffe Verwunderung geraͤth; ſon⸗ 
dern daß er von jemand andern gemacht ſeyn 


— 
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muß / der ſo tweiſe und maͤchtig iſt / ſo ein wun⸗ N 
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N e | 
Dingen / die Ihn als ein Göctliches Werck 
ſo groß und wunderbar machen / aus Seel und 

Leib / welche beyde zuſammen und mit einan⸗ 
der ſeyn / ohne daß die Seele in dem Leibe iſt / 
oder mit demſelben vermenget und vereiniget; 
Sintemahl ſie darinnen nicht ſeyn kan / oder 
fie můͤſte kleiner ſeyn / als der Leib / weil das je⸗ 
nige / fo eingeſchloſſen iſt / kleiner ſeyn muß / als 
das es begreiffet / oder müſte ein Leib ſeyn / weil 


1 alles in dem Leibe / wie klein es auch it / Coͤr⸗ 


i perlich iſt. Und ſo man ſagen wolte / die See⸗ 
le waͤre mit dem Leibe vereiniget / und ſolches 
wahr waͤre / fo muͤſte etwas mit etwas vereini⸗ 
get ſeyn / zwiſchen welchen keine Art der Ver⸗ 
einigung zu begreiffen / und wiederum auch 
müſte eine Seele vereiniget ſeyn / ohne daß ihr 


davon bewuſt wäre; Aber dieſen Streit / weil 


er allzuweitlaͤufftig iſt / wollen wir allhier nicht 
ſchlichten / noch uns bekuͤmmern / ob die Seele 
mit dem Leibe vereiniget ſey oder nicht. Gnug 
daß der Menſch aus Leib und Seele beſtehet / 
und davon wollen wir reden / alldieweilen un. 
fer Vornehmen iſt / von des Menſchen Le⸗ 
ben / Geſundheit / Kranckheit / und Tod / 
kuͤrtzlich zu Wie 


$, 4. 


A 


F. 4 
\ ee nun aber de 5 r Men erfehafen: | 
bi: die Wercke SHOrtes zu beſchauen / die 

Thiere und andere Creaturen zu beherꝛſchen / 


den Garten / worinn ihm Gott geſetzet / u 
bebauen / und feines gleichen fortzupflangen; 


ſo muſte Er aus Seel und Leib beſtehen / u m 

ſolches alles zu erkennen / zu verſtehen / zu be⸗ 
greiffen und zu urtheilen / maſſen dieſes Wir⸗ 
ckungen und Eigenſchafften der Seelen ſeyn: 


Aber unter andern Coͤrperlichen Geſchoͤpffen 5 


zu ſeyn / mit denfelben umzugehen / und zu 
thun zu haben / war es eines Leibes / voller 
Werckzeuge vonnoͤthen / welcher der Seelen 


unterworffen ſepn folte ihre Verrichtungen ö 


ins Werck zu ſetzen. Und weil dieſes die 
Weißheit des Allwiſſenden Gottes vermerck⸗ 
te / ſo machte ſie nach ſo vieler Thiere / auch den 
Menſchlichen Leib / in welchen alles ſo nett / ſo 
ordentlich / ſo weißlich / und ſo beqvem zugerich · 
tet / daß darinnen nicht das geringſte fehlete / ſo 
zur Ausführung deſſen worzu er dienen ſolte / i 
e ſchiene. 
e, und wie der Leib ge⸗ 10 
ach un ee 


EN * wollen Be flieg ! was ge- 
%%% nauer 
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nauer n weil es der Unterſuchung 
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wohl werth iſt / und fo die Erfändemiß ſeiner 
felbften bepdes ruͤhmlich und nöthig / iſt die 
Erkandeniß unter Leiber ſonder Zweiffel die 
vornehmſte. Es iſt aber nichts ſchoͤners / 


| ap der Leib eines Menſchen / gegen welchen 


e Thiere / wie ſchoͤn und herrlich ſie auch 
immer gemachet ſeyn / nicht zu vergleichen; 


maſſen unſer Leib nicht zu groß noch zu klein / 


nicht zu ducke / nicht zu důnne / in ſumma, 


gantz vollkommen in ſeiner benoͤthigten Ge⸗ 
ſtalt; Und da die anderen Thiere mit ihren 


Haupte gebuͤcket gehen / zum Zeichen / daß 
ſie den Menſchen unterworfen ſeyn / fo ſte⸗ 
het der Menſch recht aufwerts / und als ein 


Herr uͤber alles +fiehet er auf und nieder / keh⸗ 


ret und wendet ſich / wohin er will; Er beite 


get ſich / er gehet / ſtehet / und beweget ſich / auf 


unzehlhare Art und Weiſe. Und worinnen 


Er auch alle Thiere übertrifft / ſo hat Er 
Armen / Haͤnde und Finger / die ibm einen 
ſehy groſſen Nutzen geben. Und darum 


de er aus . und Sl en 


Alle mit e 1 75 
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* 7 6 755 ein 755 oder Auffſeher 
vonnoͤthen war / welcher hin und her lauffen⸗ 
de / dieſelbe nach Nothdurfft rührete. Weſ⸗ 
ſentwegen denn die ubrigen Gliedmaſſen er⸗ 
fordert worden / wie aus folgenden erhellen 
ſpird. Magſſen unſer Leib zu zweyen Din⸗ 
gen gemachet iſt / zur Bewegung und zun 
Empfindung / das iſt / daß er mit ſeinen 
Gliedmaſſen ſich ſolte rühren / und mit ſeinen 
Sinnen / alles das jene / womit er in der 
Welt umgehet / erkennen. Und deßwegen 
bat er Augen um zu ſehen / Ohren um zu 
hoͤren / eine Naſe um zu riechen / eine Zun⸗ 
ge um zu ſchmecken / eine Haut um zu fuͤh⸗ 


jen; Weiter hat er Bänder (Ligamen⸗ 


ta) und Muſeulos zur Bewegung / als ſte⸗ 
hen / gehen / ſitzen / liegen / und derglei⸗ 


chen / unter welchen allen doch die Sprache 


das vornehmſte ib als die der Menſch allei⸗ 
ne hat / indem die Thiere / was Gethoͤne ſie 
immermehr machen / doch nichts verſtaͤndli⸗ 


ches vorbringen. Iſt demnach unſer Leib \ 


viel künſtllcher / als aller Thiere / welche / ob 
fie gleich viele Bervegungen machen / die ih⸗ 


nen ein Menſch nicht nachzuthun vermag / 


ſo iſt doch kein Thier / welches den Menſchen 
Abertrifft / oder gleich kommet. Denn ob 


N 
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ſchon der Menſch nicht in der aft flieget wie 
ein Vogel / nicht in die Tieffe des Waſſers nie 


derſincket wie die Fiſche / auch nicht die Staͤr⸗ 


cke hat wie ein Elephant / oder die Geſchwin⸗ 


digkeit wie ein Jagt⸗Hund / und was die Thie⸗ 

re ſonſt mehr beſonders haben / ſo iſt doch der 
Menſch viel herꝛlicher als dieſelben / weil er 
ihr Herr iſt / und ihnen gebeut / weil er Ver⸗ 


ſtand / Sprache / und Sinnen hat / die ſie nicht 


haben / und endlich / dieweil er auf unzehlbahre 
Art und Weiſe ſich beweget / auch welches als 


les übertrifft / redet mit ſeinen Neben⸗ Men⸗ 


ſchen / und ſeine Gedancken eröffnet / wieder⸗ 
um eines andern Gedancken 11 1 er⸗ 


la . | 


© @siftaber nötig, das VER die⸗ 
ſes Wunder ⸗Wercks noch tieffer zu ergruͤn⸗ 
den. Unſer Leib d beftebet aus einem Haupte / 


. als dem oberſten Theile / und gleichſam dem 


 Cafteel der Seelen / dieſes ſtehet auf einem 


9 


Halſe / und an dem Halſe iſt die Bruſt / an der 
Bruſt der Bauch / an den Schultern die Ar⸗ 


men / Hände und Finger: Die gantze Ma⸗ 


chine aber / O wunderliches und unausſpꝛech⸗ 


liches Werck! unterſtuͤtzen / vereinigen / und 


en die Hüften Beine und Jie. Vorne 
am 


V 
am am Haute ſtehen die Augen / die Spiegel des 
Geſichts / ein wenig niedriger die Naſe mit den 
Naſen ⸗Loͤchern / weiter der Mund / und in 


demſelben das wunderliche Glied die Zunge / 8 


vor welchen alle Muſicaliſche Inftrumenta 
nur als Kinder⸗Spiel zu achten / zur Seiten 


des Haupts aber die Ohren; und dieſes alles 9 


muſte ſo ſeyn / well es die Weiß heit Gottes vor 
gut befand / welche auch uns einigen Strahl 
mittheilen wolle / ſolches alles wohl zubegreif⸗ 
9 und F wasn 27 ie 
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0 Haupt wie geſaget / if geimadher/ 
der Augen / Naſe / Mund / und Obren hal⸗ 
ber / von innen aber / begreifft es das Gehir⸗ 
ne / der Urſprung der Spann⸗Adern / die 
Bruſt hingegen beſchleuſt das Hertze und die 

Lunge / nebſt der Lufft⸗ und Speiß- Röhre / 
der Bauch aber / den Magen / die Leber / den 
Milt / die Gedaͤrme / die Nieren / mit den 
Waſſer⸗Gaͤngen / und der Blaſe / e. Doch 

daß dieſes alles folte getragen / und nach Ge⸗ 
legenheit der Sache hin und her gefuͤhret wer⸗ 


den / müſten die Huͤfften / Beine und Fuͤſſe 5 


aus Bändern und Muſculis beſtehen / dern 
Wunder halber aber / N fie das + | 
5 | be 
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das Ober⸗ Geſtell deſto füglicher halten kon- em | 
nen / war der Ruͤcke⸗ Grad vonnoͤthen / wel | 
cher aus vielen Gewepben / deren ein an die | 
andere geſetzet und gefůuͤget iſt / beſtehen ‚müs, 
ſte / und zwar von ſo einer Laͤnge / daß er biß 
an den Hals ausgeſtrecket / als ein Atlas das 
Haupt unterſtüͤtzen koͤnte. Und alſo hänget 5 
und ſtehet alles beyſammen und an einander 
gefuͤget; der Rücke · Grad aber mit den Huffe 
ten und Baͤndern der Beinen befeſtiget alles / 
und ift gleich ihm die Stütze des Fleiſches der 
Muſculen / und Eingeweide / ja ſelbſt das 
Haupt / und alles EN Da in / um / und an 
ee eee 171 55 Kr 660 b 
5 1 8. 3 len un 
Die . fie einen tkodten 

f ceib eröffnen / finden alle dieſe erzehlte Stucke 
und Gliedmaſſen / welche ſich auch in zwweyer⸗ 
ley Arten abtheilen / in die feſten / und flieſſen⸗ 
den / oder Saͤffte. Die feſten Theile ſehn / 
Ligamenta oder Bänder} Membranæ, 
Vaſæ, Eingeweide / und Werckzeuge der Sin⸗ 
nen / und der Bewegung: Die Säfte aber 
ſind das Blut und alle andere Feuchtigkeiten / 
die als kleine Fluſſe aus dieſem Oceano ent⸗ 


ſeungen und die emailen: wiederum nach ihm 
e 
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+ en in aberdi die Baͤnder und Mufenli 


zur Bewegung gemachet ſeyn / ſo ſind / daß 
ſelbte verrichtet werden mochte / das Blut und 


die andern Feuchtigkeiten Urſach daran / in⸗ 
dem dieſelbe in ihren Gefaͤſſen hin und ber / 


und in den oder jenen Muſculum, nachdem 


ein oder der ander geruͤhret wird flieſſen: Doch 
daß ein jeder Muſculus feinen Safft / und 


durch denſelben feine Bewegung bekommen 


ſolte / ſind die Spann⸗Adern gemacht / und 


dieſerhalben das Gehirne / des letztern wegen Be 


aber groſſen Theil das Hertz ſammt der 


Lungen / als durch welche / wenn der Um⸗ 
lauff des Gebluͤthes geſchiehet / das Gebluͤ. 
the aufwerts nach dem Gehirne ſteiget / um 


alldar einen Safft zu verſchaffen / welcher in 


und durch die Spann ⸗Adern gefuͤhret wuͤr⸗ 


de zu allen den Mufculis und Gliedmaſſen. 


Und wie nun das Gehirne nebſt gedachten 
Spann Adern gemachet iſt / einen Saft 
uberall zu verführen / ſo iſt das Hertze zu dem 
Umlauff des Gebluͤthes verordnet / auf daß 
das Blut / als die Fontaine des Hirn⸗ oder 


Spann ⸗Ader⸗Saffts / unaufhoͤrlich nach 


dem Gehirne moͤchte gebracht werden. Ja / 


weil auch andere Theile des Leibes ihre Saͤff⸗ 


le von noͤthen en muſte auch . Ges 


"a. 


er 18 blüthe 
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bluͤthe ſonſt uberall verſendet werden: Weſ. 


5 . fentinegen das Hertze / Puls 2 und Blut⸗ \ 


Adern hat / wodurch das Blut aller Orten 
geführet und wieder zurücke gefuͤhret wird. 
Und muſte uͤber dieſes in dem Buſem / als in 
der Mitte des Leibes ſeine Stelle haben / auf 
daß das Blut auf⸗ und niederwerts getrie⸗ 
ben / wiederum hieher zurücke ſolte flieſſen / 
gleich einer Ebbe oder Fluch / fo niemah⸗ 
len ſtille ſtuͤnde / fo lange das Leben wehre⸗ 
te. Auch daß das Blut mit vieler Krafft | 
und Geſchwindigkeit umgefuͤhret wuͤrde / 
muſte die Lunge ſeyn / und das Hertze zwey 
Hoͤhlen haben / aus welchen eine auf der rech⸗ 
ten Seite das Blut / welches von oben und 
unten Zurücke koͤmmt / durch die Lunge in die 
andere und lincke giebet / von dar es Überall 
vertheilet wird / und hernach wieder zuruͤck in 
die rechte Höhle des Hertzens kehret. Aber 
weil der Liqvor Nervolus, und an ſich ſelbſt 
das Blut duͤnn und warm ſey / auch duͤnn 


und warm ſeyn muͤſſen / wo ſie anders durch 


ſo viele enge Gaͤnge bin und wieder flieſſen 
ſollen / und alfo in dieſem Lauff und Wie⸗ 
derlauff viel von ihrem Weſen verfliegt / fo 
daß in kurtzen ein groſſer Gebrechen deſſent⸗ 

| wehen au PER: ® waren Werck⸗ Zeuge 
ven 
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von a: die dieſem Mangel zu Hülſe c 


kommen / und den Verluſt erſetzen ſolten. 
Welches alles der Magen / die Gedaͤrme / 

die Leber / der Milt / das Pancreas mit ihren 
Roͤhren / woraus ſie beſtehen / und die an ihnen 
feſte ſeyn / thun / wie wir ſolches was klaͤrer er. 
weiſen wollen / weil uns dieſe Betrachtung zu 
einem Grunde dienen ſoll / worauff alles beru⸗ 
hen wird / was wir uns zu er flaͤren vor wen, 
men haben. 


Y Den dem Magen und dest 
Bi machung. ii 
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S2 Magen iſt wie ein Satt wopbued die 
Y Speiſe und der Tranck von den Mund / 
durch die Kaͤhle / und den Schlund hinunter⸗ 
waͤrts gehet / und in kurtzer Zeit in eine Milch 
oder Chilum verwandelt wird. Dieſer Sack 


iſt in dem Bauche an die oberſte Seite geſetzet / 


ziwiſchen der Leber und dem Milg über dem 

Gedaͤrme / er dehnt ſich aus / und ſchleuſt ſich 

wieder zu / nachdem viel oder wenig / oder keine | 
Speiſe noch Tranck darinnen iſt. Oben 


hat er eine Röhre / durch welche die Speiſe 


und der Tunck niedergehet / und eine Di 
\ us | | eife 


RR, 25 G . 
Oeffnung an der unterſten Seite) wodurch die 
Milch in die Gedaͤrme trieffet / durch welche / 

als durch eine lange und rum und rum gewun⸗ 

dene Röhre / dieſelbe auff⸗ und niederwerts ge⸗ | 
fuͤhret wird / auf daß / wenn das feinfte in die 
Milch⸗Adern hinein gedrungen / das grobe 
und unnütze davon geſondert / biß zu dem 

Maſt⸗Darm mederſteige / und alsdann bang 
geworfen werde. We | 


- - 
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Bene aber aus Speſß 95 Franck. ei⸗ 
ne Milch koͤnte gemachet werden / war ein 
Safft oder kraͤfftiges Diſlolvens, das iſt / eine 
auffloͤſende Feuchtigkeit / von noͤthen / welche 


die von den Zaͤhnen zermalmete / und mit 


Speichel vermengete Speiſe dillolvirte / und 
daraus einige Tinctur, Extractum, oder 
feinen Safft auszoͤge / zu welchem Ende eine 

von den Membranen des Magens in ihren 
Diruͤſen / aus welchen ſie meiſt beſtehet / von 
dem durch die Arterien zugefuͤhrten warmen 
Gebluͤthe einen Safft abſcheidet / welcher in 
dem Magen trieffende / und unauffhoͤrlich 
einflieſſende mit dem Speichel / den man / ſon⸗ 


a dern drauf zu 1 ag hinunter ſchlin⸗ 
12 U 


V 
get / und deme / was ſonſt nach jeder Verzeh⸗ | 
rung der Speiſe indem Grunde des Magens 


übrig bleibet / vermenget / den aufflöſenden \ 


‚Safft machet / durch welchen alles las wir 


genleſſen / verdauet / und in eine Milch ver. 


wandelt wird. Und iſt / ſonder Zweiffel / die⸗ 
fer Safft alleine / der ſolches alles verrichtet / 
weil da weder Feuer / noch einige kochende Fa- 
cCultaͤt / oder etwas anders in den Magen zu 
finden / wodurch die Speiſe ſolte koͤnnen auff⸗ 
geſchloſſen werden. Ja die Chymia hat uns 
gelehret / was Waſſer / was Saurigkeit / 
Brandwein / und andere Liqvores vermoͤ⸗ 
gen / auch ſelbſt die Metallen oder Steine auf 
zuſchlieſſen / und die Frauen in den Küchen 

wiſſen / wie man ein gehacktes Fleiſch mit 


etwas warm Waſſer und Eßig befeuchtet / 


und ein oder zwey Stunden mit den Haͤn⸗ 
den geknetet / groͤſten Theils in einem Safft 
veraͤndern kan. Darum wenn die Speiſe 
und Tranck in den Magen mit gedachten 
Saffte vermenget wird / nachdem ſie im 
Munde durch die Zähne zermalmet / und 
zuvor durch die Kunſt zubereitet / auch mit 
dem Speichel durchdrungen iſt / und der 


Magen dieſelben umfaſſet und umſchln⸗ 


get * am anfe und niederwerts gezogen 
| wird / | 


MAN es a lo) 


wird / fo offt als man den Achemel ein⸗ und auge 
blaͤſet / weil dieſer Sack mit Speiſe und 
Tranck gefuͤllet / fo in der Ein⸗ und Aus⸗ 
Athemung zwiſchen dem Zwerckfelle / über 
Maätilltz und Gedaͤrme gepreſſet und gedruͤcket 
wird / fo müffen nothwendig die groben Theile 
von der Speiſe durch den inwendigen Safft / 
und der Oruͤckung des Magens / gebrochen / 
gemahlen / aufgelöfet, und meiſtentheils in ei⸗ 
nen Liqvorem verändert werden / welcher 


bda.urch den Ausgang fortgetrieben wird / undi in 


95 Gedärme niedenfteiget, 
8. n. 7 
Es folte uns zwar Er von unſer Spur 


ableiten / wenn wir uns dieſes alles weitlaͤufftig 
zu erweiſen / und ſo klar / als es wahr iſt / und wir 


. es gewiß wiſſen und verſteben auszufuͤhren / 
unterſtehen wolten. Ein wenig Auffmerckſam 
00 undeErfahrung der Anatomie und Chymie, 


kan einen jeden leicht uͤberzeugen / daß allezeit 

der Magen die Speiſe und Tranck zu Milch 
machet / ohne daß man noͤthig hat / mit dem 
Alten eine Kochung und kochende Facultaͤt / 
oder mit den Neuen eine Fermentation 
oder Gehrung . ſonder ee und Noth⸗ 
Ä ii 
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wendigkeit zu erdichten. Alle Eßbahre 
Sachen veraͤndern ſich durch Waſſer / Eßig / 
Brand wein / leichtlich in eine Feuchte / der 
Milch nicht ungleich; Auch ſelbſt auſſer den 
Ragen / durch einen kleinen Handgriff: 
braus leicht zu begreiffen / und eine bloſſe 
Na gte waͤre / wenn es iemand leug⸗ 
nen wolte / daß auf ſolche Weiſe es auch in dem 
Magen geſchehe. Ja wenn ein Thier was 
geſſen und getruncken hat / und nach ein oder 
zwey Stunde geöffnet wird / findet man die 


Milch in den Magen und den Gedaͤrme. 
Weſſentwegen denn abermahl erhellet / daß 


es alſo / wie geſaget / mit der Verdauung huge 
he / und daß man vielen dagegen geſetzten Ein⸗ 
wuͤrffen mit dieſen und andern ein Genuͤgen 
thun! konne wie aus folgenden erhellen wird. 


Von dem Fortgange der Milch i in 
die Gedaͤr me / und ihrer endlichen Voll 
kommenheit die ſie darinne 
. bekommet. 


ART 
Senn nun die Milch in die Gedärme 
Iniederſteiget / wird ſie mit zwey an⸗ 
dern Säfte a: die fie. ferner bear⸗ 
B be iten / 
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beiten verdünnen / um und geſchickt machen / or 
ſie in die Milch⸗Aederlein / (welches kleine und 

enge Roͤrchen ſeyn / und in dem Gedärme ih⸗ 
ren Anfang nehmen) vermittelſt der Bewe⸗ 


gung der Gedaͤrme / die als Wuͤrme in dem 
SWäauche liegen und ſich kruͤmmen / auch in der 
Aͤthemholung / fo wohl als der Magen auf⸗ 


und niederwaͤrts gefuͤhret / gedrücket und ges 
preſſet werden / eingehen koͤnne. Dieſe Säffe 


tkeenun ſeyn die Galle / und eine andere Feuch⸗ 


tigkeit / dem Speichel nicht unaͤhnlich / ſo das 
Pancreas oder Rücklein in die Gedaͤrme / 
nachdem der Chylus aus den Magen gegan⸗ 
gen / eingeuſt: Welche beyde dann deſſent⸗ 
wegen bald unter den Magen / ein iedes durch 
ſeine beſondere Gaͤnge / zugefuͤhret werden / 
damit die Milch im vorbey paſſiren unver⸗ 
meidlich mit ihnen moͤchte vermenget werden. 
Und weil dieſelben ſo gar nahe unter den Ma⸗ 


gen / als nemlich nur zwey oder drey Finger 


davon / in das Gedaͤrme einflieſſen die Milch 


Jaber / wie man mit Augen ſehen kan / hin und 


her / auf und nieder / und endlich gar fort gehet / 


ſo iſt wohl moͤglich / daß etwas von beyden / 
weil die Speiſe noch in den Magen iſt / und die 


Gedaͤrme ſich gleichſam winden / und in der 
120 e 1 5 das Zwerckfeſl aber 
die 


a er m —2ꝛł: 


die e Lcher / Gallen- Blaſe und Rücklein drü⸗ d ö 


cken / in dem Magen aufſteige / die Verdauung 


und Milchmachung zu befoͤrdern. Welches 
unter andern daher zu ſchlieſſen / daß in ein oder 
zwey Stunde / alle Speiſe und Trauck in 
dem Magen ſtinckend / ſauer / und unauge⸗ 
nehm wird; Und daß man nach langen Fa⸗ 

ſten eine Bitterkeit in dem Munde empfindet / 

welches nirgends anders her / als von der Gal⸗ 


len entſtehen kan. Doch weil dieſes was ne. 


es / und ſo viel wiſſend / noch nie erhoͤret lvor⸗ 
den / ſolte es nothwendig ausfuͤhrlicher erwie⸗ 


ſen werden / indem es aber zu weitlaͤufftig wer⸗ 


den wuͤrde / alles / was hiezu von noͤthen / her⸗ 
vor zu bringen wollen wir es alſo bewenden 5 
Men 00 Be € 8 . * a 1. N 5 h 2 
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96 90 der Speiſe und des Tran⸗ 
kckes / welches uns hofſentlich niemand verar⸗ 


gen wird / wenn wir es weder Kochung / noch 
Geſtung / ſondern eine Solution und Milch⸗ 


machung nennen. Denn der Magen iſt 
kein Topf / da Feuer untergethan wird / um 


die Speiſe zu kochen: und das Fleiſch / oder 


andere Speiſe / wird uͤber dem Feuer gekochet / 


f 957 in in S 5 in Milch veraͤn. 
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dert werden / fo 1 ſo als es in wenig Stunden in 
dem Magen geſchichk. Auch hat keine Fer- 
mentation, oder putrefaction aus der 
Speiſe oder Tranck iemahlen einen Milch ⸗ 
hafften Safft hervor gebracht; $ Zugeſchwei⸗ 
gen / daß die Geſtung / ſo wie man uͤberal ſiehet / 
geſchehen / nichts gemeines hat mit deme / 1 
in dem Magen geſchicht / 


Ton der Aufſteigung der sth N 


zu! dem . 
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Adem nun die Milch in dem „Magen 
. gemacht / und in die Gedaͤrme abge⸗ 
| führe worden / wird ſie von allen Sei⸗ 
ten in die Milch - Adern eingedrungen / und 
fortgefüͤhret biß an ihr Behaͤltniß (recepta⸗ 
culum Lumbare, ) und von da aufwerts 
durch den Milch⸗ Foͤrderer Ductum Chyli- 
ferum ) biß zu dem Hertzen / wie in der Eröff⸗ 


nung mit dem Auge und der Sprůtze zuſehen / 


und zu erweiſen. Aber o weiſer Werck⸗ 
Meiſter! der dieſen Milch⸗Foͤrderer ſo duͤn⸗ 
ne / enge / uud laͤngſt den Ruͤckgrad / nebenſt 
der groſſen Schlag⸗Ader / die allezeit voll war⸗ 
mes Blutes iſ / Feen bat 1 
ſolche 


EEE 


ſolche Weſſe kan die die Wärme dieſes vorbey» 


gehenden Bluts / die Milch duͤnne erhalten / 
pr der Pulſus oder Schläge der Adern die⸗ 


ſelbe auffwerts preſſen. Ja das Behaͤltniß 5 


(Receptaculum Lumbare) in welches al⸗ 
le Milch⸗Adern ausgieſſen / iſt zwiſchen zwey⸗ 
en Haarwachſen (rendinibus). Zwergfells 
gelegen / welche es in der Athemholung zu⸗ 
ſammen drucken / und alſo die Milch auf 
werts befoͤrdern: Und die Milch⸗Adern 
ſelbſt / die von dem Gedaͤrme / biß an das 
Milch ⸗Behältniß ausgeſtrecket find / liegen 
zwiſchen der dicken Haut des Gekroͤſes / und 
werden von denen neben ihnen weglauffenden 
Puls⸗ und Blut⸗Adern kraͤfftig erwaͤrmet / 
und alſo der Fortgang der Milch befördert. 8 


Von der Leber. 


e . „ a 

Ne Leber iſt vornemlich aa die 

Galle von dem Blute abzufcheiden / 
und nach dem Gedärme zuführen / darumb 
ſie in den Bauch / ne ben und umb den Ma⸗ 
gen liegen / und aus vielen Roͤhren und Orü⸗ 


fen befteben muſte / damit das von unterſchie⸗ 
denen Theilen wiederkehrende Gebluͤte / 90 


V3 ebe 
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ehe es durch alle ihre Noͤhre gienge / die Galle N 
in den Druͤſen ablöſete / und durch die Ductus 
biliarios in das Gedaͤrme gehe. Aber aufs: 
ſer dieſer Galle / die die Leber liefert / iſt noch 
dine andere in der Gallen ⸗Blaſe / die eben 
denſelben Weg gebet / und aus dem kleinen 
Beutlichen / ſo an der Leber hanget / herab⸗ 
flieſſet / zu dem Ende / daß niemahl Man⸗ 
gel ſeyn moͤge / weil die Leber die ur Kür 
io 9 verfertiget. | 


Von der Milz. 
H. 16. „ 


we a Mie ift viel ein kleiner Eingewey⸗ 
de als die Leber / recht gegen uͤber in der 
lncken Seite gelagert / und ift aus vielen 


Blut ⸗Waſſer ⸗ und Spann⸗Adern zuſam⸗ 


men geſetzet / dienende der Leber / das Se 

gen» Gewichte zu halten / und derſelben ein 
fein Blut zu überbringen / damit das durch die 
9 80 Plort⸗Ader zuruͤckkommende grobe Gebluͤte 
zuvermengen und zu verduͤnnen. Weiter 
it fein Nutzen auch nach dem Milch⸗Behaͤlt⸗ 
niß ein haͤuffiges Waſſer / oder Lympham 
zuverſenden / beydes daſſelbe auszufüllen / daß 
es e e wenn Di a 5 | 
dadurch 


> — 
> 


“ alen; und ihren Lauf zu befördern, 


4 Vom Rücklein. „ 5 55 
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d durch Jäufft ji als auch di die Milch ff ſügtg z zu \ 1 


N 5 a e oder Rücken / iſt eine 


Baſamlung vieler Orüſen / durch wel⸗ 0 
de ein ſaͤuerlicher Safft / was dünner. als 
der Speichel von dem Gebluͤte abgeſondert / 


und in das Gedaͤrme gebracht wird we 


ſentwegen es auch in dem Bauche / bald uns 
ter dem Magen bey Anfang des Gedaͤrmes / 


als ein nothwendtges Werckzeug der Milch⸗ 
machung liegen muſte. Und war dieſes 


Glied vor Alters zwar auch bekand / aber 
fein Safft und deſſen Nothwendig⸗ und 


Mutzbarkeit iſt nicht gar lange / und kum 


vor 20, Jahren noch unendecket geweſen: 
Heutiges Tages aber ſo kund und offenbar 
als die Wüͤrckung des Pürbſen⸗ ee ea 5 
. Steins. 


Don der een * 
0 N F. 18. 


n des Leikes / ſo zur Milchma⸗ 
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chung gehoͤren / welche meiſtentheils in der 
Hoͤle des Leibes /ſo das Abdomen heiſſet / be⸗ 
ſtehen. Der Magen faͤngt die Milchma⸗ 
chung an / welche in den Gedaͤrmen vollzogen 
wird / die Leber und Gallen⸗Blaſe machen 
Gall / das Ruͤcklein ſeinen eigenen Safft: 
Das Gekroͤſe if eine dicke ſtarcke Menbra- 
na, die die Gedaͤrme an einander bindet / und 
vor Verwirrung bewahret / auch eine Fläche 
giebet / durch welche die Milch und Blut⸗ 
Adern gehen koͤnnen; Der Milg hilfft der 
Leber in der Gallen⸗Scheidung / und lieffert 
eine helle Feuchtigkeit / die Milch in dem 
Milch⸗Bebaͤltnis und Milch⸗ Förderer zu 
verduͤnnen / und endlich fo iſt auch das Zwerck⸗ 
fell das vornehmſte Glied der Athemholung / 
nicht allein zum Leben / ſondern auch zur 
Milchmach⸗ und Fortreibung von noͤthen / 
indem es neben den Muſculis des Bauches / 
und der Bruſt / alle dieſe Eingeweyde und ih⸗ 
re Saͤffte / durch die groſſen und kleinen Roͤh⸗ 
ren in ſteter Bewegung erhaͤlt. Auf ſolche Wei⸗ 
ſe nun iſt alles / und zwar gantz weißlich geord⸗ 
net / welches man auch gar leichte / auf die Art / 
als es erklaͤret worden / verſtehen kan / ohne daß 
es noͤthig iſt / dasjenige / fo vor Zeiten davon / 
wiewoß irrig geſchrieben worden / zu a 


Don dem or und von hon dem um⸗ 
1 e des Gebluͤts. 

N la y 
fer uns nun mit der Milch biß zu den 
x Herzen ſteigen / als dem Brunn⸗Qvel⸗ 
len des Lebens / wie biß hero / doch mit glei⸗ 5 
cher nſicherheit und Miß⸗Verſtand / als an⸗ 
dere Dinge / geglaͤubet worden. Denn das 
Hertz iſt schlechter Dinge ein allgemeiner 
Verſammlungs⸗Platz / worinnen die Puls⸗ 
Adern anfangen / und die Blut⸗Adern ſich en⸗ 
digen / um das Blut von hieraus weg zufüh⸗ 
ren / und bald da / bald dorten / auszugieſſen. 
Es iſt wahr / das Hertze iſt in der mitte des Bus 
ſems beſchloſſen / und von Lufft und Kaͤlte be⸗ 


freyet / auch das Blut allezeit eben hier wäre. 


mer / als ſonſten: Aber wenn das Hertze er⸗ 


Inet wird / ſo iſ nichts zu finden / welches das 


Leben / oder die Waͤrme machen und unter 


halten koͤnte: Das einige Werck des Here 


tzens / und wozu es eigentlich und alleine ge⸗ 


machet iſt / iſt das Klopffen / und alles klopffen. 


de Blut zu empfangen / in die Gliedmaſſen 
auszutreihen / und wiederum einzunehmen; 
maſſen im Hertzen keine Lampe des Lebens 


brennet / kein Brunn⸗Qvell der Waͤrme ent 


| zel oder etwas anders geſchicht / als in 
BS den 


e 
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den Puls⸗ und Blut⸗ Adern / die das e das Blut 
ſchlecht weg / und zuruͤcke führen. Aber 


gleichwie der Umlauff des Bluts nothwen⸗ 
dig war / ſo muſte auch ein Hertze ſeyn / welches 
in der Bruſt / als in der Mitte gelagert / der 


Anfang und Ende des Umlauffes waͤre / und 
die Mitch in daſſelbe gebracht würde / damit 


fie mic dem Blute vermenget / übel hin / zu 
Erfuͤllung des jenigen / ſo in Bewegung der 
Muſculorum verflieget / möchte gebrache 
werden. Und darum muſte das Hertze ſelbſt 
ein Muſculus ja das Haupt aller Mulculo- 


rum ſeyn / auch zwey Hoͤlen / um Blut zu 


empfangen / und auszugeben / viel Röhren / 


und unter denen zwey Puls⸗Adern zum aus⸗ 


in 


und zwey Blut⸗Adern zum einpumpen / zwey 


5 Ohrigen / den Eingang an jeder Seite zu beſe⸗ 
| Sr Valvulas, das Blut gleichſam als durch 


EZ 


all⸗Thüren einzulaſſen / und deſſen zuruck⸗ 
prellen zu verhindern / haben: Über dieſes 
auch ſehr fleiſchicht / dicke und ſtarck ſeyn / umb 
mit groffer Krafft das Blut aus zupreſſen / und 


fortzubringen. Ja diefer Urſachen halben 
muſte die linckere Hole oder Kammer dicker / 

die rechte aber gröffer und weiter ſeyn / weil der 
Fortgang des Bluts aus der lincken durch den 
i ganzen 5 Base als aus der En durch | 


N | 


NE 


FFA. 


ie Wees wieder in das A| aber über 
dieſes alles / muſte das Hertze mit einer ſtar⸗ 
cken / und von innen glatten und feuchten 
Membrana umgeben ſeyn / und mit der \ 
Spttze an den Ruͤck⸗Grade / mit den Adern an 
der Lunge und gantzen Leihe / mit der e 
nen Haut an dem Zwergfell durch das Me⸗ 
diaſtinum, an dem Bruſt⸗Beine / und durch 
die Pleuram an den Rücken feſte hangen / 
mit dem Coͤrper ſelbſten aber frey ſeyn / damit 
es ungehindert möchte berneger werden. Daß 
aber das Hertze in der Bruſt feine Stelle bes: 
kommen / war ſo nothwendig und gut / daß es 
auch nicht füglicher hätte ſeyn koͤnnen. Denn 
weil das Haupt vor das Gehirne / der Bauch 
vor die Eingeweide / der Milchmachung / als 
welche gröffer und ſchwerer in einem Sacke 
ſonder Beine ſeyn muſten / fo blieb kein ande⸗ 
rer und beqvemer Platz vor das Hertze und die 
Lunge übrig / als die Höle der Bruſt / um daß 
der Anfang und Sammel⸗Platz des Gebluͤ⸗ 
tes / und deſſen Umlauffs in dem Centro 
des Leibes / zugleich aber auch nahe bey der 
Lungen dem Werkzeuge der Lufft und A⸗ 
themholung / und über dem Zwerckfelle ſeyn 
muſte. Wohey noch dieſes zuzuſetzen / daß 
ö das ee weil der gantze Umlauff 5 Ge⸗ 
1 ö 7 itned 
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birnes Succi ci nervoſi, um und b Bewegung der 4 


Muſculen balben gemachet / nicht weiter als 
in der Bruſt abliegen konte / weil fonften al⸗ 


le Bewegung langſamer und weniger haͤtten 
geſchehen muͤſſen. Aber weil der Umblauff 


und das Leben / auch die Milchmachung ſelbſt / 
ſonder Lufft und Athemholung nicht beſtehen / 


noch gemachet werden koͤnnen / fo muſte Here 
tze / Lunge / und das Diaphragma, als drey 


| 


der vornehmſten Werckzeugen des Umlauf 


fes des Bluts / und der Athemholung / nahe 
bey einander ſeyn / weil ſonſten auch unmoͤg⸗ 
lig geweſt waͤre / den Eingeweiden der Milch⸗ 


machung ihre Bewegung zu geben / wenn 


ſelbte nicht unter dem Diaphragmate, in 
dem Bauche / in der Brnſt aber das Hertze / 


und die Lunge uͤber dem Diaphragmate 5 
ſeine Stellen gehabt haͤtten. Und ſo iſt nun 


alles weißlich gemacht und geordnet / der 
Mund zu der Sprache / und zum Eſſen und 

Trincken; nahe dabey iſt das Haupt / Aus 
gen / Naſe / und Ohren / auf den Mund folget 
die Kehle / und von der Kehle gehen zwey 
Röhren durch die Bruſt / eine nach den Ma⸗ 


gen / durch das Diaphragma, und die andere 


der Lufft wegen in die Lunge; bey welcher 
das N ſeinen 2 heient Platz bee 


e 
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re : 5165 1 5 die Bruſt 


| rund und mit Rippen verſehen ſeyn / da im 


Gegentheilder Bauch kein Bein hat / ant 


er koͤnte nachgeben / und ſich aus⸗ und einzie⸗ 
hen / wenn der Magen / Leber / Miltz / und 
Gedaͤrme / durch die Niederdrückung des 
Zwerckfells auf und nieder / oder raus und 
nein getrieben wuͤrden. Aber vor die Auf 
ſchwellung der Lungen / und Bewegung des 
Hertzens muſte die Bruſt ein wenig von Ge⸗ 


ſtalt verandert / boch / breit / plat und ſcharff 


werden / und Rippen haben / um ſolch ein Ge⸗ 
wölbe zu formiren / zwiſchen welchen das 
Hertze und Lunge frey und unverhindert ſich 
rühren koͤnte. O doppelt⸗wunderbahre Ord⸗ 


nung des weiſen Baumeiſters / der groſſen 
und kleinen Welt / wovor alle Kunſt / und 
künſtliche Bauleute verſtummen muſſen. 


Weitere Erklärung des vorigen, 


§. 20. 1 
Nas Hertze iſt demnach alleine des um⸗ . 
lauff des Bluts halben gemacht / und in 


denſelben beſtehet meiſtentheil das Leben 


und alle Bewegungen: Der Tod aber 


| kommt I fo bald dieſer n 1 Mr | 
5 Ä 
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"Blut welches in der rechten Sade des 100 
tzens iſt / wird / wenn ſich dieſer Mufculus zu⸗ 
thut / durch die Lungen ⸗Ader getrieben / in und 
durch die Lunge / biß in deſſelben Ader / und 
durch dieſelbe in die linckere Hoͤle des Her⸗ 
tzens / woraus es in die groſſe Schlag⸗Ader / 
und durch deſſelben unzehlbahre kamos, oben 
und unten zu / durch den gantzen Leib gefüh⸗ 
ret wird / endlich aber aus den kleinen Ramus- 
culis der Arterien in die Blut⸗Adern / durch 
dieſe aber zuruͤcke in die rechte Kammer des 
Hertzens gehet. Und dieſes iſt der Umblauff 
und Weg des Gebluͤtes / welcher nie auffhoͤ⸗ 
ret / ſo lange das Leben wehret / und durch wel⸗ 
chen alles / was in dem Leibe geſchicht ⸗ ausge⸗ 
fuͤhret wird. Solches muͤſſen wir feſtiglich 
glaͤuben / und zugeſtehen / daß unſer Leben / un 
ſere Geſundheit und alle unſere Bewegung 
davon abhan inge und in unſeren Blute beſtehe / 
und denen Saͤfften / die daraus entſpringen / 
und wieder dahin lauffen / welche durch ihre 
Roͤhre allezeit umb und umb gefuͤhret wer⸗ 
den; ſo / daß unſeref gantze Form nichts an⸗ 
ders iſt / als von groſſen und kleinen Röhren 
ien geſetzet / welche gefüllet ſeyn mit 
. . Jauffenden ‚Säfften und 


18 8 


99 


Ken 
— 5 


0 « . 170 65 > 8 x x 5 8 8 N f 8 | 1 { 
4 N a a RICH 5 e (9 die ; . 2 


— —— — — nenn 


Feuchtigkeiten unterſchieden an ar “uf, \ 


u und Verrichtung. 1 an 
Vom Blute ama. 


7 1 8. 2er! ; je 


1 Sl; uns darum / nachdem wir die 
Werckzeuge / die in Roͤhren beſtehen / ein 


wenig in acht genommen / (welches dann eis 


gentlich das Werck der Zergliederung iſt / 
die Saͤffte oder Feuchtigkeiten / und ren 


Lauff was naͤher beſchauen / um alſo die Er⸗ 


kaͤntniß unſer ſelbſten dadurch / ſo viel moͤglich an 


iſt / zu vollfuͤhren. Das erſte und vornehm⸗ 


ſte iſt / das Blut / eine rothe und dicke Feuchtig⸗ nr 
keit / welches man im Hertzen / Pulß⸗ und 
Blut- Adern / und ſonſten nirgends findet. 
Von dieſem Safft iſt gemeiniglich 18 / 20 
oder 25, Pfund in den Gefaͤſſen / doch in dem 
einen Menſchen mehr als in den andern / es 
waͤchſet allezeit an / und nimmtab / gleich alle 


andere Feuchtigkeiten ab⸗ und zunehmen. 


Es hat eine Gleichheit mit der Milch / daß es 5 


durch alles / was ſauer iſt / wann ſolches d dazu we 


kommt / gerinnet / und das Serum, oder dun- 


ne Feuchte / ſich von der rothen / braunen / und 


dicken Materie e Aber guſſer dem 95 


da 


. 
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Blut / laſſet es gerinnen / undfcheidetdasSe- 
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da nichts dazu kommt / ſo gerinnet das das Blat 5 
ſo bald es nur kalt wird / oder in ſeinen ſchnellen 
Umlauff ſtille ſtehet. Wenn man nun das 

Blut was naͤher unterſuchet / ſo wird man be⸗ 
finden / daß es bey nahe ſchier nichts denn 
Milch iſt. Dann nehmet ein Gefaͤſſe mit 


rum, oder Waſſer ab / gieſſet Waſſer wieder ⸗ 
umb auf daſſelbe / und als es gefaͤrbet iſt / gieſſet 
ander Waſſer wiederum darauff / und thut 
dieſes ellichemal / ſo wird eine weiſſe Mate- 
rie / als dieke Milch / liegen bleiben / rauchet 
darnach uͤber dem Feuer euer gefaͤrbt Waſ⸗ 
ſer ab / ſo bleibet alsdenn auf den Grund ein 
klein braun Pulver liegen / fo. die Farbe des 
Seblütsgewefen; der gröfte Teil aber wird 
die weiſſe Materie feyn, Und darumb iſt 
das Blut ſchlechter Dinge ein Safft / als 
Milch / ein wenig gefaͤrbet, So wir aber 
Milch und Blut durch Hülffe der Chymie 
examiniren / fo befinden wir / daß fie ein Ge⸗ 
menge vielen Oels / etwas Waſſer / einen guten 
Theils flüchtigen Saltzes und ein wenig ſau⸗ 
ers ſeyn / wie ſolches alles / gleicher Weiſe als 
aus denen Alimentis ſelbſt / durch die De- 
ſtillation kan heraus gebracht werden. Denn 
10 von e und Tranck Blut kommt / 
| 1355 und 
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u 8 aus Olie, Waſſer⸗flüßigen I 
altze / und was Sauer beſtehen / ſo muß das 
Blut auch aus denſelben zuſammen geſetzet | 
ſeyn; wie es denn auch iſt / ſo als das Feuer / 
wie geſagt / es erweiſet. Aber damit wir mit 
unſern Gedancken nicht allzuweit von den er⸗ 
fen, Beginnen abweichen / fo halten wir da⸗ 
vor / daß die Meynung / ſo das Blut vor eine 


‚gefärbte Milch / gleich der Bauern gelb ge⸗ 


machten Butter / annimmt / ſehr gut / und von 
groſſen Nutzen ſey / welche uns zu vielen dien⸗ 
lichen Anmerckungen Anleitung giebt. Dann 


ſo das Blut nichts denn Milch iſt / ſo kan man vn 


leicht ſehen / daß unfer Blut täglich kommt von 
der Speiſe und Tranck / die indem Magen 
in Milch verändert wird / welche Milch in die 
Gedaͤrme abſteiget / und von dar durch die 
Milch⸗Adern / nach den Hertzen / von dieſem / 
durch die Puls und Blut⸗Adern überall ge⸗ 
bracht und gefuͤhret wird. Aber gleichwie 
die Milch weiß iſt / ſo iſt das Blut roth / und 


wie dieſes roth iſt / fo iſt die Gall alleine dern 5 


Safft / welcher dunckel gelbe iſt; Der Urin 
her gegen iſt lichte / und als Eilron⸗ gelbe: Die 


andern Feuchtigkeiten aber find als Miltech 


weiß oder Waſſerfaͤrbig. Wir wollen nun den 
Kr Nee au die in der Milch 


im I 
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im Blute / in der an und in 2 ain ki 
9 betrachten. FIIR 0 


00 Von der Sturmahung. 


18. an; Men 1898 

Nr bat 180 biß hieher PR daß 
2 die Milch gantz und gar in Blut vers 
wandelt / und die Gliedmaſſen aus den Blut 
ernehret wuͤrden; und daß wiederum aus 
dem Blut in der Frauen Bruten Milch 
würde. Doch wie das letzte niemablen ers 
klaͤret worden / und auch falſch iſt / ſo iſt es wobl 
eben mit den andern beſchaffen / und vielmehr 
zu glauben / daß die Nahrung inwendig fo wohl 
durch Milch geſchehe / als man ſihet / daß S Ott 


NUR: 


gewwolt hat / daß die jungen Kinder nicht durch 


Blut / ſondern durch Milch auſſer dem Leibe / 
ſolten ernehret werden. Und es iſt auch ohne 
Grund / daß in den Bruͤſten der Frauen 
Milch werde; aber in Gegentheil wohl wahr / 
daß in dem gantzen Leibe nur die wenigſte 
Milch in Blut verwandelt werde / auch nicht 
darum / daß die Blutmachung von noͤthen / 
ſondern daß fie ein unvermeidliches Confe- 
qvens ſev von einen fo ſchnellen Umlauff 
1 3755 Safe. 3 7 darum findet man in 
* \ RX den 


D 
75 den Fiche und und andern Thieren / welche kei⸗ kei⸗ 


ne merckliche Waͤr me haben / auch kein Blut; 
Die Menſchen aber / die viel Arbeit und Be⸗ 


wegung thun / bedürfen hergegen viel Bluts / 0 


gleich wie ſie auch viel Hitze haben. Wann 
nun der Meniſch 12. oder 25. Jahr alt iſt / waͤch⸗ 
ſet alsdann die Staͤrcke und Waͤrme an / und 
vermehret ſich das Gebluͤte: Wenn aber 
derſelbe alt und kranck wird / und er ſeine 
Staͤrcke und Wärme groſſen Theils verzeh⸗ 
ret / wird er Waſſerſuͤchtig / voll Schleims / 
und Phlegmatis, und leidet Mangel am 
Blut / das iſt / an dem dünnen / warmen und 
rothen Saffte. Es iſt aber der ſchnelle 
Lauff unſerer Säfte ſo zur Wirckung der 
Sinnen / und zur Bewegung der Muſculo⸗ 
rum nöͤthig iſt / ingleichen die Waͤrme / die aus 


den ſchnellen Lauff entſtehet / und ſonder wel⸗ 


chen dieſelbe nicht ſeyn kan / Livfache daran / daß 
indem die Milch aus dem Magen ins Hertze / 
Puls: und Blut» Adern gefuͤhret wird / auch 
in einer Stunde mehr denn iz mahl rund her⸗ 
um laͤufft / und den groͤſten Theil in der Er⸗ 


näbrung / in der Bewegung der Mufeulo- 


rum, in der Tranſpiration, Abgang / und 
Urin verliehret / ein Theil davon in einen ro⸗ 
en und dicken Safft verwandelt werden 
| C 2 SEN 
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muß / Wache ein Uberſchuß geblieben / und ſo 
geſchwinde aus dem Leibe nicht hat getrieben 
werden koͤnnen. Doch iſt von noͤthen / daß 
dieſer Safft mit neuer Milch / ſo aus dem 
Magen kommt / vermenget werde / damit er 
dieſelbe uͤberall hinfuͤhre / verduͤnne / und be⸗ 
qvem mache / um durch alle enge Röhren mit 
groſſer Schnelligkeit durchzudringen. Und 
wann a Meynung angenommen wird / ſo 
iſt der Weg gebahnet / tauſend Einwuͤrffen / ſo 
‚fonften unbegreifflich / Sonnen⸗ klar zu begeg⸗ 
nen / maſſen dieſelbe nicht eine bloſſe Einbil⸗ 
dung / ſondern die rechte Warheit iſt / ſo ohn 
ſchwer zu erweiſen. Denn ſo unſere Glied⸗ 
maſſen nicht durch Blut / ſondern durch Milch 
ernehret werden / wozu ſolte alle Milch in 
Blut verandert werden muͤſſen / und ſo ſich die 
Milch in Blut veraͤndert / wie kommt es dann / 
daß in einen gantzen Pfund Blut / als man es 
aus einer Ader gezapffet hat / und nachdem 
man das Waſſer abgewaſchen / der gröſſeſte 
Theil davon weiß / und als eine dicke Milch 
iſt / das aber / was die Favbe machet / bey weiten 
der weiſſen Materie nicht zu vergleichen ift, 
85 demnach gewiß / und brauchet keines wei⸗ 
teren Beweiſes / daß ein Menſch / wenn man 
das Blut vor einen rothen Safft nimm, we⸗ 
RAN ER nig 
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| 750 nig Blut habe / und daß die gantze e Blurma- 
chung / wovon man heute zu Tage ſo viel eite⸗ 
les Geſchwatz gemachet hat / ſebr klein / und 
ſchlechter Oinge eine nothwendig folgende / 
aber keine principale, oder vornehme Wir⸗ 
| ckung ſey; Eben als man ſihet / daß in vielen 
Fruͤchten / wenn ſie reiff werden / entweder die 
«aͤuſſerſte Schale / oder der gantze Safft roth 
wird / durch die groſſe Hitze / und vielmehr 
durch den beſchleunigten Lauff der Saͤffte. 
Denn eben alſo muß die Milch / wenn der 
groͤſſeſte Theil verzehret / und hie und da ver⸗ 
#heilet iſt / fo viel als in den Puls⸗ und Blue: 
Adern davon übrig bleibet / und ſchnell um⸗ 
laͤufft / eine Farbe und Colöre bekommen / 
um ſo viel mehr / weil in der erſten Machung 
unſerer Leiber / nachdem ein wenig Blut / ne⸗ 
benſt anderen Gliedmaſſen gemachet / allezeit 


in den groſſen Gefaͤſſen etwas Blut gefunden ai 


wird / durch welches die Milch / ſo aus dem 
Magen kommt / gemenget / und ein Theil da⸗ 
von veraͤndert wird. Doch ob gleich dieſe 
Tinctur immerfort in den Sefäffen bleibet / 
und ſo nach und nach aller Milch eine Farbe 
giebet / fo iſt ſolches deſſentwegen keine Blut⸗ 
machung; ſondern dieſelbe beſtehet alleine 
al daß / nachdem die meiſte Milchverr 
| | C3 zehret ß 
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zehret das g übrige in! in dem Leibe | 00 um lauf 
fende / endlich und zwar ſeine oͤhlichte / ſaltzigte / 
und andere Theile ſo gemahlen / gebrochen / 
und gemenget werden / daß ſte ſich in eine rothe 
Farbe und eine Tinctur vor neue ankommen⸗ 
de Milch / veraͤndern. Wie obne dem alle 
Farben nirgends anders herkommen / denn 
von einer gewiſſen Bermengung eines fluͤch⸗ 
tigen S Saltzes / mit dem Oel / welches leichte zu 
eriveifen waͤre / wenn unſer Vorſatz uns zu 
lieſſe / fo weit von der Phyficaabgufchreiteit, 
Aber es iſt uns hier genug / auf eine folche Wei⸗ 
fe die Livfache von der Farbe des Bluts ausge⸗ 
forſchet zu haben / weil es uns wenig nutzen 
würde / die allgemeine Lehre zu befeſtigen / daß 
die Farben beſtehen in einer gewiſſen Ord⸗ 
nung / der Aufferlichen Flaͤche der Theilen / die 
dat Licht auf eine ſondere Art veraͤndern; eben 
als ie die Färber nicht darnach fragen / ob die 
Strahlen des Lichtes durch die äufferlichen 
Theile eines Dinges durchgehen / oder ſich da⸗ 
rinne vertieffen / oder zurücke prellen. Uber⸗ 
laſſen derentwegen ſolches denen / die es noth⸗ 
wendig wiſſen muffen / was Vitriol Indigo, 
c. ſo und ſo vermenget / fuͤr eine Farbe mas 
chen / urtheilende als Medici, und nicht als 
N 95 1 1 5 letztern ſolche allge⸗ 
meine . 


meine Specnlationes zu kommen / und it! nA u, 


. uns genug / wenn wir erwie⸗ 


ſen haben / daß keine andere Blutmachung iſt / 
als daß ein kleiner Reſt der Milch / weil alle 
die Ernebrung durch die Milch / oder einen 


daraus entſtehendenKorem, Gluten, Cam- 


bion, und nicht durch Blut geſchicht / in Blut 
verwandelt werde. Weſſentwegen man 
vor feſte glauben muß / daß die Milch indem 
Magen und Gedärme gemachet / durch die 
Milch⸗Adern zu den Hertzen / und durch die 
Puls ⸗ Adern uberall gefůͤhret wird / und daß 


alle die Theile davon ernehret werden. Dann 


erſtlich unſere Saͤffte / die auſſer dem Blut 


ſeyn werden / nachdem ſie verzehret / durch 


nichts denn durch Milch wiederum er ſetzet 7 
wenn dieſelbe durch die Puls» Adern in die 
Drüſen gefuͤhret / und ein jeglicher darinnen 

abgeſchieden / auch in gewiſſe Roͤhren verthei⸗ 
let werden. Darum auch alle die Saͤffte / 

die Gall und Urin ausgenommen / Waſſer⸗ 
und Milch ⸗faͤrbig ſeyn. Nun die feſten 
Theile / als die Membrane, Ligamenta, 
&ce. ſeyn alle weiß von Colöre, wenn ihre 
Puls⸗ und Blut⸗Adern vom Blute ledig 
ſeyn / und darum muß ihr ernehrender Safft 


h ſondern Wed oder Chylus ſeyn / 10 
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der in der kleinen Roͤhren / als aus e die 
Membranæ beſtehen / und nichts als Aus⸗ 
dehnung fo vieler Ramorum der Puls⸗ 
Adern ſeyn / in dem Umlauff eingetrjeben 
wird / welcher dieſelben voll ſetzet / und ſie aus⸗ 
dehnet. Doch gleich wie die Saͤffte! in dieſen 
Röhren wenig verzehret werden / ſo lange kein 
Mangel. an Milch / oder einige Schaͤrffe da 
iſt / die alles verzehret / ſo ift auch dieſe Ernaͤh⸗ 
rung die geringſte: Im Gegentheil aber iſt 
die Erſetzung der Saͤffte / die ſich von Stund 
zu Stunde verliehren / die noͤthigſte / und zu⸗ 
gleich die groͤſſeſte Ernahrung. Dieſe aber 
bat nichts noͤthig / als eine entzele Abſcheidung 
eines milchhafftigen Saffts / durch die Oruͤ⸗ 
ſen / und wenn dieſelbe geſchiebet / fo werden 
die Rohren / die anfangen ledig zu werden / wie⸗ 
derum gefuͤllet / wozu nichts anders erfordert 
wird / als der Umlauff des Bluts / das iſt / des 
rothen Safftes / und der Milch / ſo aus dem 
A gekommen; Welche letztere durch 
die Puls Adern in alle die Oruſen gebracht / 
und durch den ſtareken Anlauff in denſelben 
abgeſchieden wird / und wenn das fo iſt / ſo iſt 
hiezu keine Blutmachung weder nuͤtz noch nd» 
big / und es ſolte in den Wereken GOttes ein 
geoſſe 1 der zu EM nutze 67 
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(Eon / wenn die Mikcherft in Blat / und er. 
| hach in einen weiſſen Safft als der Speichel / 


und Lympha iſt / ſolte verändert werden / 
wenn die entzele Abſcheidung es alleine ver⸗ 
9 richten koͤnte. Und es iſt alſo unvermeidlich / 
und ein nothwendiges Conſeqvens, daß erſt⸗ 

loch alle die Saͤffte ſchnelle herumlauffen / her⸗ 


Spaun ⸗Ader / Maag / Pancreas-Saft 


nach / daß ſie warm und duͤnne ſeyn / und alſod 
die enge und kleine Roͤhren eingehen koͤnnen / 


endlich / daß ein Theil von der Milch / die ſo 


geſchwwinde nicht vertheilet oder aus dem Leibe 


geworfen werden kan / ſondern in den Puls⸗ 
und Blut⸗Adern überbleibet / in einer Stun 
de zum wenigſten 13 mahl ſchnelle herumlauf⸗ 

fe / und alſo in 4. Stunden mehr denn zꝛ mahl 


ihren Lauff vollendende / dadurch / und durch 


die daraus entſtehende Hitze / in einen rothen 
Safft / welchen man Blut nennet / verwandelt f 
e eg: ER 


Von der Site, an 


a e, | 
| Acbdem nun dieſer groſſen Sobweng, 
h keit / die Blutmachung beireffende / 
Aae / ſo 9 auch leichtlich 
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die andere / die nichts weniger unſere Sehr. 


ten fi foxgfältig gemachet / nemlich in was unſere 
Waͤrme und das Leben beſtehe / entscheiden 
and unerſuthen. indem unſer Abſehen iſt / die 
Mittel kennen zu lernen! die zu Erhaltung 
unſers Lebens dienen. Wozu wir vor allen 
Dingen wiſſen müſſen / was unſer eben ſey / 
worinne es beſtehe / und wie es ver gehe z da⸗ 
mit wir dadurch er forſchen mögen / wie / und 
wodurch wir daſſelbe erhalten koͤnnen; Vor 
Alters erdichtete man ein Calidum inna- 
tum, und ein Bumidum primigenium, 
und da war ein Spiritus Vitalis, mit mehr 
andern dergleichen Nebel und Miß⸗Ver⸗ 
ſtärden / wodurch man das helle Licht der 
wahren Philoſophie verdunckeln wollen. 
Andere haben uns eine Fermentation, 
wieder andere / eine Efferveſcens, und unſer 
gr 1 Feuer aun lune i 


en 


und zu erwaͤrmen. Aber — 9 nicht alle 
Meynungen bievon erzehlen / noch in eine 
weitlaͤufftige Widerlegung derſelben uns ein⸗ 
llaſſen / ſo wird genug ſeyn / wenn wir darthun 

und er weiſen / daß ſie alle mit einander darinne 
| ee worden / iR N ware vor 
die 
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Ferri e Qvelt / und gleichſam 
die Hard» Stätte des Feuers unſers Lebens 
angenommen. Was iſt doch im Hertzen / 
welches beqvem oder eine Urſache ſeyn könte 
' einer Vermehrung der Waͤrme ? Es iſt ein 
Klumpen Fleiſch / ein Muſenlus mit zwey 


Blut zwar annimmet / aber bald auch / ſonden 
daß es kaum einen Moment darinnen blei⸗ 
bet / wieder von ſich ſtoͤſſet. Nun kommt 
auch nichts zu den Blut / ſo etwa j im Hertzen 
eine Urſache der Hitze machen koͤnte: maſſen 
die Milch / die aus dem Gedaͤrme kommt / 
und die L ympba, die mit derſelben / oder wenn 
keine Milch da iſt / alleine durch den Ductum 
Thoracicum zufleuſt / werden nicht in dem 
Hertzen / ſondern in der Hohl⸗Ader (Vena 


»„ . > —— — 


Kammern / der ſich allezeit beweget / und das 


cava) mit dem Blut vermenget. Und ob 


ſchon das Blut im Hertzen und in den Puls» 
Adern und groſſen Adern waͤrmer iſt / als 
in denen Extremitatibus, ſo kan man doch 
hieraus nichts mehrers ſchlieſſen / als daß das 
Blut hie wärmer ſeyn muß / weil es inwendig 
beſchloſſen / durch die Lufft keine Kälte faſſen / 
noch ſich verkuͤhlen kan / eben wie ein warm 
Waſſer / das in einer Flaſchen wohl beſchloſ : 
b n Ruge warm lleibe als ein anders / 1 1 0 


€ 1 0 * 


Pe 


4 l e) N 


ien e A eee eee eee enge d arge, e, 


es in reinem offenen Gefaͤſſe ſtehet / daß oo 


die Frage / ob ein Feuer im Fleiſch des Her⸗ 
ſzns ſitze / und allezeit da bleibe / und ob ein Ca⸗ 
lidum Innatum drinne ſey / welches das 
vorbeygehende Blut allezeit erwaͤrme / keiner 


Widerlegung braucht / weil gewiß iſt / daß kein 


Feuer noch Hitze ſeyn kan / das nicht gleich ver» 


loͤſche / und ſich verzehre / wenn es nicht allezeit 


unterhalten und ernehret wird / wie bey allen 


Feuern zu ſehen. Es it aber weit gefehlet / 
daß ein Kind mehr Hitze haben ſolte / als ein 


vollkommener Menſch / und daß die Hitze im 
Nang des Lebens entſtanden / von Zeit zu 


Zeit abnehme / auch dann und wann ausbren⸗ 
ne / im Gegentheil aber wahr / daß die Hitze von 


Zeit zu Zeit zunehme und ſich vermehre / biß 
daß ein Menſch / als er in ſeinen beſten Wachs⸗ 


thum iſt / ſeine volle Krafft und Hitze bekom⸗ 


me; ja deſſentwegen fönnen die Kinder nicht 


gehen / ſprechen / noch die aͤuſſerliche Kälte ver⸗ 


tragen / weil ſie nicht wie die Alten / ſo vöflige/ | 


ſtarcke und 1 Wärme haben. | 


Wir wollen sch rechte Urfadhe 8 


ee uns bemuͤhen / und weil das 


. keine Fontaine oder . Stelle 
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| | Fon lan / kan / uns umſehen / ob kein ander Plaz 


Wume erkennen koͤnte. Wenn wir aber 
dieſem etwas genauer nachdencken / ſo koͤnnen 
wir ſolches von dem Magen am fuͤglichſten ſa⸗ 
gen. Denn erſtlich iſt der Magen ein Sack / 
N da alle bequeme Gelegenheit iſt / ein Feuer zu 
erwecken / ſo viel als zu dem Leben vonnoͤthen. 
Zum andern lehret die Erfahrung / daß / ſo ge⸗ 
ſchwinde der Magen ſich erkaͤltet / das Blut 


N 


zu finden / den man vor den Urſprung der 


und der gantze Leib an der Wärme Mangel 


leidet. Zum dritten / ſo iſt nichts gemeiner / 
als eine Sod in dem Magen / welcher mit nicht 
geringer Hitze gegen die Kehle aufſteiget / ſo daß 


dieſelbe / nach etlicher Bericht / zuweilen inn 


eine rechte Flamme / ſo den Hals und Mund 
verletzet / heraus gebrochen. Und ob gleich 
dieſes eine Kranckheit iſt / und noch der gemei⸗ 
nen Rede / etwas fo gegen die Matur / ſo iſt doch 
daraus zu ſchlieſſen / daß in dem Magen eine 
beqveme Gelegenheit iſt / ein Feuer zu erwe⸗ 
cken / angeſehen in keinem Theile niemahlen / 
als in dem Magen eine vollkommene Flam⸗ 
me iſt gefpivet worden. Gleichwie man nun 
lange Zeit gemeinet hat / daß der Magen die 
Speiſe kochete / und die Kochung von einer 


1 ene wir dieſes umkeh⸗ 


ren 


1 
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und Tranck in Milch veraͤndere / und taͤglich 

eine Wärme erwecke / welche das Leben un⸗ 
ee wie die Milch den Leib ernehret. 

Und ob gleich dieſes gar ungereimt zu ſeyn 

ſcheinet / ſo iſt es doch peoip und weft nd 

giebet einen feſten Grund / woraus viel Dina 

ge konnen erklaͤret werden: Denn wenn die 

Speiſe durch die Zähne gemahlen und mit 

dem Speichel vermenget / in dem Magen 


kommet / und über dieſes mit dem Getraͤncke 


und dem Saffte / der in dem Magen iſt / und 
durch die Oruüͤſen darein troͤpffelt / angefeuch⸗ 
tet worden / wird ſie nicht alleine von ihrem . 
Diſſolvente aufgeſchloſſen / ſondern gleichwie 
das Scheide⸗Waſſer / wenn es das Eiſen zer⸗ 
friſt / ſich erhitzet / ſo erwaͤrmet ſich auch dieſes 
ihr Diſſolvent nach dem Maaſe ſeiner 
Schaͤrffe / mehr oder weniger; Und auf ſol⸗ 
che Art iſt der Magen der Urſprung unſerer 
Waͤrme / und ein Brunn⸗Ovell / woraus eine 
ernehrende und zugleich warme Milch qvil⸗ 


let / eben als wie die Erde öfftermablen warm 


n 4 


Waſſer von ſich giebet. Ja / darum iſt es 

leicht zu begreiffen / daß / weil in den Magen 

allezeit eine Generation einer temperirten 
Waͤrme iſt / es geſchehen kan / daß eine Sode / 
5 8 5 i Be 3 A Hitze / 


A t 
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| Six und Flamme entſtehe / wann dieſes 
Biſlolvent allzuſcharff it: und wiederum 
auch / weil ein allzuſcharffer Safft eine wider⸗ 
waͤrtige Hitze machet / ſo muß eine geringe 
und getemperirte Schärffe / eine linde / ge⸗ 
meine / und angenehme Warme / welche man 
die nakuͤrliche nennet / erwecken. Dann wann 

| ein Diſſolvent in ein Corpus agiren / oder 
einiges uffloſung chun ſoll / ſo iſt es unmoͤglich / 
daß nicht eine Waͤrme / Hitze / oder Flamme / 
doch nach Proportion der Schaͤrffe des Sol- 
ventis, und Hartigkeit des Solvendi, mehr 
dder weniger / auch da man vorhero keine Bär, 
me verſpuͤret / entſtebe: ebener maſſen kan die 
Speiſe in den Magen nicht verzehret werden / 
es ſey dann / daß eine Waͤrme / ſo bald ſie nur 
aufgeloͤſet zu werden anfaͤhet / erfolge / und dar⸗ 
um iſt der Magen ein Urſprung unſerer Waͤr⸗ 
mer und das Hertze / das ſo lange / wiewohl un⸗ 
recht / dieſe Glory getragen / muß anigo dem 
Magen fache übergeben. HR, 
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Damit wir aber uns bie nicht langeauf⸗ N 
halten ſo jſt uns genug / den Magen fürfolh 
einen Ort zu erkennen / in welchem die Speiſe 
nicht durch n V ncht durch Fermen- 
tation 


W e 8 1 
tation, ſondern auch ab Diffolurion ä verzehre | 
werde. Und fo es denn wahr iſt / daß in 
aller Diffolution ein Feuer / es fey ſolches 
empfindlich / oder unempfindlich / muß erwe⸗ 
cket werden / ſo koͤnnen wir auch ſolches der 

Solution in dem Magen nicht abfprechen, 
Daß aber alle Diſſolution eine Waͤrme ma⸗ 
che / iſt leicht zu glauben / weil nicht allein ſolches 

in den meiſten man gewahr wird / ſondern auch 

die ſcharffe und aufflöfende Feuchtigkeit die 

IT heile des feften Corporis oder Diſſolven⸗ 

di nicht von einander ſcheiden kan / es ſey dann / 

daß fie ſich in die Poros eindringe / da ſie dann 

viele antrifft / durch welche ſie nicht paſſiren 
kan / und deſſentwegen die feine Materi allein 
angreifft / auch dieſelbe von allen Seiten ſo 
ſchnelle beweget / daß ſie in eine Bewegung 
mit gerathen muß / welche warhafftig Feuer 
iſt / von mehr oder weniger Staͤrcke / empfind⸗ 
oder unempfindlich / nachdem die Bewegung 
groß oder klein iſt / auch nachdem dieſes ange⸗ 
ſteckte Feuer / gleich anderen Theilen auch an⸗ 
ſtecket / und etwas antrifft / das es ernehret / auf⸗ 


Dlaͤſet oder temperiret. Und auf dieſe Wei⸗ 


ſe wird in der Diſſolution der Metallen / in 
Kalck mit Waſſer begoſſen / in aller Effer⸗ 
2 dude zwiſchen Sauer und Saltz / in Ver⸗ 
5 men⸗ 
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mengung des Vitriol und Terpentin. Oels / 

und hundert dergleichen Oingen / auch in dem 
Magen ſelbſt / wenn die Speiſe darinne vers 
zehret wird / eine Hitze / Feuer / Flamme / oder 
jetemperirte Wärme gemachet / und der 
— — Milch wird ein warmer Safft / 
welcher hernach in das Gedaͤrme flieſſet / da⸗ 
ſelbſt durch die Galle und Succum Pancre= _ 
aticum, weiter aufgeloͤſet / und durch dieſe 


Diſſolution mehr erwaͤrmet wird / auch nach⸗ 


dem er durch die Milch⸗Gefaͤſſe (und das 
Receptaculum lumbare) ins Hertze koͤmt / 


das Blut / und mit demſelben überall umlauſ⸗ 


fende / alle Gliedmaſſen ernehret und erwär⸗ 


met. O weiſe Ordnung des Schoͤpffers un. 


ſerer Leiber! Der Magen muſte die Milch 
und die Nahrung machen / und zugleich auch 
die Waͤrme geben / und alſo beydes Nahrung 
und Waͤrme verſchaffende / unſer Leben / 
nn erhalten. 
nn e,, LT, 

Aber / ob gleich der Magen der eintzige 
Urſprung der Waͤrme iſt / gleichwie er alleine 


die Milch machet / fo muß man doch wohl be⸗ 


greiffen / daß / gleichwie in dem Gedaͤrme die 
Milch vollenzogen / durch die Milch⸗Ge⸗ 
faͤſſe uberall verſand / und hernach durch die 
n | Ä Puls⸗ 
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Puls · und und Blut⸗ Adern / unt und ande andere endeten 
Uberall gebracht wird / auch alſo einige Oerter 
ſeyn / in welchen das Feuer in dem Magen erſt 
entzuͤndet / unterhalten / und etliche mahl gröſ⸗ 
ſer gemachet wird. Und deſſentwegen muß 
man für bekandt annehmen / daß die Milch / 
wenn ſie in dem Magen gemachet und warm 
worden / ſich gleich wieder verkaͤlten ſolte / wenn 
ſie nicht in dem Gedaͤrme / in den Milch⸗Ge⸗ 
faͤſſen und dem Blut / ſich mit warmen Saͤff⸗ 
ten / welche auch in ihren Gefaͤſſen beſchloſſen / 
alſo von der Lufft und Kälte entfernet ſeyn / 
vermengete: und deſſentwegen / ausgenom⸗ 
men wenn der Tod herbey nahet / oder ein bare 
tes Fieber / welches ſchier der Eingang zum 
Tode iſt / uns uͤberfallt / find unſer Blut und 
Saͤßfte / wie groſſe Kaͤlte wir auch empfinden / 
inwendig noch gleichwohl lau und warm / weil 
die Kälte nur die aͤuſſerſte Fläche der Haut / 
Lungen / Kehle und Naſen ber ühret / und unſe⸗ 
re Waͤrme / gleichwie ſie mit Saͤfften und 
Roͤhren / als der Leib in Mutter Leibe for- 
miret / und darinnen in warmen Wäſſern / 


als in einem warmen Bade und unterſchiede⸗ 


nen Membranen umſchloſſen / auch mit ei⸗ 
nem warmen und durch den Nabel aus der 
0 Waere ene en Safe Vernehret wor⸗ 
g 5 den / 


ge / wird a m) 8 ö 


der warmen Saͤffte unterhalten und aufge 
muntert / welches auch wehren wird ſo lange 


wir leben. Denn ob wohl einige Saͤffte mit 


der Oberfläche der kalten Lufft unterworffen 
ſeyn / und gemeiniglich die Waͤrme durch die 
Tranſpiration verflieget / fo koͤnnen ſie doch 
lange warm bleiben / weil ſie beſchloſſen ſeyn / 
und in ihren Geſaͤſſen umlauffen; Dieweil 
aber durch den Umlauff von einem Orte zum 
andern / einige davon zum oͤfftern an der Ober⸗ 
flaͤche ihre Wärme verlieren / und ſich verkaͤl⸗ 
ten / ſo würde freylich ein groß Theil davon ge⸗ 
ſchwinde kalt genug werden / wenn nicht der 
Mangel allemahl warmen Saft von neuen 
aufübren würde. Ark 
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AN Sei nun die Wärme in einer ges 
ſchwinden Bewegung der Theile beſtehet / ſo 
hilfft es zu der Wärme unſerer Säffter daß fie 
alle in einer gedoppelten Bewegung ſeyn; de⸗ 
ren eine in Bewegung der Theilen / durch wel⸗ 
che die Saͤffte Säfte ſeyn / die ander aber in 
dem Fortgang derſelben beſtehet. Dieſe dop⸗ 


pelte Bewegung nun / hilft zu der Warme / 


a machet fie nicht / als nur zufaͤlliger 
8 ee 


N „„ manner nern la ana nurac.mg te ug änneieng 


Weiſe; weil ſonſten ein Waſſer / das ge gepum⸗ 
pet wird / oder ein ſchnell⸗lauffen der Spring⸗ 
Brunnen / auch warm ſeyn muͤſte; ſondern 
unſere Saͤffte / welche vorhin warm ſeyn / und 
weil ſie beſchloſſen / warm bleiben / auch durch 
1 zuthun des warmen Chyli „mehr und mehr 
erwaͤrmet werden / halten ſich in dieſem Zu⸗ 
ſtande / und zwar ſo viel laͤnger / weil ſie in ſte⸗ 
ter Bewegun und Fortgange ſeyn. Aber 
die weil die S SH te umgeführet / und an viele 
Oerter durch ſehr enge Röhren muͤſſen ge⸗ 
preſſet werden / auch dieweil der eine Tropffen 
den andern forttreibet / ſo muß nothwendig ge⸗ 
ſchehen / daß etliche Theile / und abſonderlich 
die flüchtigen / ſaltzigten und ſauren / auf einan⸗ 
der / und durch einander ſo gedraͤnget werden / 

daß da Pori und Anguſtiæ entſtehen / dur 
welche einige Theile gehen / und zur feinen 
Materie alleine / oder flugs zu Feuer werden / 
welche aber im Fortgange ſich mit dem Waſ⸗ 
ſer / dem Erb⸗Feinde des Feuers / und der 
Flamme vermengen; weſſentwegen es ge⸗ 
ſchicht / daß das Feuer zu einer Waͤrme wird / 


5 * | — 


welches die anderellrfacheift / daß in unſerem 
Blute und Saͤſſten eine Waͤrme entſtehet / 
ſondern daß das Hertze etwas dazu thut / auſſer 


daß es Me eine: REN Dal! oder beſſer / eine 
| Pum⸗ 
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7 Weiten das Blut emp empfäbet I und und 
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Aber wir ehe die ne ber nicht vers 
e, denn / wenn das Blut durch diefelbe 
paſſitet / ſo giebt es nicht alleine was aus und 
von ſich / welches daraus zu ſchlieſſen / daß die 
aus der Bruſt kommende Lufft / ohnerachtet 
ſie kalt eingezogen worden / warm wieder her⸗ 
ausathmet; ſondern das Blut empfaͤhet auch 
ſein Theil von der Lufft / welches nicht wenig 
u unſer Waͤrme und dem Leben dienet. 
Man hat zwar biß hero geglaubet / daß uns die 
Lufft erkaͤlte; vielleicht aus der Urſache / weil 
ein kuͤhler Wind / wann wir erhitzet ſeyn / uns 
nicht unangenehm iſt; Doch il das Gegen⸗ 
eheil vielmehr zu glauben. Dann vors erſte 
würde es unnöthig geweſen ſeyn / erſt ſo eine 
Hitze in der rechten Hoͤhle des Hertzens zu er. 
wecken / wenn dieſelbe in der Lungen ſo ge⸗ 
ſchwinde hätte ermatten und erkalten ſollen. 
Zum andern / fo wurden die heiffen kaͤnder 
und der Sommer undienſtlich / ja zu unſeren 
Leben ſebr ſchaͤdlich ſeyn / auch niemand / bey 
Gebrechung der Verkuͤhlung / leben können. 
ze. I * wuͤrde man durch die Arbeit 
O3 und 


A 
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und und flarcke arcke Bewegung ſſchv, verfühlen/pamanı | 
fich im Gegentbeil allezeit erhitzet befindet / 
wenn man durch die Bewegung viel Lufft hal 
ein: und ausgeblaſen. So uns nun die Be⸗ 
wegung erhitzet / weil man öffters die Lufft eins 
und ausblaͤſet / fo is unmöglich / daß die Lufft 
und Athem⸗Schöpffung uns jemahlen ver⸗ 
kuͤhle. Und gleichwie die Erfahrung lehret / 
daß man kurtze Zeit ohne Athemholung und 
die Lufft leben kan; ſo muß wohl die Lufft zwar 
zu unſerm Leben noͤthig ſeyn / aber an ſtatt / daß 
ſie verkuͤhle / welches vielmehr mit dem Leben 
treitet / erwaͤrme / zumahlen das Leben in dem 
Umlauff der warmen Säffte beſtehet. Doch 
damit wir bie allen Zweiffel entgehen / und 
Sonder Umſchweiff vieler Beweißthuͤmer / die 
hie koͤnten beygebracht werden / fortgehen / ſo 
iſts genug / daß man das Blut / welches in der 
rechten Hoͤle und der Lungen⸗Arterie iſt / mit 
demjenigen / ſo in der Lungen⸗Ader / und der 


luneken Hoͤle des Hertzens gefunden wird / vers 


gleiche / und man wird befinden / daß die Lufft 
das Blut erwaͤrme / und nicht verkuͤhle: weil 
das letzte dünner und ſchoͤner von Colör, als 
das erſte / und darum nicht kaͤlter / ſondern 
waͤrmer ſeyn / und von der Lufft ein Sal Vo-- 
latile e vn muß / weil t 


fd 
er dunner und Höber! von Farbe machen 
kan / als eben das Sa Jolatile. Und darum 
in ſolches / wenn es in der Lunge mit dem Blut 
vermenget wird / die dritte Urſache unſeren 
Waͤrme; Die Wärme aber bleibet noͤthig 
zu dem Leben / welches unter allen daraus er⸗ 
hellet / daß eine groſſe Kaͤlte / ob man gleich 
eine kleine Zeit ſie vertragen kan / machet / daß 


wir muͤſſen ſterben / oder in groſſer Gefahr 


ſeyn / hingegen aber eine allzuheiſſe Lufft uns 
verdrießlich iſt / nicht / weil ſie nicht we i 
p weil fie rear et | 
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S5 bott man dann numehro die Urcche 5 
8 ausgefunden / und das Eyß 
gebrochen ineiner Sache die noch biß aufden | 
heutigen Tag gar ſehr verfinſtert geweſen / und 
uns / in viele Oinge klar einzuſehen / verhindert. 


Allein man muß noch dieſes anmercken / da 


gleichwie in den kalten Laͤndern der Leib mit 
Kleidern / und ſo viel mehr / je kaͤlter die £uffe 
iftı muß bedecket werden / auch Feuer / Schor⸗ 
ſteine und Ofen / um einzuheitzen / von noͤ⸗ 
then ſeyn / auch die Nothdurfft erfunden hat / 
daß man die Speiß und Tranck muß warm 
„ ee eflen! damit unferen Ma⸗ 
| | . gen | 
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gengebolffen und unſere Wärmeverfärcket 
werde: ſo gar / daß wenig Menſchen ſolten 
lange geſund bleiben und leben / wenn ſie im⸗ 
mer kalte Speiſe und Tranck genieſſen ſolten: 
Ja ſelbſt in den heiſſen Laͤndern iſt es eine alte 
und gute Gewohnheit / ſehr viel Pfeffer / Nä⸗ 
geln / Ingwer und andere Specereyen zu ge⸗ 
brauchen / um den Magen: in der 9 
| we zu belffen. 5 | | 


A Warum das Blut warm m 


N ee 
Aſſet uns nun weiter die Eigenchaſten 
Ades Bluts / und darnach die andern 
| Si unterſuchen / und alfo das gantze 
Syſtema unſers Leibes zu erkennen / und 
ſo viel es dem Schöpffer deſſelben belieben 
wird / dieſem geheimen und allervollkommen⸗ 
ſten Wercke nachzuſinnen. Und nachdem 
wir der Urſache der rothen Farbe / der Blut⸗ 
machung / der Waͤrme / und alſo dem gr oͤſten 
Theil des Lebens nachgeſonnen und gefunden 
haben / ſo iſt noch übrig / den Lauff des Ges 
bluͤtes / oder der in dem Hertzen / Puls⸗ und 
Wlut⸗ Adern ſich befindenden Feuchtigkeit / 
ein wenig weiter ranzumercken. Denn ſo / wie 
| vor. 
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12 e eee wi. 
| eee der aan und Umlauff / die 
vornehmſte Bewegung unter allen iſt / und die 
andern davon abhangen / ſo muß nothwendig / 
wenn dieſer gehet / die andern auch gehen / wenn 


dleſer ſtehet / die andern auch aufhoͤren / und | - 


wenn dieſer ſich verweilet / die andern alle auch 
langſamer gehen / ja das Blut iſt deſſentwegen 


warm / weil es dünne iſt / und es muſte dunne 


ſeyn / daß es durch ſo viel enge Wege paſſiren / 
und ſich in unterſchiedene Theile / die durch 
kleine Roͤrichen abgeſchieden werden / verthei⸗ 
len koͤnte. Aber hie muß man ſich auch des 
Vorurtheils entledigen / und mit den alten 
Lehrern nicht glauben / daß das Blut überall 
verſtreuet werde / um die Gliedmaſſen zu 


waͤrmen / ſo wenig als dieſelben zu ernehren? 


Im Gegentheil aber vor gewiß balten / daß 
der Umlauff des Gebluts gemachet ſey / um 
uberall Milch / und dieſe oder jene Saͤffte hie 


und da zu bringen; Die Wärme aber um 


den Umlauff / und den freyen In⸗ und Durch⸗ 
gang durch die kleine Roͤhrichen zu befördern, 
Allermaſſen dann die Gliedmaſſen keine 
Waͤrme / ſondern einen Safft zu ihrer Er⸗ 
nehrung / Unterhaltung und Wirckung / von 
noͤthen baben; Das Blut aber und die 
e nur deſſentwegen warm ſeyn / damit 
. e e 


e 
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fie duͤnne bieten / und . durch die 
enge Roͤhren durchflieſſen koͤnten. Doch 
muß noch eine Sache von groſſer Wichtigkeit 
in acht genommen werden / nehmlich / daß die 
Wärme ſelbſt nicht mächtig ſey / das Blut 


Daune zu machen / weil das Blut / ſo man ſol⸗ 


ches jemand abzapffet / in einem warmen Ge⸗ 
fäß / da die Lufft ſehr warm iſt / oder daſſelbe in⸗ 
wendig in dem Leibe / ſo es irgend extravaſi⸗ 
et wird / und ſtehen bleibet / durch die Wärme 
des Ortes / der es umfaſſet / und der umlie⸗ 
genden Puls⸗Adern / die es allezeit anflieſſen / 
vor der Gerinnung nicht kan befreyet werden. 
So muß dann die Waͤrme des Bluts nicht 
als eine entzele Waͤrme / ſondern als ein ſehr 
ſchnell⸗ bewegendes Sal Volatile begriffen 
werden / und das iſt dasjenige / ſo das Blut al⸗ 
leine vor Gerinnung kan bewahren / welches 
auch eine ſubtile Naſe in dem Blut / wenn ſol⸗ 
thes abgezapffet / riechen kan / und der jenige 
Poaapor iſt / der vor unſern Augen aufſteiget / 
nach welches sn rn alfobale ge. 9 
krinnet. e \ 


| . | Von des Bluts ubergang aus — 4 
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mehr / nachdem Harvæus es bewieſen / und 


die Hartnaͤckigkeit der jenigen / ſo es nicht an⸗ 
nehmen wollen / mit der Zeit überwunden, 
Denn ſolches kan man in der Eroͤffnung durch 
die Spruͤtze / gleichſam als vor Augen ſehen; 
indem / ſo man in eine Puls⸗ Ader einſpruͤ⸗ 
Het / das Waſſer durch die Ader heraus⸗ 
laͤufft; Da hingegen durch die Ader in die 
Puls⸗Ader nicht kan geſprützet werden. Und 
weil denn ſolches alles zur Gnuͤge erwieſen / ſo 
můlſſen wir nur noch zwey Dinge in dem Um⸗ 
lauff ein wenig naͤher betrachten: Erſtlich die 
Manier des Umgangs des Bluts in die A⸗ 
dern / und darnach den ſchnellen Lauff des 
Bluts. Das erſte belangend / fo hat man biß⸗ 
hero vor ſehr ſchwer / ja unmoͤglich / zu ergrün⸗ 1 8 
den gehalten / wie das Blut aus dem Puls⸗ in 
die Blut⸗Adern uͤberginge / und übergeben 
koͤnte. Nehmlich / man ſahe / noch kunte mit 
den Augen nichts ſehen; und darum das / 
was vor unſern Augen verborgen war / be⸗ 
ſchloſſe man / der Vernunfft auch unbegreiflich 
zu ſeyn. Aber es iſt leicht zu begreiffen / daß 
8 Ramos, welche bee 
| | einer 


Mn 
| kleiner und kleiner werden / vertheilet ſebn/das 
Blut von den groſſen in die kleinen Röhren 
forttreiben / biß an die äufferfien Enden / allwo 
es wiederum umkehret / und von den kleinen 
Röhren der Blut⸗ Adern / in die groͤſſeren ui 
| bergehet / welches umgekehrte Puls- Adern 
ſeyn. Uber dieſes / fo find alle unſere Glied⸗ 
maſſen auch nichts dann aus Röhren zuſam⸗ 
men geſetzet / oder ſo da Fibræ feyn fo find die 
ſelben von Roͤhren gemachet / die durch einen 
ſtiliſtehenden Safft zuſammen gewachſen. 
Oenn weil vor dieſem man die Mufculos 
mit einem Meſſer in kleine Zaͤßrichen zerthei⸗ 
ele / wor inne man mit den Augen keiner Er⸗ 
| Öffnung gewahr wurde / ſo bildete man ſich ein / 
daß Fibræ waren: Lind darum / nachdem 
man den Umlauff vom Har væo gelernet bat ⸗ 
te / war man ſo bekuͤmmert / wie das Blut 
uͤberginge. Der eine erdichtete Anaftomo- 
les, ein ander leugnete dieſelbe / der dritte wol⸗ 
te / daß das Blut durch die Subſtantiam ge⸗ 
hen ſolte / der vierdte nahm 3. rundte Fibras; 
und legte ſie auf einander / und erdachte zwi⸗ 
ſchen denſelben einen Tubulum oder Roͤhre / 
durch welchen ein Safft gehen ſolte. Doch 
alles dieſes ſeyn eitele Muthmaſſungen / ſo mit 
der N nicht übereinkommen maſſen 
| alle 


alle alle Merobran® und: fee. Theile ae N= 
ren beſtehen / nahmentlich aus Puls⸗Blut⸗ 
und Spann Adern / Waſſer⸗Gefaͤſſen / va. 
ſis Excretoriis, und Milch: Roͤhren. Denn 
da iſt kein Theil ohne Puls- Blut⸗ Spann- 
und Milch⸗Adern ; Aber auſſer dieſen / ſen 
in unterſchiedenen Orten / entweder Waſſer⸗ 
Gefasse oder Auswerff⸗Roͤhre; welche ſeyn 
der Ductus Biliarius, der Ductus Pancrea- 
ticus, die Ductus Salivales, die Vaſa La- 
chrymalia, die Schweiß Waſſer und Ab⸗ 
gangs⸗Röhre. Welches alles Augenſchein⸗ 
lich durch ein Mieroſcopium, und abſon⸗ 
derlich durch die Spruͤtze zu ſeben und durch 
den Verſtand zu begreifſen iſt. Denn weil 
überall Arterien, fo müſſen auch Adern ſevn / 
welcher Anfang iſt und ſeyn muß / wo jene 
ſich endigen. Und weil alle Theile weiß 

ſeyn / wenn fie, Blut⸗loß / und auch ſonſt hie 
und da / wenn ſchon die Arterien und Adern 
voll Blut ſeyn / eine weiſſe Farbe! in unterſchie⸗ 
denen Gliedmaſſen zu ſpuͤren / ſo muß man zu⸗ 
geſſehen / daß von den Arterien gewiſſe Ka- 
mi entſprieſſen / worinne nichts / als Milch / 
oder ein leimiges doch ſehr duͤnnes Waſſer 
lauffe / welches vom Blut abgeſchieden / in die 
e und N Gefaͤſſe ubergehe / 


weil 
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weil indeſſen durch gröffere Ramses dab — 
Blut in den Adern fortgeſtoſſen wird. Doch 


auſſer dieſen Milch Roͤhren / ſeyn noch einige / 
welchen wir eigentlich den Namen muͤſſen ges 


ben / woraus die Membrane ſelbſt beſtehen / 


und in welchen allezeit ein Safft gefunden 


wird / der dieſelben voll ſetzet und auffſpannet / 
ia fo lange man jung iſt / vermehret und ver⸗ 
groͤſſert. Und dieſer Eintrieb der Milch in 
die Milch⸗Röhren iſt eigentlich das jenige / 


welches man die Ernehrung nennet. Und 
man iſt wohlgeſtalt und fleiſchicht dabey / wenn 


dieſe Roͤhren vollſtehen / und ſteiff von Safft 


ſeyn / auch iſt man fett und weich / wenn andere 


Roͤhren / die hie und da gefunden werden / zu⸗ 
gleich gefuͤllet ſeyn / nemlich die Olie⸗Roͤhren / 


in welchen das Fett als Olie eintrieffet / und 
zu einem Schmeer zuſammen rinnet. Wel⸗ 


ches abſonderlich im Omento, oder Fett⸗ 


5 Netze geſchicht / welches ein Ort it / wo alles 


Fett ſich verſammlet / weil ſolches von Olie- 
Roͤhren meiſt zuſammen gewebet iſt. Das 


Blut laͤufft dann von den Arterien in die 
Adern unmittelbahr uͤber / und ein Theil der 


Milch laͤufft in die Milch⸗Roͤhren / ein ander 


Iheil gehet in die Abſcheide ⸗Roͤhren oder in 


die ee der dritte a“ flieſſet in die 
‘ Waſ⸗ 


* 
| una und der vierdtz in die Olis- 
Röhren / und damit dieſes alles füglich geſche⸗ 


hen koͤnte / ſo war ein ſo ſchneller Trieb und 
ſtarcker Lauff des Bluts von nöthen ſonder 


welchen es unmöglich geweſen wäresfovielere 


ley Feuchtigkeit in ſo unters oe nf a 
| emmubeingen und iger N) 


er Wiefgnedas Binefauffes ie 
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gu it es boͤchſtens zu betwundern „ 

| Harvæus, und die meiſten / ſo 


| ibm gefolget ſeyn / nicht gedacht haben / daß 
es nothwendig fen / daß das Blut ſehr ſchnell 


herum gehe / und feinen Lauff mehr denn z. 


mahl in einer Stunde / ja noch oͤffters bey den 
jenigen die ſtarck ſeyn / und ſich bewegen / ver⸗ 
richte. Aber gleich wie eine groſſe Schnellig⸗ 
keit des Umlauffs gewiß von noͤthen / um ſo 
viel Feuchten / fo vielen Orten ohn Aufhören 
zuzuführen / und eine groſſe Preſſung erfodert 
wird / um in fo eine Menge Roͤhre der Saͤffte 
einzutreiben / fo muß der Umlauff zum we 
nigſten zz. oder mehrmahlen in einer Stunde 
geschehen. Und weil vielleicht dieſes von je⸗ 
* 9955 en. ob es gleich 
a vor 
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vor ſich ſelbſt dar gene genug iſt ſo wollen wir wo 
fen: einen vollkommenen Beweiß beyfuͤgen. 
Es iſt gewiß / daß / wenn das Hertz ſich zuſchlieſ⸗ 
ſet / es ſein Blut mit groſſer Krafft in die Puls⸗ 
Adern treibet / und darauf der Puls folget. 
Nun / weil man zwey tauſend Puls⸗Schlaͤge 
in einer Stunde zum wenigſten. zeblen kan / 
und ſich das Hertze in jeden Puls- Schlage 
von ſeinem Blut ledig machet / ſo muß man 
aus denjenigen / welches das Hertz in ſich be⸗ 
greiffet und ausgiebet / und aus der Zahl der 
Puls⸗ Schlagen die Schnelligkeit des Um⸗ 
ſauffs abnehmen und meſſen. Daß nun das 
Hertz ſich ſolcher Geſtalt zuthut / und all fein 
Blut von ſich giebet / erhellet daraus: vors er⸗ 
ſte / wenn man in den lebendigen Thieren / dem 
Hertzen ſeine Spitze abſchneidet / und den Fin⸗ 
ger darein ſtecket / ſo wird man eine ſo ſtarcke 


ZBaukneipung empfinden / daß man mit der 


Hand nicht ſteiffer drucken ſolte. Woraus 
feſtiglich zuſchlieſſen / daß ſich das Hertze vor 
einmahl zukneipet. Aber in den Froͤſchen 
und andern Thieren / die das Fleiſch des Her⸗ 


bens ſo dicke nicht haben / kan man ſehen / daß 


es roth wird / wenn es voll Blut iſt / und gantz 
weiß / wenn ſolches daraus gegangen. Nun 
das Hertz eines Menſchen hat zum wenigſten 


F 
Fr er cb zwer zwey Lingen, und giebet d darum zwey 


Untzen allemahl von ſich / in jedweden Schlag. 


So nun in einer Stunde zwey tauſend 
Schlaͤge geſchehen / ſo müſſen 4. tauſend Un 
tzen Blut durchs Hertze gehen / und ſo in einem 
Coͤrper nur 25. Pfund Blut ſeyn / ſo muͤſſen 
dieſelben 25. Pfund / welches 300. Untzen ſeyn / 
nothwendig in einer Stunde 1z. mahl um 


lauffen / dann vier tauſend Untzen machen 
drey hundert drey und dreyßig Pfund und 4. 
Untzen / das Pfund zu 12. Untzen gerechnet. 
Nun 333. getheilet mit 25. kommt 13. Über 


dieſes / wenn 25. Pfund Blut ſeyn / und das 
Hertze zwey taufend Schläge in einer Stun 
de machet / und jeder Schlag zwey Untzen gie⸗ 


bet / fo gehen die 25. Pfund 13. mahl herum. 


Aber dieweil nun vielmahl mehr ſeyn als wen 
tauſend Schlaͤge / und weniger als 2. Pfund / 
und in manchem Hertzen mehr iſt als 2. Un⸗ 


tzen / fo gehet der Umlauff alsdenn viel ſchnel⸗ 


ler. Doch gleichwie dieſe Schnelligkeit in 5 
dem einen Menſchen viel groͤſſer iſt / as in dem 


andern / und offtermahlen die eine Stunde 
mehr / und die andere weniger / wegen unter⸗ 


ſchiedener Urſachen und Umſtaͤnde / ſo kan 


man auch noch derſelben verſichert ſeyn / wenn 
man ch wie nr und in welchen 


En, 
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gr offen. Uberflaß jemand den Urin Life 
Denn laſſet mir jemand 2. oder 3. Pfund Bier 
oder einige Poͤtchen Thee trincken / ſo wird 
er des Morgens in einer halben Stund nicht 
viel weniger durch die Blaſe laſſen. So dann 
nur der Urin die Helffte iſt von dem Blut / 
welches zu den Nieren mit denſelben flieſſet / ſo 
muß in einer halben Stunde zum wenigſten / 
4. oder 6. Pfund Blut durch ſo kleine Puls⸗ 
Adern gehen; Woraus man deneken kan / 
was eine Menge Bluts in einer Stunde / 
diurch die groſſe Gefaſſe paſſire / w un in einer 
hbalben Stunde über die 6. Pfund durch ſo 
kleine Ramos gehet. Aber laſſet jemand eine 
| Puls: Ader verwundet ſeyn / oder laſſet einem 
Thiere eine groſſe Ader oder Puls⸗ Ader auf⸗ 
ſchneiden / und weniger denn in den zwantzig⸗ 


ER ſten Theil einer Stunde / wird bey nahe alles 


Blut daraus flieſſen / abſonderlich / ſo man die 


Puls- Ader an dem Hals öffnet / und in der 
Bruſt die groſſe Arterie zubindende / verweh⸗ 
ret / daß kein Blut herunter laufen kan / 
daher es gewiß iſt / daß der Umlauff des 


‚Bine ſebr ſchnelle gehet / und nicht minder / 
denn 13. mahl in einer Stunde / in denjeni⸗ 
gen / die geſund und ſtarck ſeyn / um und um 
5 e e e ur, 
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Dec das Blut uf allem nicht 


8 5 


8 geſchwinde / noch auch nicht durch alle 1 


Gefaͤſſe eben ſchnell / abſonderlich muß es et⸗ 

was laͤngſamer gehen in die abgelegenſte und 
enge Roͤhren / und ſchneller in die groſſen Ge⸗ 
faͤſſe / die nahe beym Hertzen ſeyn. Und dar⸗ 
um findet man / daß / als das Blut aus der 
lincken Hoͤle in die groſſe Puls⸗Ader nieder⸗ 


werts gehe / ſo geſchwind es in derſelben iſt ein 


Theil in die Arteriam coronariam gehen 


de / durchs Fleiſch vom Hertzen gleich paflirert 


in die Adern / und von dar in die Vena cava: 
bas niedr Naar gehet viel Bluts durch unter⸗ 
chiedene Ramos (Arteria intercoſtalis) 
nach der eura und gleich in der Vena ſine 
pari, nach der Hohl⸗ Ader: noch was niedri⸗ 
ger laͤuffet es durchs Fleiſch des Zwerckfells / 
Und zugleich auch in die Hohl. Ader / unter dem 
Ziwerckfell aber gehet ein Theil nach dem 
Miltz / Magen / Leber / Pancreas, und nach 
dem Gedaͤrme / und von da wiederum in die 
Pfort⸗Ader / durch die Leber / nach der Hohl⸗ 
Ader / und ſo weiter nach dem Hertzen. Und 
das / ſo in die äufferfte Gliedmaſſen niederweꝛts 
ſteiget / hat noch mehr Umwege / und kommet 
an wenn es in denſelben ant Wirckung 
4 * geiban⸗ 


ß BE 7, 
gethan / und die noͤthige Säffte abgeleget / 
nebſt deme / das zu den Nieren / der Blaſe / 
Vaſis genitalibus, dem Netze / panniculo 
carnoſo, Haut / Mufeulis und Fuͤſſen / ger 
gangen / nach langen Umlauff wieder zuruͤcke 
in die Hohl⸗Ader und das Hertze. Das Blut 
hergegen / welches hinauffwerts gehet / hat ſo 
viele Anleitungen nicht; vertheilet ſich erſt in 
den Ramis, die das Blut zu den oberſten 
Theilen der Bruſt / und derſelben auswendi⸗ 
gen Flaͤche / zu den ſaugen und der Milch / auch 
den Armen / Haͤnden und Fingern bringen / 
hernach gehet es zu dem Halſe / Munde / Kehl / 


—— —EvUſ— 


Naſe / Augen / Ohren / Angeſicht / und allen 


Theilen des Haupts / von wannen ein jedwe⸗ 
des wieder umkehret in die Adern und dem 
Hertzen: Aber mit einer groſſen Schnelligkeit / 
und bey nahe durch einen rechten Weg / gehet 
ein ſehr groſſes Theil zu dem Gehirne / allwo 
es ſich in unzehlbahre Ramulos vertheilende / 
durch einen unnennlichen Umgang in das Ge⸗ 
hirne eindringet / und nachdem es ſeinen Safft 
drinnen / und in den Spann⸗Adern abgeleget / 
0 dhe die Adern wieder hinunter in das Hertze 
kehret. . 


5 8. 34. a | 
Auff dieſe Weiſe nun / muß nun den 
| | ö Me 


— 


MOM 55 


auge Be a: RG ET EA mm —- een ernennen 


Ymlauffdes Bluts begreiffen / und daraus 


ein Licht bekommen / durch welches tauſend 
andere Dinge / ſo unter den Wolcken der Un⸗ 
wiſſenheit / als die Sterne in einer bezogenen 
Lufft / bißher unkennbahr geweſen / Sonnen⸗ 
klar moͤchten erkennet werden. Und deſſent⸗ 
wegen wollen wir / nachdem der groſſe Ocea- _ 
nus des Bluts ſo glücklich durchgeſegelt / un⸗ 
ſern Lauff wenden / und das Schiff unſerer 
Unterſuchung in die Reviren der anderen 
Säffte einſteuren / damit wir hernach in den 
Hafen der Wuͤrckungen / die aus der Fluth 
und Ebbe dieſer See entſtehen / den Ancker eie 
ner vollkommenen Erkaͤntuß geruhiglich 
e Mee 73 | 
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Rehmch / der gantze Umlauff ifaflein 0 
gemacht zu der Abſcheidung der Saͤffte / wel- 

4 alle durch die Orüſen / der eine ſo wohl als 

der andere / abgeſondert werden. Aber / 
gleichwie das den Alten unbekandt geweſen / ſo 
findet man noch heut zu Tage einige / die / ob 
ſie ſchon nicht leugnen koͤnnen / daß die mei⸗ 
ſten und vornehmſten Abſcheidungen durch 
die Oruͤſen geſchehen / gleichwohl uber etliche 
zweiffelen / DRIN weil fie die Oruͤſen mit 
„ d 


TR „ . M 1 
den Augen nicht un Toren rer mac 
mag vor gewiß halten / daß alle Abſcheidungen 
durch die Oruͤſen / und keine ohne dieſelben ge⸗ 
ſchehen. Denn ſo die meiſten und vornehm⸗ 
ſten dadurch vollbracht werden / warum ſol⸗ 
ten nicht auch die geringen und übrigen alſo 
geſchehen / und damit uns ja nicht der geringſte 
Zweiffel übrig bleibe / ſo wollen wir betrachten 


AH 
— * 
. 


was eine Druſe ſey / ſo wird erhellen / daß die 
Druſen alleine zu der Abſcheidung; genug und 


nöthig ſeyn. Aber wir wollen hier nicht an⸗ 
mercken / ob eine Oruſe rund / ob ſte Fleiſch / 


oder eine Materia vor ſich ſelbſten / ob ſie Con- 


Alobata oder Conglomerata ſey / denn dies 
fe letzten zwey Termini find unnoͤthig zu er⸗ 
klaͤren / womit auch Steno und Sylvius nichts 

ausgerichtet haben / da im Gegencheil de 
Graaf vielmehr hey der Sache gelhan / indem 
Er die Tefticulos auch zu den Oruͤſen zu 
bringen / anweiſet / als welche aus zuſammen 

999 geflochten Röhren beſtuͤnden. Und dieſes iſt 

von allen Diikfen vor bekandt onzunehmen / 


daß ſie nichts anders ſeyn / als gewiſſe Flech⸗ 


1 


tungen kleiner Röhren’ in und durch einander 


geſchrencket / aus den kleinen Ramis der 


Pule⸗Adern beſtehende / in welche / wann das 
20 vorbey N / um daß es zu dicke iſt / 


N N 5 e 
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in d enge Röhren öfftermahlen viel dünnen 
und kleiner als ein Haar einzugehen / ein feiner 


AO I e 8 


Safft eindringet / der / nachdem er fort und fort 


ffieſſet / dieweil durch andere Röhren zur Sei⸗ 


ten / noch wiederum das dickeſte und gröbſte 


abgeſchieden wird / endlich gantz und gar abge⸗ 
ſondert / in eine oder mehr gröffere Röhren eitte 
gehet / um weiter auſſerhalb den Puls⸗Adern 
verfuͤhret zu werden. Nun / daß die Druſen 


aus Roͤhren beſtehen / und durch dieſe Abſchei⸗ | . 


dung: geſchicht / und nicht durch Poros, oden 
wie man ſonſten etwas durch ein Tuch oden 
Sieb durchgehen laͤſſet / muͤſſen wir vor gewiß 
halten; Erſtlich / weil in vielen Orten durch 
das Microfcopium und die Sprüte die klei⸗ 
nen Roͤhre ſichtbar werden. Zum andern / 
weil Pori des Siebes / oder die Loͤcher im Tuch 
ein vor allemahl dazu unbeqvem ſeyn: maſſen a 
dazu ein breiter Platz / der da auffinge / von nͤ⸗ 
then ſeyn wuͤrde / und die Loͤcher durch das Dia 
cke / welches nicht koͤnte durchgehen / zum oͤff⸗ 
tern ſich verſtopffen ſoften. Aber die Roͤhren 
ſeyn zu dert Ablcheidung beqvem / peil die 
Säffte von den kleinen in die kleinere eindrin⸗ 
gen / und also fortgetrieben / endlich ſich ven 
den dicken Blut und groben Saffte abſchei⸗ 
den: Oas Blut aber wird ebenbuußieieie: 5 
BR. EE + En 
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Preſſung durch die gröffereRamos dap 
Adern überbracht in die Blut⸗Adern. Und 
weil das Blut biß auf die Extremitates von 
den Puls⸗Adern getrieben / nicht weiter kan / 
die Anpreſſung aber von hinten continuiret / 
ſo muß es nothwendig um zuruͤck zukommen 
in die Adern uͤbergehen / und ebener maſſen 
auch die Säffte / nachdem ſie in den Röhren 
der Druͤſen herum gefuͤhret / und von dem 
unnützen fo ſeitwerts wegflieſſet / entlediget 
worden / in die Auswerff⸗Gefaͤſſe / weil eben 
dieſelben gleich den Adern in ihrem Anfange 
klein und enge ſeyn / und immer weiter und 
groͤſſer werden / fo als in dem Pancreate, 
deer Leber / und in den Nieren / augenscheinlich 
zu ſehen. u 


Von den Drüͤſen und dem Unter⸗ 
AIR der abgeschiedenen (a: 
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FS. 36. 1 
2 verſtehet man dann was Orüſen 
ſeyn / und wie die Abſcheidung in den⸗ 
ſelben und alle Ahſcheidung alleine durch die⸗ 
ſelbe geſchicht. Doch wie dieſe Roͤhren en⸗ 
ger oder Wehe 1 PER oder mehr krumm / 
N | und 


und auf vielerley Weiſe in einander geſchren⸗ 
cket ſeyn konnen / ſo iſt das genug / um die Ur⸗ 
ſache zu verſtehen / warum in der Leber / Gall / 
in dem Pancreas ein ander Safft / in den 
Nieren der Urin / in den Speichel⸗Druͤſen der 
Speichel / und anderswo andere und beſonde⸗ 
re Feuchtigkeiten abgeſchieden werden. Aber 
um hier eine Ordnung zu machen / ſo koͤnnen 
die abgeſchiedenen Saͤffte füglich in zwey Sor- 
ten abgetbeilet werden / in die jenigen / welche 
von dem Blute abgeſchieden / in gewiſſe Oer. 
ter ausgegoſſen werden / wovon fie wieder⸗ 
um nach dem Blut zulauffen / und in die jeni⸗ 
gen / die von dem Blute abgeſondert / auſſer 
dem Leibe ausgeworffen werden. Von der 


7771 


letzten Sorte ſeynd ſechs / 1. der unſichtbare 1 


Schweiß / 2. der Schweiß / 3. der Urin / 
J. die Feuchtigkeit in dem Abgang / F. der 


Saame / und 6. die Milch in der Frauen 


Brüſten. Von der erſten Sorte ſeyn 9. 
Erſtlich der Liqvor nervoſus, vors 2. die 
Lympha, oder helle Waſſer / 3. der Spei⸗ 
chel / 4. die Galle / 5. der Pancreatifche 
Safft / 6. der Darm⸗Safft / 7. der Ma⸗ 
gen⸗Safft / 8. das Olie zu der Machung 
des Fetts / 9. der Leim⸗Safſt / welcher die 
inwendigen Membranias in feinen Roͤhren / 


VVV 


7 


BZ Me 20 O 65 ER 
woraus fie Bee ernehret / m in Tor wi 
dutch beſchmieret / glatt und biegſam er⸗ 
haͤlt. Zu welchem man noch 3 andere benfiis 
gen kan / einen / in welchem die Frucht in Mut⸗ 
ter⸗Leibe und in feinen Membranis befchlof- 
ſen / ſchwimmet: Den anderen / der von der 
Mutter in die Placentam durch die Nabel⸗ 
Gefaͤſſe biß in die Leber der Frucht / und ſo fort 
Durch feinen gantzen Leib gehet; Und noch ei⸗ 

nen / welchen die Weibs⸗ Per ſonen alle Mo⸗ 1 


nat von ſich geben. er 


Von der Tanten oder 
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7 5 denen Säfften / 6 Abe 
werden / iſt der jenige / welcher in der 
Franſpiration verflieget / der vornehmſte / 
weil nach der Rechnung des Sandtorii die⸗ f 
felbe in 24. Sanden ſo groß iſt / als ein 
Menſch in 12, Tage und Nacht durch die 
Blafe waͤſſert. Denn die gantze Fläche der 
Haut iſt voller Schweiß⸗Druſen / durch wel⸗ 
che allezeit vom Blut / welches durch die aͤuſſer⸗ 
ſte Haut umlaufft / eine ſehr feine Feuchtig⸗ 
Bu PETE, 5 undi in die Pe aufgehoben 
wird / 


* 


W dn 
215 


— * y 77 ; 7 905 


ee 


8 * 8 


8 u | 


eee A ee eke, 


— ur 


nn auch gar gerne annimt: und 
auſſer der Haut geſchiehet noch in der Lunge / 
Lungen Roͤhre Kehl Mund und Naſe auch 
eine Tranſpiration, wenn die Lufft durch 
dieſen Weg aus⸗ und eingehet. Weſſent⸗ 
wegen auch eine kalte Lufft / wenn ſie aus der 
Bruſt kömmt / erwaͤrmet iſt / welches man am 
beſten in der Kaͤlte gewahr wird / wann eine 
ſichtbare Warme zum Munde aus gehet / 
welches keine verdickte Lufft / ſondern ein waͤl⸗ 
ſerigter Dampff iſt / ſo bey Mangel gnugſa⸗ 
mer Waͤrme / dicker und ſichtbar worden. 
Wannenherd denn zufch! ieffen / daß die Lufft 
uns erkaͤlte und erwaͤrme / das iſt / daß ſie in 
der Tranſpiration ein wenig Waͤrme und 
Feuchte mit ſich ſchleppe. Daun wann das 
Blut von der rechten Hoͤle durch die ungen⸗ 
Arterie, biß zu den Adern nach der lincken 
Hoͤle getrieben wird / fo geſchicht ſo eine Preſ⸗ 
5 fung / daß in denen Extremitatibus der £uns 
gen ⸗Roͤhre durch die Oruͤſen / die indenMem- 
branis, woraus die Lungen ⸗Roͤhre mit ihren 
Annulis beſtehet / eine Feuchtigkeit abgeſon. 
dert wird / welche / wenn ſie nicht zu dicke iſt / 
mit der ausgehenden Lufft ſich vermengt / und 
auſſerwerts gehet. Welches zu ſehen iſt wenn 
man mit einer Spruͤtze in die Lungen⸗Arte⸗ 
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rie ein groſſes Theil warmes Waſſers ſprů⸗ 
tzet / da denn ſolches in die lineke Hoͤle des Her⸗ 
tens zwar uͤbergehet / aber unterdeſſen wird 
die Lungen ⸗Roͤhre voll Schaums werden / 
und ſolcher / wenn man was continuiret / 
zum Munde auslauffen; Welches ein klarer 
Beweiß iſt / daß da eine Ausathemung in 
der Lungen geſchehe. Und gleichwie in der 
Haut manchmahl ein Schweiß geſpuͤret wird / 
ſo kommen vielmahl Phlegmata aus der dun⸗ 
gen / die nichts anders ſeyn / als eine Verdi⸗ 
ckung des feinen Saffts / welcher nach einer 
Erweiterung oder Verletzung der kleinen 
Roͤhrichen ausgefloſſen / denn hie muß man 
keine Fuligines, oder Rauch erdichten / gleich 
als wenn die Lungen⸗Roͤhre ein Schorſtein 
vor den Rauch / und ein Blaſebalg / das natür⸗ 
liche Feuer aufzublaſen / wäre. Denn bier⸗ 
inne iſt man biß her eee geweſt / weil 
die Tranfpiratiön nicht eine Auswerffung iſt 
der Excrementen / ſondern ein Gefolge ei⸗ 
nes ſtarcken Triebes des Bluts und der 
Saͤſſte / welche nothwendig eine Feuchte aus⸗ 
werffen / ſo den Nahmen eines Rauches kei⸗ 
nes weges verdienet / weil es ein Theil unſers 
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Nutrimenti, und nicht deſſelben e | 
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und alot wird in der kungen t undin lee 
E die Tranſpiration verrichtet / welche 
e Abſcheidung einer Feuchtigkeit von dem 
Blute ift / die durch deſſelben ſchnellen Lauff 
und Waͤrme ſo verdunnet worden / daß fie 


durch die Oruͤſen biß in die Schweiß Roͤhren | 


getrieben / in die umſtehende Lufft unſichtbar 
ausflieget. Daß aber dieſe Tranſpiration 
nicht durch die Poros oder Schweiß ⸗Loͤcher 
geſchehe / erhellet daraus / weil die Haut voller 
kleinen Oruͤſen iſt / aus welcher von auſſen 
Schweiß - Röhren biß in die aͤuſſerſte Haut 
gehen / an deren Ende eine Valvula iſt / wie 
Malpighius mit dem Vergroͤſſerungs. 
Glaſe geſehen zu haben / verſichert. Und weil 
dieſe Drüfen und Schweiß ⸗Roͤhrichen uͤber⸗ 
all in groſſer Menge ſeyn / ſo daß die Haut 
nichts anders als eine Flechtung von Puls. 

Blut⸗ und Spann ⸗Adern / Milch⸗Roͤhren / 
Pappillis ſenſoriis und Oruͤſen! mit ihren 
Schweiß ⸗Roͤhrchen iſt / auch das Blut mit den 
Liqvore nervofo nicht biß zu der Haut und 
in deſſelben Gefaͤſſe flieſſet / ſondern nur ein 
wenig Ernehrung zu derſelben Unterhaltung 
verſchaffet / die Pappillas fenforias aufſſpan⸗ 
net und welches das vornebmſte ſodie Tran- 
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ſpiration verrichtet; So bett 1215 Kor die je⸗ 4 
nigen ſehr / welche glauben / daß die Tran- N 
ſpiration durch die Poros geſchehe / und daß ö 
ſelbſt unter der Haut / ja aus der Bruſt und 
Bauch durch alle Membranas, Muſculos, 
und Haut / eine Ausathemung geſchehe. 
Denn ſo das wäre / ſo muͤſte nicht allein die 
Tranſpiration noch zehen mahl groſſer ſeyn / 1 
ſondern man wurde mit Gieneſung der Ge⸗ 
ſchiwuͤlſten / die unter der Haut ſeyn / ſo viel 
Muͤhe nicht haben duͤrffen; auch iſt es un⸗ x 
‚möglich / daß allda / wo ſo viele Membrane ; 
auf einander liegen / folche Schweiß⸗ Locher 
bleiben koͤnnen; und ſo es wäre / und aus den⸗ 
ſelben ein ſo freyer Durchgang des Dampffes 
gienge / fo muͤſte uns die Kaͤlte noch viel leich⸗ 
ter befangen; Ja es wuͤrde in dem beiſſen 
Sommer / in warmen Laͤndern / in Bad⸗Stu⸗ 
ben und in ſchwerer Arbeit nicht zu erdulten 
noch zu ertragen ſeyn / fo groß wurde der Ver⸗ 
luſt der Sate ſebn. . 

K. 35. Wee 
Dos aber die Tranfbirafion feine . 0 
crementa aus werffe / erhellet daraus / weil 
man ſo ſehr verſchwaͤchet wird / wenn! man 
ein oder zwey un var Eſſen und an 
a ken 
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cken h berbeinget, | Mun ist iſt ar: ei man man 


urch den Abgang oder Urin verlieret; fo muß . 0 


dann durch die Tranſpiration kein unnu⸗ 
tzes Excrementum „ſondern eine gute und 


nutzbare Feuchtigkeit ausathemen. Ja / | 
wenn man ſchwitzet / und den Schweiß vers 


ſammlet; oder wenn man die Schweiß⸗Tuͤ⸗ 


cher in Waſſer abſpuͤlet / und daſſelbe wohl un⸗ 


lerſuchet / ſo findet man / daß der Schweiß aus 


Waſſer / Olie, flüchtig Saltz und was ſauer 


beſtehe. Welches alles Dinge ſind / woraus 


unſere Saͤfſte zuſammen geſetzet ſeyn. Weſ⸗ 


ſentwegen dann die I ranſpiration nicht 


deß halben iſt / daß ſie was unnuͤtzes / oder die 


Unreinigkeiten auswerſſe; ſondern weil ſie 5 1 


nothwendig auf den Umlauff des Gebluͤtes 
folgen muſte; Welcher / weil er ſo ſchnelle in 
die Haut und der Lungen / kleine Druͤſen / und 


derſelben Roͤhrchen einlaͤuffet / einen unſicht⸗ 
bahren Schſveiß abſcheidet / gleichwie er bey 
groſſer Arbeit und heftiger Demegung der 


Muſculorum, das Blut und die Saͤffte 
noch ſchneller lauffende / den ſichtbahren 


Schweiß machet. Wozu noch kommt / daß / 


weil SO um anderer Urſachen willen den 
Menſchen gleich den übrigen Thieren das Le⸗ 


N ben dutch Eſſen und e erhalten le⸗ % 


ſchſoſ. 
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ſchloſſen: fo muͤſten zwey oder drey Wege 
ſeyn / durch welche das Nutrimentum, nach 
Verlauff einiger Zeit ſich verlieren koͤnte: 
weil ſonſt ſonder ſolchen Verluſt das Eſſen 
und Trincken zu nichts nutze geweſen waͤre. 
Und um dieſer Urſache und G Ottes Gutbe⸗ 
findung willen / muſte eine Franſpiration, 
ein Schweiß / ein Urin / und zum Theil auch 
ein Abgang ſeyn / als durch welches alles ſo viel 


Feuchtigkeiten verzehret werden / daß man in 


24. Stunden ein oder mehr mal dieſelbe durch 
Eſſen und Trincken zu erſetzen von noͤthen 


und Hunger handeln werden / folgen ſoll. 


Vom ſichtbaren Schweiß. 


* 
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. 40. 


ſtehet / wann das Blut und die Saͤffte 


in der Arbeit ſchneller gehen / ſo iſt die Fra⸗ 
ge / wie daß ein mehrer Umlauff / und hierauff 


bat / wovon ein mebrers / wann wir von Durſt 


As wie nun der ſchtbare Schweigent 


eine groͤſſere Hitze einen Schweiß machen 
koͤnne / weil es ſcheinet / daß ein ſchneller Lauff 


der heiſſen Saͤffte viel eher die Feuchtigkeiten 


verduͤnnen / und alſo die Tranfpiration ſon- 


der Schweiß zu machen / vergroͤſſern folte. 
. eat | Doch 
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ranſpiriret man deſto minder / wenn man 


mehr ſchwitzet oder mehr Lirine laͤſſet / oder 


mehr abgehet / oder einige andere ſichtbare 
Auswerffung der Feuchtigkeit uͤberfluͤßig hat. 


Und es iſt leicht da von eine Urſache zu finden / 


denn wenn das Blut und die Saͤſſte ihre ge⸗ 


meine Schnelligkeit im lauffen behalten / ſo 


ſchwitzet man niemablen / und darum iſt aller 
Schweiß eine Kranckheit / das iſt / er kommt / 


weil der Umlauff von ſeinen gewoͤhnlichen 
Gange abweichet. Darum / wenn man 


viel arbeitet / und die Muſculi ſich ſchneller 
bewegen / ſo hoͤret die Gleichheit oder die Bi⸗ 


Er 


de aller der Laͤuffe / deren ſonſt einer den 


ndern ordentlich empfaͤnget / auf: die mei. 
ſten Gliedmaſſen werden entruͤſtet / und das 


Blut / nachdem es aus den Arterien in die 


Adern mit gleicher Schnelligkeit überzugehen 


gedrungen ſvorden / yr eſſet auf die auſſen Ende 


mit Gewalt an die Drüfen / weſſentwegen 


an ſtatt eines feuchten Saffts / oder ſachten und 


unſichtbaren Dampffes / fo offt als in den 
Haut eine uͤberfluͤßige Feuchtigkeit iſt / welche 


wegen der groſſen Preſſung / und bey Erman⸗ 
gelung der Zeit nicht kan verduͤnnet werden / 


ein 1 1 8 tüſtebett um e | 


auf d der Haut liegen bleibt oder a0 pffet. 
So das nun eine Stunde waͤhret / fo geſchies 


1 het wenig Ausathemung /! und das Blut / wel⸗ 


ches viel Feuchtigkeit verlieret / nachdem es erſt 
ewas Dinner worden und hier ſchneller / her⸗ 


nach langamer gelauffen (wudin einge Zeit 


dicke / grob und traͤge / woraus Müdigkeit / 
50 Er. und undere e r ente 
N en. e | A Aw 7 
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a 5 aß, 41. 75 u 49 
0 an Ach der Tranfpiraich iſt die Aus; 
1 werffung des Uns der allergroͤſſeſte 
Verluſt der Saͤffte. Denn gleichwie in 
der Haut durch die Oruſen ein unſichtbahrer 
Dampff / oder ein Schweiß ausgehet / ſo 
wird auch der Urin von dem Blut in den 
Nieren durch Oruͤſen / wovon dieſel ben voll 


ſeyn / abgeſondert / und dann durch die Urin⸗ 


Geefaͤſſe / biß in das Becken (Pelvim) und ſo 
weiter in die Ureteres und Blaſe getrieben / 
von dannen er / nachdem die Blaſe einiger 
maſſen erfuͤllet worden / auf gewiſſe Zeit aus⸗ 
gewaͤſſert wird / wenn es unſer Wille iſt / und 
eine leine EUREN oder ‚Kieelang den 
Mufeu- | 


EX 00 N 1 5 er 24: 


Mufculum india 5 7 75 auch Be 708 


Blaſe durch Hülffe der Mufculorum Ab- 
dominis und Einathemung ſich zuſchlieſſen⸗ 
de / den Urin durch die Urethram mit Ge. 
walt ausſtoͤſſet. Nun iſt die Frage / worzu 


es noͤthig / daß man den Utin laͤſſet? Und wite 
derſelbe in den Nieren / und ob er allein in den. 


ſelben abgeſchieden werde? Auf das letzte zur 
erſt zu antworten / ſo muß man ſich des jenigen 


erinnern / was von dem ſchnellen Umlauff 
des Bluts ertvehnet worden. Denn wein 


derſelbe durch die Arterien Raͤſſe genug zu 


den Nieren bringet / und zwar in der Zeit / wi⸗ 


ſchen welcher ſo viel Urin gelaſſen wird / fo hat 
man keine Urſache auf verborgene Wege zu 
dencken / weil die bekandten es verrichten koͤn⸗ 


nen. Und wenn da ein ander Weg waͤre / ſo 


wurde derſelbe / weil doch fo viel Röhren nach 
und nach entdecket worden / nach ſo genauer 


Unterſuchung / laͤngſt geſehen worden ſen. 


Ja ſo der Urin nicht von dem Blute geſchie⸗ 
den wurde / ſo müͤſte er aus dem Magen / Ge. 


daͤrme / Milch⸗Gefaͤſſen oder Ductu Thora 
cico, durch einige beſondere Rohren / biß in 


die Bhſe fallen. Doch auſſer dem / daß die 
Rohren nicht zu finden ſeyn / und wenn es ſo 
Be 1 die an unnoͤthig ſeyn wire 

den / | 


niger vollmachte Milch / und kein Urin iſt / 


„ mom | 
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den / wenn nicht aller Urin durch diele ſolte 
gehen koͤnnen / ſo iſt es unmöglich / daß von de⸗ 
nen Orten der Urin kommen kan / angeſehen 
in dem Magen / in dem Gedaͤrme / auch in 
den Milch⸗Gefaͤſſen / und in dem Ductu 
Thoracico, ſchlechter Dinge mehr oder we⸗ 


welcher erſt in den Arterien und Adern / nach 
vieler Umlauffung gemachet / und in den 
Oruͤſen der Nieren / ſonder Zweiffel auf die 
Art / wie in der Haut und Lungen die Ausathe⸗ 


909 mung und der Schweiß / weil doch der letztere 


nebſt dem Sero des Gebluͤts von dem Urin 
wenig unterſchieden / geſchiehet / abgeſondert 


wird. Wozu nichts anders von noͤthen / als 


der bloſſe Antrieb des Bluts / und der gewiſſe 
Poſitus Glandularum, ſo daß man mit dem 
Willis keine Fermentation noch Præcipi- 
tation noͤthig hat / zu erdichten. Dann gleich⸗ 
wie man mit einer Sprüge ein warm Waſſer / 
wenn man daſſelbe durch der Nieren Arte- 
rien einſpruͤtzet / und die Ader zubindet / biß in 
die Urin⸗Gaͤnge kan treiben / ſo iſt leicht zu be⸗ 
greiffen / daß der einige Trieb und Preſſung 
vom Blute genug fev durch die Roͤhren der 
Nieren⸗Druͤſen eine Feuchte durchzubringen / 
welche man lun! nenne. 


SA, 


. 


Alber e eine 16 öfen Fiege iR: Bam ar 


man waſſern muß? und warum nicht alles ü 5 


tranſpirire ? Die Urfache davon iſt wieder⸗ 
um der erforderte Verluſt der Feuchte / auf 
daß Hunger und Ourſt entſtehen ſolte. Und 
geſetzt auch / daß die Tranſpiration meiſten⸗ 
theils die Urſach des Verluſtes waͤre / ſo wuͤrde 
dieſelbe doch nicht genug ſeyn / oder würde muſ⸗ 
fen ſtaͤrcker ſeyn / welthes doch nicht haͤtte ge⸗ 


ſchehen koͤnnen / oder der Umlauf hätte noch 
ſchneller / und die Hitze groͤſſer die Oruͤſen 
aber weiter ſeyn muͤſſen / welches alles nicht 


wuͤrde uͤbereinkommen ſeyn mit dem Zuſtan⸗ 

de der ordentlichen Bewegung. Über dieſes 

fo ift es auch ein Stuck guter Ordnung / da 
im Bauch 2. Nieren ſeyn / damit ein ander 
Theil eine Feuchtigkeit die zur ſelben Zeit 
nicht tranſpiriren kan / in en Otte | 
e koͤnne | 


Von dem Abgang. el 


5 nun die Trauſßiration, das 
Schwitzen / und das Waſſer laſſen / ei⸗ 
Aen grofien DVerhufi machen / ſo geſchicht der 

N 8 
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vierdte durch den Abgaugweibe an viel ge⸗ ge 4 
ꝛinger iſt / als die andern. Denn der Abgang 
eines gefunden Menſthen if: allezeit dichte, 
Conſiſtens, und führet nur ein wenig Feuch⸗ 
tigkeit mit ſich / deſſentwegen der Verluſt viel 
kleiner als der vorige iſt. Nun dieſer Abgang 
iſt ztwar nöthig den wenigen Verluſt zu mas 
chen / vornehmlich ober muſte er darum ge⸗ 
ſchehen / damit die Speiſe und der Tranck / 
welcher in keine Milch koͤnte verandert wer⸗ 
den / durch das Gedaͤrme paffiven / und nach 
einem ſo langen Lauffe zur Gnüge ausgemel⸗ 
kket / niederſteigen / das unnütze aber aus dem 

17 5 „ werden . e 


e \ 
gm den Abgang men w wir a Eigen 1 
gbaffen anmercken / x. wie er gemachet wird / 
bernach / warum er feſter als die andern 
J euchligkeiten / drittens / wovon der Geſtanck / g 


und zum letzten wovon die gelbe Farbe here 


daß alle Speiß und Tranck in dem Magen zu 


die Speiſe und Tranck allezeit grobe Theilen 
haben / und haben muͤſſen / ein Uberfiuß blei⸗ 9 


komme. Belangen das erſte / ſo iſt es gewiß / 


Milch wird / und daß in dem Gedärme / weil 


05 bel. ‚ Abfonperlih mute inder . die 
Kir 5 woler 3 
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Fettig und Leimigkeiten r End⸗ 
lich iſt der Geruch oder Geſtanck dabey / weil 
dieſe Auswürffe fo langſam fortgetrieben wer⸗ 
den / daß ſie anfangen zu faulen. Und dieſes 
if genug zur Erklaͤrung des Abganges / ſon⸗ 
der daß man hier bedarff abzuweichen / und zu 


erklaͤren / wie dieſe gelbe Colöre nach der 


Optica, und woraus die Putrefaction ent⸗ 
‚Rebe; Denn daß die Faͤulung der Dinge ei · 
nen Geſtanck mache / iſt bekandt / und in der 
Philofophia erfläret / derenthalben es ſich 
nicht ſchicket / daß man die Wurtzel ſtelle / wo⸗ 
ſelbſt der Baum mit ſeinen Blaͤttern und 
Fruͤchten ſtehet. Aber daß in dem Gedaͤr⸗ 
me eine Putrefaction geſchehe / duͤrffen wir 
nicht zweiffeln / weil dieſelbe feinen Anfang 


genommen hat in den Magen / als die Spei⸗ 


ſe verzehret / und von ſeiner meiſten Feuchte 
beraubet worden. Darnach als der Uber 


cſchutz in das Gedaͤrme koͤmmt / und durch fo. 


langen Weg ſo langſam kriechet / und hie und 
da hangen bleibet / ſo muß es anfangen zu ver⸗ 
faulen; um ſo viel deſto mehr / weil alle unſe⸗ 
re Speisen / die wir eſſen / entweder oͤfftermah⸗ 


en ſchon ein wenig Faͤulung haben / oder ſehr 


zum verfaulen incliniret ſeyn / welches die 
5 Küche e indem fin mit grofen Fleiß 
f die 


C 1 


| die Speſſe pelſe muffen ſaltzen / oder anders Bi 


ten / 5 fi efelbige bewahren wollen. 5 
Von dem Saamen. Bi 
6 45. 


Sr Je nun der unfichtbare Schweiß der 

; Schweiß der Urin / und der Abgang / 
4, Auswürffe ſeyn / die angefülten Roͤn⸗ 

ren / auf daß da Hunger und Durſt entſtunde / 
zu ledigen: fo ſeyn noch zwey / die man zu ei⸗ 


nem anderen Gebrauch weggiebet, Der 


Saame / und die Milch. Jener / um fort 


zupflantzen / dieſe / um ein gebohren Kind / 


das noch keine feſte Speiſe vertragen kan / eine 
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zeitlang zu ernehren. Das erſte iſt ein weiſ⸗ 


fer Safft / als das weiſſe von einem Diner 
Ey / welches mit einen Strahl durch den 


Waſſergang ausgeſpruͤtzet wird. Deſſen 


Urſprung iſt aus Blut und Nervis, er wird 
in den Tefticulis Epididymidibus, Pro- 
ſtatis, und Veficulis ſeminalibus, abge⸗ 


ſchieden / durch Orüͤſen / die aus febr feinen 
‚Röhren / und die was laͤnger ſeyn / als die an. 


dern / beſtehen. Welcher Safft / wenn er 
durch dieſelben / und den ſo langen Weg ge⸗ 
ö gangen lauch ſehr gerehtiget und fein gema⸗ 


Ta 


a cet 17 5 


1 cher worden / endlich fich verfanletin die Ve. h 


ficas feminales, von wannen er in Coitu 
ausgeworfen wird. Daß dieſer Safft aus 
dem Blut / und Liqvore nervofo geſchie⸗ 
den werde / iſt gnugſam zu ſehen aus den Ge⸗ 
faͤſſen / die bey diefen Werckzeugen feyn. Es 


iſt aber nicht wahr / welches einige haben ge⸗ 


ſaget / daß ein Tropffen dieſer Feuchte jemand 
mehr verſchwaͤche / dann eine Untze Blut / und 
es wäre leicht zu erweiſen / daß / wenn jemand 
alles / was er von dieſem Saffte hat / von ſich 
gebe / die Verſchwaͤchung / ſo er empfindet / 
nicht davon / ſondern aus einem andern Ver⸗ 
luſt / welcher zu eben derſelben Zeit geſchicht / 
entſtehe, Aber es iſt hie der Ort nicht / davon 
weitlaͤufftiger zu reden / iſt auch kein Daft 


en nicht / wie dieſer in dem Leibe 0 unhekandt. | 


Von ers in der Grauen 
e DEE, 


6.46. 


er 1 0 die Mich / Ac die Frauen, 
N ausgeben / komme⸗ hun warum eine 


ER 


5 Frau einige Tage / nachdem ſie entbunden 


iſt / in den Brüͤſten / da fie: vormahle keine 


5 ö gehabt! Mich er us and warum BR 1 } 
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ar ein Fahr oder zwey / Doch een länger/eie Ne 


nem Kinde kan zu ſaͤugen geben / iſt eine Sa 
che gantz verwunderlich und niemahlen noch 
vollkommen erklaͤret. Auf das Erſte iſt 
leicht zu antworten / dann die Milch wird in 


dem Magen gemachet von dem Blut in den 5 


' Drifen/ woraus die Br Uſte beſtehen ahge⸗ N ni 
ſchieden / und biß in die Milch⸗Behaͤltnuͤſſe 


getrieben / welche nach der Wartze zu geſtre⸗ 
cket liegen / und ihre Milch dahin geben / in⸗ 
dem das Kind die Wartze mit ſeinen Lippen 

| umfaſſende / die Lufſt / die es in dem Munde 
hat / biß in feine Lunge treibet / und alſo Urſa⸗ 
che giebet / daß die umſtehende Luſſt / dieweil 


der Mund geſchloſſen iſt / nicht hinein kan / auß 


der Mutter Bruſt drütcket / und alſo die Milch 
durch die Warze! in den Tan: des Kindes 0 
eintröpffelkt. 1 


Warum; eine Frau / nachdem Ste = 
| ene, Milch in den 0 | 
En bekommt. N 


5 | F. 47. 5 
Nl warum eine Frau i in den Bruten | 
Müch bekoͤmmt / kurtz nachdem ſie ent- 
| buen; müſſen wir / e e, 1 
vi 
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ſo viel uns bekandt gethan hat / unterſuchen. 
Vors erſte iſt hier anzumercken / daß die Brü⸗ 
ſte ſchon lange vor der Entbindung anfangen 
zu ſchwellen / und groͤſſer zu werden / weil die 
Drüfen alsdenn mehr gepreſſet werden / und 
anfangen die Milch abzuſcheiden / ſo bernacher 
die Röhren auffſpannet. Ja weil das Kind 
in Mutter⸗Leibe durch Milch ernehret wird 
und aufwaͤchſet / fo iſt mitten in der Mutter ei⸗ 
ne ſo groffe Abſcheidung der Milch / daß inden 


* 
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Bruͤſten wohl etwas verſammlet wird / aber 
ſo viel nicht / daß dieſelbe biß zu den Wartzen 
ausflieſſe. Doch nachdem das Kind geboh⸗ 

ren iſt / und die Abſcheidung der Milch in den 


Mutter aufhoͤret / der Trieb aber indem Blut 
und den Saͤfften / ſo uͤber die gewoͤhnliche ub⸗ 


ſcheidung haͤuffiger gemachet worden / noch 
uͤbrig bleibet / fo muß daraus eine groͤſſere 


Preſſung in den Brüſten entſtehen / und nach 


Verlauff weniger Tage diefelben ſchwellen / 
ſteiffer werden / auch wenn die Saͤugung? dazu 
kommt / Milch geben. Daß nun ſo ein Trieb 
in dem Blut und Saͤfften iſt / erhellet / weil 
ſeonder groͤſſere Preſſung keine Milch kan ab⸗ 
geſchieden werden: und dieſer Trieb iſt keine 
Fermentation, ſondern ein ſtarcker Aulauff 
des I undeine ON der 5 N, 4 
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Sich indem der Magen mehre giebet / Jas zu } 


der Ernährung nötbig iſt / oder durch die 
15 ranfpiration. „Urin und Abgang abgehen 


kan. Weſſenttvegen auch die ſchwangeren 
und ſaͤugenden Frauen / wenn ſie geſund ſeyn / 
mehr Hunger und Durſt haben / auch mehr 
eſſen / weil das Kind täglich fo viel zu ſich ninit. 


Darum / wenn eine Frau ſchwanger iſt / gehet 
erſt der Umlauff ſtarck nach dem Ovario, und 


der Mutter / hernach als die Gefaͤſſer tapffen 
erweitert ſeyn / und viel Saͤffte ausgegangen / 
weil die Nerven des Uteri fo viel zugefuͤhret / 
ſo beginnet auch nach der Bruſt ein mehren 
Lauff / und alfo eine Oeffnung der Roͤbren zu 
geſchehen / die / wenn die Frau entbunden / de⸗ 
ſto mehr ſich häuffet / weil die e unter⸗ 90 


. werden. Kr 
WERE 


Nachdem nun alſo die Br und Roh- 
ren ee und die Milch zum lauffen iſt ge. 
kommen / ſo ſauget das Kind taͤglich / doch als 
es ein Jahr oder mehr anfaͤhet alt zu werden / 
hat es ſo viel Ernährung notbig daß es etliche 
mahl die Bruͤſte ledig machet; über vieles 
fallen die Roͤhrigen ſehr zu / und nachdem ſol⸗ 


ed 128 a aerhehen/ veutonifen ſich eis 


nige / Ya, 


„ 
nige / und wenn alſo die meiſten geſchloſſen / kan 
die Mutter ihr Kind nicht mehr ernehren fone 
dern muß daſſelbe entwehnen / und alsdann 
nicht mehr ſaͤugen / und die Bruſte vertrock⸗ 9 
nen laſſen. Aber ſo eine fäugende Frau 
ſchiwanger wird / fo wird gemeiniglich den 
Bruͤſten ſo viel entzogen / als das Kind in der 4 
1 . zu ſich nimmt. 


Von dem A nervofe. i 4 
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49. 
ir den Sifften die in ade gebe 
A bleiben / und hin und wieder lauffen / und 
die nicht ſo geſchwinde / als der unſichtbahre 
Schweiß / der Schweiß / der Urin / und dern 
Abgang verlohren werden / iſt der Spann⸗ a 
Aderſafft der vornehmſte / wo nicht in qvanti⸗ { 
lat / zum wenigſten in Krafft und Wirckung. 
Dann die gantze Milchmachung / und der 
gantze Umlauff des Bluts geſchehen allein / } 
am. diefen Safft zu machen / und alle die an⸗ 
dere Saͤffte ſeyn zu der Milchmachung / und 
um den Limlauff zu unterhalten / fo als her⸗ 


nach erhellen ſoll. Die Alten / und auch die 


meiſten der Neuen / haben ſich Spiritus ani 9 
males erdichtet. Doch / nachdem die naturli⸗ 1 
6 und N die Lebens Geiſter bergan. 

0 gen 1 


5 N * 1 1 m N BE 2 FR La 
4 8 Au! * F 1 Wr * „ 
ae * Ne Vo e 
! N a | n 4 Sr 
e e 55 
x 10 3 2 Bay . — Ber A ® 


"gen on, achten wir davor / daß ea En 


les auch verfliegen werden. Dann auffer 


daß man das Wort Geiſt ſonder doppelten 
Verſtande nicht kan gebrauchen / und alſo die 


Seele / die man auch einen Geiſt nennet / niit 


a ewas das leiblich iſt / vermenget / wenn man 
in den Menſchen über die Seele / noch ein oder 
mehr Geiſter erkennet / fo iſt die Metaphora 


von Geistern genommen / unduldelich / weil ſie 


nicht allein zur Verwirrung / ſondern auch zu 
einer Verdunckelung der Wuͤrckungen / die 
durch einen feinen Gehirn⸗und Spann⸗Ader⸗ 
Safft verrichtet werden / Anlaß giebet. Es 
iſt wohl wahr / daß man feine Saͤffte Geiſter 


kan nennen: Aber ſo es andern fo beliebet / hat 0 


uns auch niemand Urſach zu tadelen / wenn 
wir das jenige / ſo ein Safft iſt / einen Safft 


nennen: Und W .illischut unrecht / daß er ei⸗ 


nen Spann⸗Ader⸗Safft erkennend / mitten in 


denelben Geiſter erdichtet / und jenes vor dass f 


Vehiculum derſelben hält / welches eben ſo 
5 vie i als ober er vor Waſſer Rauch nehme. N 


ar 
. ei §. 50, 1 | 
; Denn bas s Blut iſt ohne Wberprechen 
| ein in Soft oder Feuchtigkeit: und ob ſchon et» 
99 le drinne feiner fon als die a. 
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ſo ſo machen fie doch zuſammen und mit einan⸗ 


der einen einigen Liqvorem. Nun vondem 


Blut kan nichts geſchieden werden / als eine 


Feuchtigkeit oder Oampff; kein Oampff aber 
kan auſſer der Lufft und in dem Gehirne und 
Spann Adern / in welchen nichts / als kleine 
Druͤſen und Roͤhrigen anzutreffen / weder 


Lufft noch Dampff ſeyn. Gleichwie keines 
von beyden durch die Milch Adern / wie ſehr 
man ſich auch bemühet / paſſiren kan. Drum 


veil das Blut ein Safft iſt / gibt er indem Ge 
hirne nichts denn einen Safft von ſich / welchen 
fein iſt / weil die Rohren der Gehirn / Oruͤſen / 
und der Medulle Cerebri, und Nervo- 
rum enge ſeyn / und nichts / denn das jenige / 

ſo gantz und gar fein en en und ne laſſen i 
koͤnnen. a ee 


e ee 
Die erſte Eigenſchafft nun des Bun 


Ader⸗Saffts iſt / daß er fein iſt / und die andere / 
ſo nothwendig aus der erſten folget / daß er ſehr 
ſchnelle als ein Blitz durch den gantzen Leib / 
und alle Spann⸗Adern vertheilet und ver 


St 


ſprenget werde. Aber darum muß man 


gleichwohl nicht glauben / daß er ein Feuer oder 


1 ee wie Willis und andere ſich ein⸗ 
bilden. 


* 


ene 


bilden. Dann ein fo feiner Safft kan kein 


Feuer ſeyn / ob er ſchon warm iſt / vielweniger 
kan er ein Licht ſeyn / weil das Licht na 


gemei⸗ 


nem Verſtande genommen / kein Safft iſt / 


noch anders / als durch rechte Linien / ſo man 


Strahlen nennet / kan bewogen werden. Die⸗ 


ſer Safft dann / bleibt ein Safft / ob er wohl 


ſebr fein iſt / und ſchnell laͤuffet. Aber die 
Frage iſt / aus was Theilen er beſtehe / ob er als 


alle andere Saͤffte / aus Waſſer / Sauer liche 
tigen Saltz / und Olie zuſammen geſetzet fey? 


Worauf zu antworten: daß das Sauer vor 
allen Dingen ausgeſchloſſen ſeyn müffe, ſinte⸗ 


mabl den Nervis nichts ſchaͤdlicher als ſauer 


iſt: Belangend das Oel ſoiſt daſſelbe zu di⸗ 


cke / und zu ſo ſchneller Bewegung nicht be. 
qvem / woraus zu ſchlieſſen / daß dieſer unſen 


feiner Safft aus den allerfeinſten Theilen des 


flüchtigen Saltzes / in einem feinen Waffen 


aufgeloͤſet / gemachet / und durch die Gehirn⸗ 


Drüfen/aus dem Blut abgeſondert ſeyn muß. 

Welches uns deſſen deſto mehr verſicheꝛt / wenn 

wir in acht on wie daß ſauer und feifte - 
hlaͤffrich und unluſtig machen / 


Sachen uns ſch ſtig 
daim Gegentheil flüchtige Saltzen uns alle 


Düſterkeit benehmen / und die ſchlaͤffrige 


Kranckheiten vertreiben. Und darumb iſt 
et . dieſer 


> j 
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| de Soden Brandivein nicht gleich als als 
poelcher aus vielen Sauer beſtehet / und zu⸗ 

155 gleich ohlbafſtig iſt auch wie eee 
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| Die Qrantitieiee Safe tmn wan 
er begreiffen / weil man bißhero denſelben 
nicht hat verſammlen koͤnnen. Es muß a⸗ 
ber gleichwohl deſſen nicht wenig ſeyn / wenn 
man die Groͤſſe des Gehirnes / die Viel⸗ 


heit der Spann⸗Adern / und die Fibras der⸗ 


ſelben / woraus auch alle Membranæ, grö- 
ſten Theils beſtehen / betrachtet. Denn alle 
ieſe muͤſſen beſtaͤndig voll ſtehen / und dar⸗ 
um muß eine ziemliche Menge des Saff ts 
abgeſchieden werden / um alle die Röhren / 
welche zwar klein / aber doch viele und une 
8 ſeyn / in erfüllen. ii, 


. 8. | c d 
| Oen cauff dieſes Safftes an 4 
muͤſſen wir auch etwas anmercken. Nemlich 
wie kein Ding iſt das ſich ſelber beweget / ſo kan 
auch dieſer Safft von ſich ſelber nicht bewo⸗ 
| en werden. Gleichwie die e der 
Fpiri⸗- 


De, OR 2 ee 10 98 
Spiritum Adelia ſich e eingebildet et ha⸗ i 
ben. Und es iſt die allergröſſeſte Irrung / 
worinne Willis gefallen iſt / und mit ihm al⸗ 
e ſo ihm gefolget / und ihm daſſelbe geglau⸗ 
bet. Denn es ſeyn nicht die Geiſter oder 
Spann ⸗Ader⸗Saͤffte / die alle die Bere» 
gung als Motores, oder erſte Beweger / ma⸗ 
chen / ſondern dieſer Safft allein hat feinen 
Lauff von dem Blute / weſſentwegen man fie 
bet / daß / wenn der Lauff des Bluts geſtopffet 
iſt / gleich dieſer Safft und alle andere / lille 
ſtehen. Denn als iemand ohnmaͤchtig wird / 
und der Puls auffhaͤlt / ſo kan er weder ſtehen 
noch gehen / er faͤllt nieder / und iſt auſſer aller 
5 Nun achtet man / daß die 
Ohnmacht vom Hertzen koͤmmt / und darum 
als ſolches nachlaͤſſet zu klopffen / fo halten alle 


Bewegungen auch auf. Woraus dann ge⸗ 
nugſam zu ſehen iſt / daß die vorgegebenen 


Geiſter / oder lieber der Spann ⸗Ader⸗Safft / 
ſeinen Lauff vom Blute durch das Hertze und 


die Arterien fortgetrieben / empfaͤhet. Doch / 5 


damit wir nicht allein muthmaßlich / ſondern 
mit einem feſten Grunde ſolches alles erwei⸗ 
ſen / fo nehme man ein lebendig Thier / oͤfne 
demſelben die Bruſt / und binde die Arterien, 
e N zu / fo werden gleich alle die 
G2 Bewe 
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Bewegungen aufhören / und das Thier ſer⸗ 
ben. Welches gewiß erweiſet / daß der Spann⸗ 
Ader⸗Safft keinen eigenen Lauff hat / ſondern 
von dem Blute gepreſſet und fortgetrjeben 
werde. Gleicher Geſtalt iſt es auch wahr / 
daß / ſo man die Ramos der Spann ⸗ Adern / ſo 
nach dem Hertzen gehen / zubindet oder ab⸗ 
ſchneidet / und alſo den Influß des gedachten 
Saffts ins Fleiſch des Bertzen verbiethet / das 
Hertz nicht lange klopffe / und kurtz das Leben 
ein Ende nimmt. Allermaſſen dann zwi⸗ 
ſchen dem Hertzen und dem Gehirn ein gantz 


wunderlich Perpetuum mobile iſt / indem 


endlich auch in das Hertze kommet. We 


das Hertz ſich zuſchlieſſende / das Gebluͤthe 
auspreſſet / und biß in die Oruͤſen des Gehirns 
treibet / von wannen denn der Spann⸗Ader⸗ 
Saſſt aus⸗ und in den gantzen Leib gehet! und 


aber das Hertz ſein Blut ausgegeben / und: von 
der andern Seite durch die Hol⸗ und Lungen⸗ 
Ader neues empfangen / ſo flieſſet der Spann⸗ 


Adderſafft in den Roͤhren des Fleiſches / dru⸗ 
keket das Hertze zu / und preſſet wiederum das 
Blut aus. Welches hier ein Circulus oder 

Ring iſt / worinne man weder Anfang noch 


Ende finden kan / dieweil die eine Preſſung die 
andere . einander empfanget / fone 
195 
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der re man eg egt eiffen kan / er zu erſt ger 
ſthiehet. Denn ſo man es dem Blute zu. 
5 ſchriebe / als wann daſſelbe mit ſeiner Anpreſ⸗ 
ſung den Spann⸗Ader⸗Safft durch die Ge. 
bien» Drüfen forttriebe / fo wäre die Frage / 
was das Geblute zuerſt bewegete 2 ſo man 
anderer ſeits fagete : daß das Hertz ſich zu⸗ 
0 ſchlieſſe als andere Müfenli „ weil die Röhri⸗ 
chen von dem Spann ⸗Ader⸗Saſſte voll ſtün⸗ 
den / ſo waͤr die Frage / was Urſache der Safe 
darinn tröpffelte ? Iſt alſo zur Gnuͤge erwie⸗ 
ſen / daß der Lauff / Trieb / Fortgang / Vege⸗ 
tation, und alle die Krafft des Spann⸗Ader⸗ 
Saſſts alleine von der Preſſung des Bluts 
an den Gehirn ⸗Druͤſen abhanget / und daß 
eine Preſſung auf die andere folget / derer An⸗ 
fang aber / und ſonderliche Art / noch es vun” 
per. 92 1 55 worden. e 
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. Seinen nun diefer Saft bt 5 
| mann das Blut durch das Gehirne gehetiinb 
geſondert und fortgetrieben wird / ſo muß deſ⸗ 
ſen ſonder Zweiffel mehr ſeyn / und auch viel 
ſtaͤrcker lauffen / wenn das Blut ſchneller ge⸗ 
het / mehr preſſet / und mit mehr feinen Thei⸗ 
arg dieſer Saf t ab N ſoll / Rn 
e 3 t. 


102 N de 


iſt. Und daß ein n Menſch⸗ entweder ale 
oder wachet / kommet her von der Menge 
Duͤnne und Lauff dieſes Saffts und des Ge⸗ 
12 welches hernach pn erkläre weden 
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6. 5 

0 nun der 8 . "Aber; Saft ur | 

len Theilen ſonder aufhören getrieben 
5 ſo muß er entweder aus dem Leibe 
verfliegen / oder ſtille ſtehen / oder zurüeke keh⸗ 
ren. Aber das letzte war vonnoͤthen / weil / ſo er 
perflöge / ein unertraͤglicher Verluſt entſte⸗ 
hen / und ſo er ſiille ſtůnde / die Theile alsdann 
ſchtwellen oder berſten wuͤrden. Nun ob 
gleich bie und da elwas verlohren wird / und ein 
wenig / welches in etlichen Theilen anwächſet / 
verbleibet / fo muß doch das meiſte wieder zu⸗ 
ruͤcke lauffen; Und diß iſt der Ursprung der 
Lymphæ, welche ein helles Waſſer iſt / das 
durch feine Waſſer⸗Gefaͤſſe / von den Theilen 
des Leibes nach dem Hertzen und ſo ins Blut 
laͤufft. Nun dieſe Geſfaͤſſe find überall zufin⸗ 
den / ausgenommen / da einige Auswerffungen 
ſeyn / woraus das Waſſer aus der Miſch / und 
e ſo in der * & 


De e, 
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; Abrheung der Saͤffte unt und Bewegung dern 
Muſculorum, übrig geblieben / entſpringen 
muß. Und darum iſt dieſe Lympha ein 
klar und belle Liqvor, doch ein wenig lei⸗ 
migt / welches ein Beweiß iſt / daß er zum 
Theil aus Spann⸗Ader⸗ Safft / zum Theil 
aus Milch beſtehet / und gehet durch die Ge. 
fäffe nach dem Receptaculo Lumbari, fer. 
ner ins Hertze / und von da wiederum nach 
dem Gehirne zu einem neuen Spann⸗Ader⸗ 
Saffte. ee ee. nicht allein 
die Lympha von den Beinen / Armen / und 
auſſerlichen Gliedern zurücke / ſondern die Le⸗ 
ber / der Mils die Lunge / und die Membra- 1 


| viele Gefasse / und allezeit dieſe Eympham 
abzuſcheiden / und zurück zuführen / welches 
abſonderlich noͤthig war dem Berluſt des 
Spann⸗Ader⸗Saffts vorzukommen Und 
es war auch gut / daß die Lymphas ſo von den 
Theilen unter dem Hertzen wiederkehret / in 
das Receptaculum Lumbari zu erſt gien 
ge / nicht allein / weil dieſer Weg zudem He 
tzen am beqvemſten iſt / ſondern auch / weil 
durch dieſen unaufhoͤrlichen Lauff das Re⸗ 
ceptaculum Lumbare zwiſchen der Zeit / 
ue Milch * iſt / offen erhalten / 


N 


4 LI OE wo 1 
die die Milch Rilch aber / wenn ſi ſſe da e darein ein kommt / vet. ver⸗ 
duͤnnet auch endlich das Blut / ſo durch ſo viele 
Abſcheidungen trucken und dicke worden / be⸗ 
feuchtet und zu A ante bequem ge 
en N a 5 N e 


Tom Spee * = 0 
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| Nl well in der Haut / inder Gul und | 
in dem Gedaͤrme / ohnerachtet die Lym- 
Pfhaa zurücke kehret / dennoch fo viel verlohren | 
wird / ſo ſolte es dem Gehirne an Saffte und 
dem Blute an Feuchtigkeit in wenig Stun⸗ 
den gebrechen / wenn nicht aus Speiſe und 
Tranck in den Magen neue Milch / ein oder 
mehr mahl des Tages gemachet würde. Zu 
welchem Ende ein Safft in den Mund und 
Magen / und drey in dem Gedaͤrme allezeit 
—n werden / damit das Diſſolvent, 
ſo die Speiſe und Tranck aufloͤſet / und da 
eine Tinctur oder Milch machet / mochte 
verdüͤnnet werden / denn dieſes iſt der erſte Mus 
ßen des Speigels / welcher in den Mund und 
Kehle durch groſſen und kleinen Oruͤſen abge» 


ſondert wird / daß er mit der Speiſe / wenn ſie 


2 durch de Bihne e wird / vermenget 
800 ö | werde. 
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werde. Denn wie man in Zertheilung der 


Dinge / erſt mit einer Feile / Saͤge / Meſſer / 
und Moͤrſer in Stücken bricht / alſo ſeyn die 
Zähne: gemachet / die Speiſe zu zerbrechen / zu 
mahlen / und zu kaͤuen. Unter welcher Mah⸗ 
lung dann der Speichel von allen Seiten aus⸗ 

gepreſſet zuflieſſet / und mit der Speiſe ver 
menget wird. Ja dieweil die Zunge das 
Werclzeug des Geschmacks in dem Munde 
iſt / und die Brocken von der Speiſe / die die 
Zaͤhne brechende / zur Seite laſſen fallen / auf 


nimmt / und wiederumb zwiſchen die Zähne 


wirfft / auch von der einen Seite nach der an⸗ 
dern fuͤhret / und zum letzten hinterwerts in die 
Enge der Kehle und dem Magen fuͤhret / die⸗ 
weil dieſes geſchicht / ſo werden ſchon einige 
Theilen aulgelöſet / und ſo fein gemachet / daß 
ſie / nachdem fie in die Zunge eindringen / den 
Geſchmack machen. Welches Urfache iſt / 
daß viel Spann⸗Ader⸗Safft in den Mund 
und in den Magen niederſteiget / das Diflol- 
vent zu vermehren. Solcher Speichel nun 
hat dreyerley Nutzen / (V) als ein vornehmes 
Theil des Diffolvents unter die Speiſe ſich 
zu mengen / (2) den Geſchmack zu befördern 
und (3) die Speiſe zu befeuchten / damit dieſel⸗ 
| zn. werde / und u die Kehle und 
15 5 un 
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den den Se ſund defo füglicher in d in den en Magen 


| geben koͤnne. Darum denn auch der gantze 


Mund / der Gaumen / die Enge der Kehlen / 
und in derſelben die Epiglottis, und die 
Mandeln / mit unzehlbabren kleinen Oruͤſen 

und Röhren verſehen ſeyn / welche denn alle 
Speigel von ſich geben / der hernach unter 


dem känen und ſchlingen / auch wenn man 


nicht iſſet und trincket / ſonder drauff zu den 
cken hinunter fleuſt. Und ſo man nur eine 
Stunde alles / was ſich in den Mund ver⸗ 
ſammlet in ein Gefäß ausſpeven ſolte / wurde 
man mit Verwunderung ſehen / was eine 
Menge Feuchtigkeit zwwiſchen der Zeit / ge⸗ 
ſchweige dann in 3. oder a. Stunden / von dem 
Blut geſchieden wird. Und daß nun der Spei⸗ 
chel eine Diſſolvens ſey / erheſlet daraus / 
daß man mit Speichel / Kupffer und Stahl 


kan aufflöfen und das Qverk⸗ Silber zu eis 


nen Pulver machen / woraus erhellet / daß 
der Speichel aus Waſſer / Oel / Sauer an 


55 Kaen Salz beſtehen muß. 127720 


Von dem Vg, ag n Sat. | 
8 N dem Magen Wade ein Sack i 10 | 


us 1 . Membranis beſte⸗ 
wi; ON hend / 


hend / wird auch aus denen Oruſen eine Feuch⸗ 
ligkeit dem Speichel nicht ungleich / von dem 

Blut abgeſondert / und inwendig in den Mas 

gen durch die dazu gemachte Röhren gebracht. 
Aber es iſt dieſer Safft mit was mehr Sauer 


FF 


auffgefüͤllet / und darum nechſt ven Speiche 


das vornehmſte Theil des Diſſolvents. 48 


Von den Darm⸗Saͤfften / Galle / 
NMuͤckleins⸗ und beſonderen Darm: 
1 $ H. 58. Ne f e “ 
A dem Gedaͤrme ſeyn drey Säffte / o⸗ 
er fo man was neues woſte haben / wol 
vier / die mit der dem Magen niederſteigen⸗ 
den Milch vermenget / die ſecben zu ihrer Boll. 
kommenheit bringen. Der erſte iſt der Sue⸗ 
cus Pancreaticus, welcher aus den Oruͤ⸗ 
ſen / woraus das Pancreas oder Rücklein 
beſtehet / trieffet / und durch den Dudtum 
Panereaticum in das Gedaͤrme / nicht weit 
von dem Magen e. Daß ſo ein 
Safft ſey / hat de Graaf aus Anleitung uns 
ſers Meiſters Sylvi, allererſt erwieſen. Und 
es iſt nun keine Kunſt mehr / eine Röhre in die 
Ductus einzubringen / und ein Glaͤßlein / 
ea N 95 ’ um 
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08 umb dieſen Saſſt zu! zu verſammlen / daran zu daran zu 


haͤngen. Daß er aber als ein Speichel doch 
was duͤnner und mehr ſauer ſey / iſt mit dem 
Geſichte und Geſchmack leicht zu erweiſen. 
Der andere iſt ein Darm⸗Safft / der überall 
durch die Oruͤſen / die in der Tunica Glan⸗ 
dulari inteſtinorum ſeyn / in das Gedaͤr⸗ 
me eintrieffet. Und darumb gehen fo viele 
ſichtbare Rami der Puls⸗ und Blut⸗Adern 
durch das Meſenterium „ welche das 6 Ge⸗ 
blüte zu den Gedaͤrmen zu ⸗ und abführen / ur 
Abſcheidung dieſes Saffts / welcher / nachdem 
er in das Gedaͤrme kommen / den aus dem 
Magen ſteigenden Chylum, mehr und mehr | 
verzehret / und die Milch draus loͤſet. Zu 
welchen zweyen Saͤfften ſich eine zweyſache 
Galle aus der Leber und Gallen ⸗Blaſe geſel⸗ 
let / ein Safft ſcharff und bitter von Schmack / 
gelb von Farbe / weder dick noch duͤnne / aber 
ſehr durchdringend / voll Oel und fluͤchtigen 
x Salt febr bequem zu verzehren / und uͤberall⸗ 
das Sauer zu temperiren. Dieſe Gallen 
werden auch durch Druͤſen und Blut abge⸗ 
ſondert / die eine in denjenigen / wovon die Le⸗ 
ber voll iſt / und die andere in denen / welche 
ſeyn in der Tunica glanduloſa, woraus die 
1 ue an die Leber 9 0 


FFT 
als ſolches mit den Augen und der Spritze in 
der Eroͤffnung kan erwieſen werden. Und 
fehlet alſo gar weit / daß die Galle ein Excre- 
mentum, und ſchlechter Dinge ein Clyſtir 
den Abgang zu befoͤrdern ſey; ſondern ſie ift 
vielmehr eine der vornehmſten und zur 
Milchmachung noͤthigſten Feuchtigkeit / wel⸗ 
che als ein Diſſolvent und temperirender 
Safſt zu Hülffe kommt; Weſſentwegen fie 
auch bitter von Geſchmack / und hochgelbe 
von Farbe iſt / welches unter andern feſtiglich 
beweiſet / daß fie aus vielen Oel und flüchtigen 
Sidi bestehe. „ 
e e ©. "ur HR 
Daß in dem Magen und Gedaͤrme ei⸗ 
ne merckwuͤrdige Saͤure ſey / lehret der Ge⸗ 
ſchmack / und erhellet auch daraus / daß die al⸗ 
lergeſundeſte und friſcheſte Kuͤh⸗Milch / nach 
dem ſie getruncken worden / gleich darinnen 
gerinnet / und zu Waſſer und Kaͤſe wird / wel⸗ 
ches eine unzweifelbare Wuͤrckung der Saͤu⸗ 
reif. Aber in wie groſſer Qvantitaͤt der 
Magen / Ruͤckleins⸗ und Gedaͤrm Safft mit 
beyderley Gallen / allezeit in den Magen und 
die Gedärme trieffe / kan man leicht abneh⸗ 
men / erſt aus denjenigen / ſo man wegbricht / 
| a | oder 
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oder in einen Bauch- Lauffit cauffin wen wenig Stunden 
von ſich giebet. Zum andern / aus demjeni⸗ 
gen / ſo man in den Thieren in einer Flaſchen 
verſammlet. Dann ſo ein mittelmaͤßiger 
Hund aus ſeinem Panereas, (eber und Gall⸗ 
Blaſe / in einer Stunde eine Untze oder 
anderthalb Saft / und bey nahe zwey Untzen 
Galle laͤſſet / was ſoll denn in einem geſunden 
Menſchen / deſſen Panereas, Leber und Gal⸗ 
len ⸗ Blaſe viel geöffer ſeyn in 24. Stunden / 

vor einen Safe und Gall in das Gedaͤrme 

kommen. Daß nun die Leber und Gall ⸗ 

Blaſe ihre Gall durch den gemeinen Gall⸗ 

Führer in das Gedaͤrme ſtürtzen / und unſer 

Svylvius, welcher die Galle von der Blaſe 

nach der Leber / und ſo wiederum nach dem 

Blut zufuͤhren wolte / betrogen ſev iſt mit ei⸗ 
nem Experiment zu beweiſen. Man neh⸗ 
me ein lebendiges Thier / und nachdem man 
das Gedaͤrme eröffnet / ſtecke man in den Gal⸗ 
len⸗Fuͤhrer eine Röhre mit einem Glaͤſe⸗ 
lein daran / hernach mache man es ſeſt / und 
ſchneide dann die Gall⸗Blaſe weg; weil nun 
alſo das Glaͤßlein voll Galle laͤufft / ſo iſt es 
ein Beweiß / daß der Lauff von der Gall / 

die in der . iſt / 9 dem een 7 
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dem ſie von dem Blute abgeſondert ſeyn / 

f mehrentbeils wieder umkehren / und ſich gleich 
wiederumb abſcheiden. Aber da ſeyn noch 
zwey andere / ob ſie gleich langſamer / und 

in minderen Uberfluß abgeſchieden werden / 

ſo lauffen ſie auch nicht ſo ſchnell nach dem 

Blut zu / und bleibt allezeit etwas davon hie 
und da hangen / welches zu einen fließ bahren 
und feſten / doch ſachten und weichen Theile 
wird. Dieſes ſeyn Oel und Leim / woraus 
Fett und Vernis wird. Denn das Blut 

uns die Milch / die aus dem? Magen allezeit 

ankommt / haben viel Oel in ſich / wie aus der 

Itter zu ſehen iſt. Über dieſes fo wird in 
den Umlauff des Bluts durch Oel⸗ Roͤhren / 
bie und da ein Oel gemacht und abgeſchieden / 
welches die Röhren füllet und ausziehet / aur 
wenn es an unterſchiedenen Orten zwiſchen 

den e austrieffelt in kleine 9257 

en 
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cken gerinnet / fo von Zeit zu Zeit mehr und 


mehr gehäuffet / in Klumpen waͤchſet / welche 
man Felt nennet / und zu Bewegung der 
Muſculorum, gleich wie das Schmeer an 
dem Wagen⸗Rad / nöthigund dienſtlich ſeyn. 
Denn das Felt / welches hie und da feinen 
m yo hält die Membranas und das 
Fleiſch glatt und ſchluͤpfferig / damit ein Mu- 

ſculus über den andern koͤnne bewogen wer⸗ 


den: Ja weil das Gedaͤrme und das Einge⸗ 


weyde des Unter⸗Bauchs in der Athemho⸗ 


lung muſte auff⸗ und niedergehen / auch noch 
ein andere Bewegung / die Milch und den Ab⸗ 


gang fortzutreiben / baben / ſo war das Omen. 


tum, oder Netze / welches von Arterien, 
Adern / Waſſer⸗Gefaſſen / und meiſt Oel⸗ 


Röhren zuſammen gewebet / hoͤchſt -nötbig / 
damit es auf den Oaͤrmen liegende / diefelbe 
nicht / wie von unterſchiedenen geglaubet wor⸗ 
den / bloß erwärmete / ſondern auswendig fett / 


ſchluͤpfferig und beugſam machte. Und ob 


ſchon nicht überall eben fo viel Fett zu finden / 
gleichwie es auch nicht uberall vonnoͤthen iſt / 


ſo muß man doch bedencken / daß das ausge⸗ 


floſſene Fett / weil es warm bleibet / in den 


Bauch / Bruſt / und ſelbſt hie und da zwiſchen 


den Muſculen, als ein oͤhlhaffter Dampff 


— 
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ie überall; gleich mp und deſ⸗ 


ſelben Bradem durchdringet / abſonderlich als 


> 


ein wenig Waͤrme dabey / und der gantze Plaß 


warm iſt / auch als das Fett / was viel fluͤch⸗ 


tig Saltz in ſich hat. Welches in den Fe 


tigkeiten der Thiere / aus der Erfahrung durch 


die Scheide⸗Kunſt / kundbar iſt. Ob gleich 
auch ein wenig Sauer in dem Fette ſeyn muß / 
um daß es anders nicht ſolte dicke werden / 


gleichwie man aus der Milch keine Butter 


machen kan / es ſey dann / daß ſie ein wenig 


riechend oder ſauer geworden. Doch in dem 


Blut / und meiſt in allen Saͤfften / iſt diß Oel 


ſehr noͤthig / das Sauer und Saltz zu tenipe- | 


riren / darum auch ſolches das meiſte in der 
Qantitaͤt iſt; Und wenn uns diß Oel ge⸗ 


bricht und wir mager r 4275 werden e 5 


| unfere Saͤffte ſcharff. 


$, 61. 
Oer Leim iſt eine Art des Oels / ein 
Safft der weniger Fett iſt als Fett“ und 
welcher aus groben und waͤſſerigten Theilen 


beſtehet. Dieſer Safft wird auch durch be ⸗ 


ſondere Rohren abgeſchieden / und meiſt alle 


Membranæ ſeyn damit als mit einen Ver⸗ 


nis Wesch seco wofonderip‘ zu ſehen 


iſt in 


„ (or 
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iſt in den Tendinibus und Ligamentis, in 
den Annulis aſperæ ateriæ, oder Lungen⸗ 
Roͤhre / in dem Latynge in der Naſe / in dem 
Oeſophago, Magen / Gedaͤrme und allen 
was membraniſch iſt. Nun dieſer Leim 
oder Vernis war vonnoͤthen / die Membranas 
glatt zu machen / biegſam zu halten / und ſie 
vor allen Schaden / die der Trieb und Fluß 
ſo vieler Saͤffte / welche beſtaͤndig anſtroͤmen 
und preſſen / ſonſten ſolte verurſachen / zu be⸗ 
wahren. Und iſt merckwürdig / wie die 
Haut durch dieſen Safft von auſſen beſtrichen / 
in allen ihren Kruͤmmen und Hoͤhligkeiten 
ausgefuͤllet und glatt / eben und biegſam er⸗ 
halten wird / um in der Bewegung ſich zu 
fuͤgen und zu beugen / nachdem es noͤthig iſt. 
Und darum / wenn man ſich allzuiel gewaſchen 
hat / fuͤhlet man die DAR gleichſam als roh 
und ſteiff. 


Von demSRonas-Ztuße 


Be die itzt ahbe Säffte funde man | 
noch drey andere hey denen Frauen / einen 
den man den Monat» Fluß nennnet / den 
andern / in welchem die Frucht in Mutter⸗ 
Na ſchwimmet, und den dritten / durch wel⸗ 

chem 
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chem die Frucht ernehret wird. rd. Betreffend 05 


den erſten / ſo haben unſere Maͤnner und Frau. 


en frembde Ein bildungen davon / welches uns 
weder geluͤſtet anzufůbren / noch zuwiederlegen. 
Und dieweil unſers Erachtens noch niemand 
die rechte Urſache uns endecket hat / indem 
der eine zu den Monat / der ander zu einen 
Ferment oder Fermentation, der dritte zu 
einer Entledigung des in einer Monats Friſt 

zuviel gewordenen Bluts / und ein ieder zu 
den Abgott ſeiner Einbildung gleichſam ſeine 


Zuflucht genommen / fo muͤſſen wir einmahl 


die Warheit aus dem Grabe der a | 

m ee 115 e e 
Bord erſte men, wir einem . | 

dio abwehren / welches uns diejenigen vor⸗ 


legen / ſo hie und ſonſten von einer Fermen- 
tation ertwehnen / und eine kurtze Wieder⸗ 


legung deſſen / wird uns Gelegenheit an die 
Hand geben / die Sache aus der Finſterniß 
hervor zu ſuchen. Man wil / daß das Blut 
Monatlich zu ſeiner Gehrung gelange / und 

gleich durch den Uterus, und nirgend anders ⸗ 
wo ausberſte / da hingegen eine Fermentati- 


on nach gemeinem Urtheil / viel ehe durch die 1 


We oder anderswo das Blut austreibet. 
H 2 Doch 
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Doch man 1 kane Urſache erweiſen / wobee 
das Fermentum komme / und warumb es 
eben um den Monat zur Wuͤrckung gelange 
Aber eine andere wird genug ſeyn / dieſes alles 
umzuſtoſſen. Nemlich wozu dienet die Fer- 
mentation um den Monat ? warum hoͤ⸗ 
ret ſie auf in den schwangeren Frauen 2 oder 
ſo ſte nicht aufhoͤret / was nuͤtzet ſie dann der 
Frauen und der Frucht? Es iſt wahr / viele 
Frauen befinden ſich was / wenn ihre Zeit 
entweder iſt / oder werden ſol / und als die Frau⸗ 
en ſolche nicht haben / geſchicht es auf die Zeit / 
wenn ſie zum öfftern Blut laſſen. Doch 
| gleichwie diß eine Kranckheit iſt / und die Ser 
ſunden davon nichts empfinden / ſo kan man 
aus allen dieſenZufaͤllen / welche eine boͤſe Ge⸗ 
ſtalt und Lauff der Saͤffte und viele Verſtopf⸗ 
fungen der Roͤhren zuerkennen geben / nicht 
befchlieffen/ daß die ordinarie Zeit von einer 
Fermentation komme. Dann / ſo dieſe 
Fermentation alleine angeſtellet wurde / 
um das Blut auszuwerffen / wozu waͤre das? 
und warum allemal nach Verflieſſung eines 
Monats 2 Ja warum faͤngt fie an um das 
34, oder 18. Jahr / und endiget ſich um das 48. 
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1 doch dieſelbten aus folgenden allen 75 


leicht über den Hauffen geworffen werden. 
Memlich eine Frucht muß von der Mutter / 
wenn ſie ſchwanger iſt worden / ernehret wer⸗ 


den / zu dem Ende dem Kinde die Milch zug. 


fuͤhret wird. Nun das kan nicht als durch 
die Puls⸗Adern geſchehen / weſſentwegen die 
lenigen / die nach dem Utero gehen / einige Ra- 
mos in die Placentam ausſtreuen / und ſich 
einiger maſſen mit den Ramis der Puls und 
Blut» Adern / welche aus dem Nabel / und 
durch die Vaſa umbilicalia des Kindes aus⸗ 

ehende / ſich vertheilen; und die Placentam 


achen / vereinigen; welches alles in der 


Eröffnung mit Augen zu ſehen. Darum iſtei⸗ 
ne beſtändige Auswachſung der Puls- Adern 


aus dem Utero, die ſich in der Placenta mit 


den Puls ⸗Adern / und Adern des Kindes ver⸗ 
mengen / und durch Mittel eines druͤſigten 
Weſens Milch uͤbergeben / um dieſelbte 
durch den Nabel des Kindes biß in die Leber / 
und endlich den gantzen Leib fort zu treiben. 
Und hieraus folget nun / daß / als eine Frau 
nicht ſchwanger iſt / und in dem Utero keine 
Placenta waͤchſet / die dieſe auspreſſende Ra- 
mos empfaͤnget / diefelben aber was weit aus ⸗ 
338 Blut Ren welches hier fo lange 
S835 triefſet / 


che Puls» Adern entſpringeten / weil ſonſten 
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trieffet / biß daß die e ee 
ſich ſchlieſſen / und alſo der Fluß auffhöret. 
Doch weil biefelben wiederum nach Verlauff 
25, oder 30, Tage von neuen ausſchieſſen / ſo 
fe fiet das Blut / wo die Frau alsdann noch 
nicht ſchwanger worden / wie zuvor; Und 
dieſes iſt allein die wahre Urſache des monat 
lichen F luſſes / und es war vonnoͤthen / daß fols 


keine Placenta bitte koͤnnen gemachet / und 
kein Kind durch den Nabel ernehret werden. 
Und folget auch daher / daß / wenn dieſelben 
nicht verſtopffet / und die Frauen nicht ſchwan⸗ 
ger ſeyn / der Monat: Fluß kommt / auch daß 
alle Monaten oder da herum dieſer Fluß ent⸗ 

fiehee weil fo viele Tage zu dieſer Anwachſung 

von noͤthen; Ja diß iſt die Urſach / daß er nur 
4/5loder 8, Tage waͤhret / weil die Puls⸗Adern 

nach ſo vieler Ausſtuͤrtzung des Bluts ſich ein⸗ 


zꝛiehen und ſchlieſſen müͤſſen. Aber dieſer Fluß 


offenbabret ſich um das 14. oder 18. Jahr / 
gleich wenn den Maͤnnern der Bart anfaͤhet 
hervor zukommen / weil ohngefehr um dice 
Jahre / alle die Glieder und darum auch * 
Uterus voll wachſen ſeyn / und dieſer geſchickt 
wird / eine Frucht zu empfangen und zubes 
e Es iſt aber zugleich daraus zu 
\ ver⸗ 
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verſtehen / daß die ſchwangern Frauen dieſen 
Fluß nicht haben / weil die Placenta alsdann 
von den Puls⸗Adern vorlieget / und ſo etwn 
einige oder mehr Rami bey ſeite lauffen / ſo kan 
es geſchehen / daß ſie noch einigen Fluß haben / 
und gleichwohl ſehwanger bleiben. Ja die 

ſaͤugende Frauen haben darum gemein 
iühre Zeit nicht / weil fie ſo viel Mi 


e 
R 


meiniglich 
nicht iel Milch ihrem 
Kinde aus den Bruͤſten geben / und ſelbſten 


Mangel an der Nahrung leiden / auch die 


Pulsadern dazumal nicht wachſen / ſo ſte aber 


was ſtarck ſeyn / und anfangen auszulauffen / 
bekommen ſie auch ein oder mehrmalen ihre 


Zeit / und werden befruchtet. Wenn aber 
endlich eine Frau 48. Jahr oder mehr alt iſt / 


und zu vertrocknen anfaͤhet / weil aller Wachs ⸗ 


thum fehr vermindert iſt und aufhoͤret / ſo wird 
ſie unfruchtbar: Und weil die Puls⸗Adern 
ebenfalls nicht mehr ausſproſſen / haͤlt ihre Zeit 
inne. Und ſo iſt nun dieſe Verborgenheit 


einmahl endecket / und ſonder Wuͤrckung des 

Monats oder einer Gehrung klaͤrlich erwie⸗ 

ſen. Allein man muß noch dasjenige dabey fů⸗ 

gen / welches die Alten nicht übel gefaſſet ha⸗ 

ben / abſonderlich fo man das / was ſie ſich van 
den Anwachs des Blutes haben eingebildet / 


auf die Milch nimmt. Nemlich es iſt gewiß / 
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daß A al weng ſie ſſſet und teincket / nicht 
allein ſo viel Milch machet / und täglich ante 
nimmt / daß ſie davon ernehret wird / und im 
Leben und bey Geſundheit bleibet / ſondern 
daß ſie auch / ſo viel und mehr verſammlet / daß 
ihr gantzer Leib an⸗ und zuwaͤchſet! Und als 
nun ſolches geſchicht / ſo machet ſie nochmehr 
Milch / und alſo auch mehr Blut / welches 
dann die Gefaͤſſe anfüllet / weſſentwegen auch 

ihr die Bruͤſte ſteiffer ſeyn / und der Uterus 
mit ſeinen Theilen ſich taͤglich zu der Empfa⸗ 
bung ſchicket: welche fo fie nicht geſchiehet / ſo 


muß ein monatlicher Fluß entſtehen / oder müſ⸗ 


fen die Gefaͤſſe voll werden / und ſo davon kei⸗ 
ne Entledigung geſchicht / entweder durch den 
Fluß / oder daß die Milch die Frucht nach ſich 
nimmt / ſo befinden ſich die Frauen unluſtig / 
beſchwweret / und als uͤberladen. Ja oͤſſter⸗ 
mahlen bricht wegen dieſer Preſſung der 
Süffte aus der Naſen / Lunge / Augen / oder 
ſonſten das Blut aus. Und dieſe Vollheit 
empfinden ſie um den Monat / und auf ihre 
Zeit weil der Magen etliche mahl ſo viel alle 


Jage mehr Milch gemachet / als zu der Er 


nehrung und dem Anwachs der Gliedmaſſen 
| ‚nötbig geweſen; Weſſentwegen auch alle 

f eee und 1 Frauen / fo ſie ge. 
| fund 
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Hieraus erhellet auc daß der Sangvis 
menſtruus fein Excrement, oder wie 
man bißhero gemuthmaſſet / faul Blut / viel 
weniger gifftig fey ſondern daß es dasjenige 
Gebluͤthe ſey / welches in den gantzen Leibe 
her um laufft; Und ſo es a zuweilen geſchehen 
moͤchte / daß es einiges Boͤſes in ſich haͤtte / 
und einige Gifftigkeit von ſich gebe / fo muſte 
ſolches vor einige völlige Ungeſundheit ange⸗ 
nommen werden. Und darumb hat eine 
Jrau wenn fie auf die Zeit ſchwanger wird / 
oder ihre Frucht nichts davon zu fürchten. Fa 
ſo uns allhie iemand etwas wolte einwerffen / 
daß die Frauen / als es ibnen nach der Gewon⸗ 
‚beit gegangen / in dem Alten Teſtament vor 
unrein gehalten worden? So antworten wir: 
daß man daraus nichts anders kan aueh 
ae 2 1 
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als vi von den Speisen / derer deren etliche dazumal 
vor unrein ſind gehalten worden / anitzo aber 
rein ſeyn / als welche Unreinigkeit nicht in 
der Speiſe / ſondern in dem Menſchen ge⸗ 
weſen / deſſen Sünde noch nicht durch das 
Blut des geſchlachteten Lammes weggenom⸗ 
men geweſen. Denn ſo die Speiſen in ſich 
ſelbſt waͤren unrein geweſen / ſo waͤren ſie es 
noch / und G Ott ſelbſt koͤnte ſie nicht vor rein 
erkennen. Und kommet dazu / daß dieſe Ge⸗ 
ſetze von den jenigen ſeyn / welche der Pro⸗ 
phet ſich nicht ſcheuet / Geſetze zu nennen / 
welche nicht gut waͤren. Uber dieſes fo iſt 
es ein grober Miß brauch in Phyſiealiſchen 
Sachen / oder gleichwie man es nennet / in 
naturlichen un N GOttes Wort zu ger 
brauchen / weil GOtt zu dieſen dem Men⸗ 
ſchen die Vernunfft und nicht ſein heiliges 
4 Wort gegeben / welcher nicht wolte durch daſ⸗ 
ſelbe die Menſchen zu Philoſophis oder Do- 
ctoribus, ſondern zu glaͤubigen / ſeligen / 


8 und 1 8 Aden oder 0 machen. 
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en Aber obſchon der Sangvis Nenſtrw⸗ 2 
us gut Blut iſt / fo muß man doch nicht mei⸗ 


nen / daß er berosonet fe de druch zu erneh⸗ 


N Ä ren / 
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ren / fo wenig als die Frauenfelbft durch das 
Blut ihre eigene Unterhaltung bekommen / 
ſondern es wird die Frucht im Mutter⸗ Leibe / 
wie auſſer demſelben / durch Milch ernehret / 
weil das Blut unbeqvem dazu iſt auch die 
Puls ⸗Adern von der Mutter / und die Adern 
von dem Kinde in der Placenta keine unmit- 
telbare Vereinigung haben. Uber dieſes / 
gleichtwie das Kind der Mutter kein Blut 
gie bet / ſo giebt auch wiederum die Mutter 
dem Kinde keines / ſondern das Blut ſo von 
dem Finde durch den Nabel und die Vaſa 
umbilicalia ausgehet in und durch die Pla- 
centa, kehret wiederum durch die Adern in 
den Nabel / biß in die Leber zurück / und fo. 
fort nach dem Hertzen. Und ebenfalls flieſ⸗ 
ſet auch der Mutter Blut durch die Puls⸗ 
Adern in die Placenta, und kommt durch die 
Adern zuruck; Aber durch kleine Druſen 
und Röhren wird eine Milch gemachet / wel⸗ 
che mit dem zurück lauffenden Blut des Kin⸗ 
des vermenget / nach feiner Leber / und ſo 
weiter paſſiret: Welches alles in der Eroͤff⸗ 
nung mit einer Spruͤtze zu beweiſen if, 


Dion der Bewegung der 
EEE 
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9 bat man nun die Säfte) und der 

SO vornehmſte Eigenſchafften erklaͤret; und 
iſt noch übrig / von den Sinnen und der Be⸗ 
wegung / fo durch die Muſculos geſchiehet 
zꝛu handeln: Wornach denn die Veſchau⸗ 
a in unſers Leibes ſoll beſchloſſen werden / 
weil unſerem erachten nach / in kurtzen Wor⸗ 
ten alles zur Genüge erwwieſen / und ein Grund 
| geleget worden / welcher dienen kan / die wahren 
Mittel aeg wodurch unſer Leben ver. 


4 


— re 
—— 5 
74 0 


| vet werden. N 
8. 675 
Wir wollen arflich v von der ebe 

05 hernach von den Sinnen handeln / weil 
I einfaͤltiger iſt / dieqſes aber von mehren zu 
ſammen geſetzet; Ja weil man jenes erſt ken⸗ 
nen mu / wenn man dieſe wohl wil begreif⸗ 
fen. Die Anatomici ſeyn vor Alters be. 
gieriger gemefen/ die Nabmen der Mufculo- 
rum zu erzehlen / als was ein Muſculus ſey / 
oder wie ein Muſculus beweget werde / uns 
zu lehren: Alleine unſere Zeit hat 2. biß 3. Leu⸗ 
te auf den Schau⸗Platz gebracht / welche die 
Sache beſſer erklaͤret? Und der beruffene 
Willis und Steno ſehn bey nahe die erſten 
gewe⸗ 


4 
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ng eivefen/ die das Eiß gebrochen. | Weil aber 


— 


entweder ihre Vernunfft zu wenig / oder die 


abſonderlich aber / was die Subſtanz der 


* 
Pi 


cken weiter einlaſſen / fo müſſen wir anmerken / 


— 


Sache uber ihre und unſer aller Vernunſſe 
geweſen / ſo iſt ſie noch ziemlich unvollkommen / 


Muſculorum ſelbſt / und den Einfluß den 
| Saͤffte betrifft, e E een en 
15 u T h 5 


s. cg. den 
EClheund bevor ſich aber unſere Gedan⸗ 


daß nicht allein eine Bewegung ſey / die unſe⸗ 
ren Willen gehorſamet / und eine andere / die 


nach unſeren Willen gar nicht thun wil / ſon⸗ 


dern daß auch die Bewegung durch die Fi- 


bras, wie man ſie nennet / eine Bewegung 1 6 


ſey / welche durch kleine Mufculos, weil doch 


keine Fibre auch in den Mufculis ſelbſt ſeyn / 
geſchiehet. Denn daß die fo genannten Fi- 

bre wahre Muſculi ſeyn miffen / erhellet 
daraus / weil die entzelen Fibræ keine Werck⸗ 


zeuge der Bewegung ſeyn können: und ſo ſie 


gleich als die gröften Mufculi ſich bewegen / 
auch das Microſcopium uns eine andere 
Geſtalt / als von einfachen Fibris en tdecket / 
ſoiſt es nicht ſonder Urſach / daß man fo wohl 
. Ben als die groſſen vor Mufculos er⸗ 
kenne. | ee 


Ses. 


U 
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Betreffend nun die Manier der Bewe⸗ 
gung der Muſculorum, ſo hat man allezeit 
geglaubet / daß ein Muſeulus durch Einfluß 
der Geiſter gleichſam aufſchwellend / kuͤrtzer 
würde. Aber ſolches iſt niemahlen Augen. 
ſcheinlich geſehen / im Gegentheil aber wahr⸗ 
genommen worden / daß ein Muſculus ſeinen 
Nervum nach ſich ziehet / mit ſich zu kruͤm⸗ 
men und einzubiegen. Weſſentwegen denn 
Willis mit ſeiner Exploſion, oder angezuͤn⸗ 
deten Buͤchſen⸗Pulver tapffer betrogen wor⸗ 
den iſt: Zumahlen auch in den Muſculis kei⸗ 
ne Hoͤlen zu einem ſolchen Schlage / und in 
den Saͤfften keine Geſchickligkeit dazu an⸗ 
kutteſſen .?; „nnn U 


Daß aber eine Feuchtigkeit / nemlich der 
Spann⸗Ader⸗Safft / in die Mufculos, ſelbte 
zu bewegen / eingehen muͤſſe / erhellet daraus / 

daß dieſelben aller Bewegung beraubet wer⸗ 

den / wenn die Spann ⸗Adern / die dahin ges 
hen / abgeſchnitten werden: Und wie kein 
Muſculus ſonder Puls⸗ und Blut⸗Adern 
it / fo kan auch die Vewegung verfelbenifonder 


daaß ſie voll Blut ſtehen / nicht geſcheben. Ja 


daſſelbe / und der Spann ⸗Ader⸗Safft / ſevn die 
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zwey Feuchtigkeiten / die dieſe Raͤder gehend 

machen. Aber die Art und Weiſe / wie ſie 

eingehen / wie ſie einem Mufculo zur Bewe⸗ 
gung belffen / und wie fie wieder ausflieſſen / 
iſt eine Sache / die nicht ſo leichte zu erklaͤren / 

um daß ein Circul iſt vieler Bewegungen / da 
die eine auf die andere folget / und oſſtermahlen 


ſo viel zugleich gefchehen / daß man keinen An⸗ 


4 ö 


fang kan finden / noch ſie alle nachrechnen. Br 


Aͤber das Hertz und das Gehirne ſehn 


zwey Urheber / wovon alle Bewegung her | 


kommt / und fo man es aufs genaueſte durchs 
ſiehet / ſo iſt das Hertze der erſte Beweger unter 
allen ? Denn als das ſelbe ſich zuſchſieſſet / fo 
wird das Blut uͤberall hingetrieben / auch felbft 

nach dem Gehirne / allwo es durch ſeinen Aus ⸗ 
fluß den Spann⸗Ader⸗Safft gleicher Weiſe 
forttreibet: und darum / als das Hertze ſtille 
ſiehet / oder / als man die groſſe Schlag⸗Ader 
zubindet / fo hören gleich alle Bewegungen 
auf ; So man aber den Band wieder aufloͤ⸗ 
ſet / gehen ſie flugs von neuen / welches ein kla⸗ 
rer Beweiß iſt / daß der Spann⸗Ader⸗Safft 
nichts vermag ohne den Antrieb des Bluts / 
und wiederum vermag das Blut nichts / ſo 
a e 
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die de Sem dane verſtopfet / oder abgeſchnit⸗ 


ten: Und ein Stich in die Spinalem 
medullam kan alle Bewegung / ja das Le⸗ 
ben ſelbſt wegnehmen. Wie nun das Hertz 


das Blut / und alle die Säfte herum treibet / 


fo ſtehen auch alle die Röhren mehr oder weni⸗ 
ger mit Blut und Saͤfften aufgefullet. Das 


mit aber eine Mufculus ſich bewege / muß ein 
wenig mehr Blut und Spann⸗Ader⸗ Safft 
einkommen / und dledann wird derſelbe bewo⸗ 


und o der Mufenlus wiederum u wid / 


n 


und zu ſeinen vorigen Weſen kehret. Der 


neue Spann⸗Ader · Safft aber / und das neue 


— 


Blut / welches in dem Mufculo, über das / fo 
ſchon drinnen iſt / von den Puls⸗Adern in die 
Waſſer⸗Gefaͤſſe / und von den Puls⸗Adern 


in die Adern in und durch paſſiret / muß auch 
durch eben den Weg wieder zuruͤcke / und aus⸗ 
gehen. Weſſentwegen unſer groſſe Defcar- 


tes ſich ſehr betrogen / als er ſeine Spiritus | 
animales von dem einen Muſculo in den 
andern hat laſſen uͤbergehen; Dann ob ſchon 
dieſe Hypotheſis eine gute und kluge Erfin⸗ 


f dung iſt / fo muͤſſen wir ſie doch verwerffen / 
| weil: die Röhren dieſer Communication, 


und 


Gn *. 
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und ibre N nirgends wo anzutreffen 5 


f por. und. dm finden, . 
1 . 


W 


Es iſt Be nichts mehr übrig / ale daß 5 5 


In ergründen / was doch DiefenetieDetermi- 


nation, oder Einfluß des Spann⸗Ader⸗ 


Saffts und des Bluts mache / und wie durch 


denſelben die Muſculi bewogen werden. Be⸗ 


treffend die Bewegungen / die nicht freywillig 


ſeyn / ſo iſt dabey keine Schwerigkeit / ſintemal 


dieſelben allzeit gehen / und niemahlen / als bey 


Ermangelung des Spann⸗ Ader⸗Saffts oder 


Bluts / oder wenn die Röhren verſtopffet / und 
zerriſſen ſeyn / aufhalten. Über dieſes fo kan 
man leichtlich ſehen / wie daß der Umlauff des 


Bluts durch gewiſſe Spal⸗Adern / zu groſſen 
und keinen Muſculis, den Safft und das 


Blunt zufuͤhrende / dieſelben allzeit gehend ma⸗ 


che / gleich einer wohlbeſtellten Muͤhle / welche 


allezeit und unauffhoͤrlich mahlet / wenn das 


Rad durch ein ſtetslauffendes Waſſer / oder die 


Axe durch den Wind umgeführet wird. 


Und gehet alfo die Bewegung des Hertzens / 


des Diaphragmatis, der Muſculorum, 
der Bruſt / und des Bauchs / des Magens / 


der Sevärme ı und anderer Gliedmaſſen 
8 
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mehr / beſtaͤndig fort / ohne daß wir ſolches wiſ⸗ 


fen oder empfinden. Aber diejenigen / fo ſich 


nach unſern Willen richten / erfordern ein weit 
| groͤſſeres Nachſinnen / und iſt ſchwerer die De⸗ 


termination zu finden. Es iſt zwar wahr / 


daß man mit dem Menſchen insgemein / und 


mit den meiſten Philoſophis, ſo man unbe⸗ 


| 


dacht ſeyn wil / ſagen kan / daß unſer Wille die 
Macht habe / die Geiſter oder den Spann⸗ 


Ader⸗Safft zu dieſen oder jenen Muſculo zu 
verſenden; Aber daß heiſt unſerer Seele und 
Willen eine Macht zuzuſchreiben / welcher ſie 
ſich nicht anmaſſen kan / oder ſie muͤſte ſo hof⸗ 


faͤrtig ſeyn / und ſich ein bilden / daß ſie was thaͤ⸗ 


te / ſo ſie nicht thut / weil ſie es nicht weiß: Wie 
kan man aber jemand ein Thun zuſchreiben / 


welches nicht weiß / wie man ſolches ſoll ver⸗ 
richten. Und unſere Gelehrten haben in ih⸗ 


rer Finſterniß / als durch einen Rebel / dieſe 
Schbwerigkeit geſehen / darum ſagen ſie / daß 


5 der Wille dieſe Macht habe / wenn die Werck⸗ 


zeuge nur wohl beſchaffen wären, Welches 
aber / ſo es wahr iſt / und man ſonder wohlge⸗ 
ſtalten Organa nichts vermag / ſo iſt daraus 


zu erkennen / daß die Bewegung alleine von 


den Werckzeugeu abhange / und daß unſer 
3 0875 85 Geiſtern oder affen ſo wenig / 


als 
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als dem Herten / daß es copffe oder nich / und 7 
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nicht ze. zugebiethen habe. Und ſo nun un⸗ 


fer Wille die Bewegung nicht machet / bas 


machet ſte dann? verſichert / es kan keine ande⸗ 
re Urſache erdacht werden / noch ſeyn / als die 
Bewegung / die in unſern Gehirn und Werck⸗ 
zeugen unſerer Sinnen gemachet wird / und 
unſerem Willen vorgehet. Nemlich ehe wir 
das geringſte empfinden / oder ehe etwas in 
unſer Einbildung kommt / und auch ehe in uns 5 
einige Gemuͤts⸗Bewegung erwecket wird / o 
wird durch das aͤuſſerliche vorwerffen eine ab⸗ 
ſonderliche Preſſung in unſern Spann⸗Ader⸗ 
Safft gemacht / welche ein gutes Theil deſſen/ 
in dieſen oder jenen Muſeulum eintreibet: 
Ja wenn unſere Sinnen gleichſam ſtille ſte⸗ 
hen / ſo wircket doch inwendig in dern Gehirne 
die beſondere Rührung des Spann⸗Ader⸗ 
Saffts / welche von der Bewegung der aͤuſſer⸗ 
lichen Objectorum, die vor unſer Einbil⸗ 
dung und Gedaͤchtniß vorhergehet / uͤbrig ge. 
blieben iſt; und ſo wir nun etwas empfinden / 
oder uns etwas einbilden / oder uns ettwas er⸗ 
innern / dieweil keins von dieſen dreyen in un⸗ 
ſer Seelen geſchicht / oder geſchehen kan / ohne 
daß eine beſondere Rührung des Spannader. 
1 3 2 Saffts 


die a . 2 * RE, 
Safıs aftbereit in dem Mn Hebie oe 
worden / ſo iſt die Ruͤhrung die Urſache diefer 
oder jener Bewegung der Auſeulorum, wel⸗ 
ches uns dann ſcheinet unſer Wille verurſacht 
zu haben / weil nach einer ſolchen und ſolchen 
Empfindung Einbildung und Erinnerung / 


wir ſo bald ein Ding thun wollen / und auf un⸗ 


ſern Willen und Wollen die erſte Ruͤhrung / 
eine neue Flutdes Spann⸗ „Ader⸗Safſts in 
diefen oder jenen Muſculum nach ſich gezo⸗ 
gen. Und ſo muß man die freywillige Be⸗ 
wegung begreiſfen; Welches zwar alles in⸗ 
ſonderheit zu erklaͤren und zuerweiſen / auch ale 
len Gegenwuͤrffen abzuhelffen / eine Sache 
von allzugroſſer Weitlaͤufftigkeit iſt: und 
dannenhero genug bleibet / daß man eine kur⸗ 
tze Anleitung und Probe gegeben / wie man 
ſo eine dunckele Sache cher 18 7 erklaͤ⸗ 
ren koͤnne. 


Und auf fache Keifer wäre eg nichtun 
möglich zuroiffen und auszulegen / wie eine 
- Muſculus, oder lieber / wie ſie alle durch den 

Einfluß des Spann Ader⸗Saffts und des 


Blucs / über dasjenige / ſo allbereits darinnen 


iſt / beweget werden. Aber weil ſolches ein 


x ganzes Rn erfodert / und mehr zu einer an⸗ 


geneh⸗ 


genebmen als nützlichen Unterſuchung dienet / 
ſo iſt man gezwungen / vor dieſes mahl ſolches 
nachzulaſſen um fo vielmehr / weil wir ein 
beſonderes Werck von den Muſculis, ſo noch 
nicht gantz zum Ende gebracht iſt / unter 


I 


Haͤnden haben. 


Wir wollen dann itzo die Sinnen ver⸗ 
folgen / und derſelben achte mit den dreyen / ſo 
wir den bekandten fünffen beyfuͤgen / zehlen / 
weil noch drey Werckzeuge uͤber die gewoͤhn⸗ 
lichen / nehmlich eines in dem Munde / eines in 
dem Magen / und eines in den Vafisgenita- 
lübus, ſeyn / aus welchen eine beſondere Em⸗ 
pfindung der Dürre / der Ermangelung der 
Milch / und eine Luſt oder Kitzlung erfolget / 
welches alles durch die anderen Werzeuge 
und Sinnen nicht verurſachet werden kan. 
Aber / um allhie nicht abzuirren / muß man 
wohl unterſcheiden / zwiſchen den Sinnen und 
ihren Werckzeugen / das iſt / zwiſchen dem je. 
nigen / fo zu der Seelen / und dem / ſo zu dem 
Leibe gehoͤret: Hernach muß man ſich des 
alten Præjudicii von demòenſu commun; 
und der Glanduli Pineali entaͤuſſern / wei ⸗ 
len hier beydes zwey bloſſe Einbildungen ſeyn / 
ob wohl daß letzte viel vernuͤnfftiger iſt als 
A EL. ee 
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das erſte / ſo gar / daß es zu suberlagen, 905 eine ſo 
artliche und künſtliche Ertichtung nicht wahr | 
ſeyn ſoll. Und muß Defcartes die Ehre 
haben / daß er uns auff den Weg gebracht hat 
in dieſes Geheimniß / welches allen vorigen 
verborgen geweſen / einzuſehen. Dann die⸗ 
ſer groſſe Mann hat / nachdem Er erſt auf ei⸗ 
nen ſehr guten Wege war / blos eine Stuffe 
mibgetreten / und der Stein feines Anſtoſſes / 
welchen er zwar vermeiden wollen / aber 
daruber irre gegangen / iſt auſſer Zweiffel / daß 
er allzu beſorget geweſen / die frevwillige Be⸗ 
wegung zu erklaͤren / und das Centrum oder 
Mittel ⸗Punet / worinnen / nach feinem Gut⸗ 
duͤncken / das Zittern der Spann⸗Adrichen / die 
von beyden Seiten zuſammen kommen / ſich 

vereinigte / zu finden. Doch eines und das 
ander war unnoͤthig / wie in folgendem erwie⸗ 
ſen werden wird. Wobey noch zuzufuͤgen / 


Daß er niemahlen wohl erklaͤret hat / noch es 


thun koͤnnen / wie ein ſo kleines Oruß gen die 
Macht habe / die Geiſter in ſo viele und unter⸗ 
| ſchiedene Oerter zu determiniren; Ja fo 
auch dieſes noch ſolte zugelaſſen werden / fo iſt 
doch nichts zu finden / welches das Drufgen 
auf 100. Manieren koͤnte winden und kehren / 


5 wilde Seele fügen ſaches nie hun kan 
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ee. 8. 75. 1 . 
| Wir wollen demnach die Sinnen / ir | 
b in das Geſicht / das Gehoͤr / den Geruch / den 
Geſchmack / das Fuͤhlen / und die drey andern 
der Seelen laſſen / als welche alleine fühler und 
fühlen kan / wie leichte koͤnte erwieſen werden / 
wenn es die Zeit litte: Und alleine ſchauen / 
wozu die Werkzeuge ſeyn / und wie fie wuͤr⸗ 
cken. Denn unſere Vorfahren haben uns 
nicht das geringſte nachgelaſſen / fo einigen 
Schein haͤtte. Aber Deſcartes hat hie wie⸗ 
derum in dieſem ſeinen Geiſt erwieſen / doch 

ſolcher Geſtalt / daßwir ein wenig von Jhme 
abfallen / und das jenige / ſo er den Fibris, als 
ausgeſpannten Seyten / die da zitternde gerüh⸗ 
ret worden / zugeſchrieben / dem Spann⸗Ader⸗ 


Saffte geben muͤſſen. Und alſo wird nichts 


ſeyn / welches ſich nicht ſehr gemaͤchlich ſchi⸗ 
cken / und mit der Anatomy uͤberein koͤmmt / 
welche uns lehret / daß die Spann⸗Adern nicht 
voll von Fibris, ſondern von Roͤhrichen ſeyn / 


durch welche allezeit von dem Gehirne bis an 


die Ausende / mit nicht geringer Preſſung / der 
5 Spann- Ader; Safft getrieben wird / ſo/ daß 
„ Ay, ale 
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alle die 7 vollſeben; wodurch denn 


geſchicht / daß / wann auswendig entweder die 
Strahlen oder die umgehende Lufft / oder ei⸗ 


nige fluͤchtige Theilgen in die Naſe fliegen / o⸗ 


der einige die Zunge ergreiffen / oder auf der 
Haut die Papillas tenſorias berühren / dieſer 


Safft gepreſſet 7 und gleichſam zuruͤcke ge⸗ 
drungen wird; und weil nun alles bis an das 
Gehirne voll iſt / ſo muß dieſe Oruͤckung auch 


bis dahin gelangen / und daſelbſt den Spann⸗ 


Ader⸗Safft preſſende / einwerts / aufwerts / 


nach der Seiten / und in andere Span ⸗Adern 


noch dieſem und jenem Mufculo zutreiben. 


Und alſo muͤſſen wir dieſe Sache verſtehen ler⸗ 


nen. Dieweil aber dieſe Anpreſſung geſchicht / 


ſo empfindet ſolches alles die Seele: Und es iſt 


hieraus leichte zu ſehen / warum G Ott vor 
gut befunden / den Menſchenz. Augen unde. 
Ohren / doch nur eine Naſe / eine Zunge / und 


ſo folgends von andern Werckzeugen der Sin⸗ 


nen / ſchlechter Dinge nur eines zu machen: 
nemlich / weil daß Geſicht und das Geboͤr die 
zwey vornehmſten Sinne ſeyn / durch welche 
die meiſten Verrichtungen des Lebens / mit 
Hülffe der Muſculorum verrichtet werden. 
Aber dieſes / weil auch der Span⸗Ader⸗Safft f 
daf ſolte versendet werden / ſo muͤſten 2. 
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e 2. wobei und bieflbe fon fo nahe bey bey 
dem Gehirne ſeyn / nicht das die impreflio- 
nes von beyden Seiten / welche durch zwey 
Spann ⸗Adern kaͤme / in dem Gehirne / in der 
Glandula pineali, oder ſonſten ſolten vereini⸗ 
get werden; ſondern daß von zweyen Oertern 
die Strahlen und Or ckung der Luft durch 
ſo kurtze Wege deſto ſtaͤrcker in dem Gehirne 


den Spann⸗Ader⸗Safft ſolte auspreſſen / und 


das Gehirne ſelbſt gleichſam aufheben / kehren 
und wenden / damit durch dieſe innerliche 
Flut und Bewegung viele befondere Stro⸗ 
me in dieſen oder jenen Muſculum möchten 
abgeleitet werden. Und daß nun dieſes alles 
in der Warbeicfich fo verhalte / und schlechter 
Dinge keine eingebildete Meynung ſey / erhel⸗ 
let daraus / weil nicht alleine dadurch man al⸗ 
len Einmwürffen ein Genuͤgen thun kan / fons 
dern weil auch aus der Conformation des 
Gehirns / der Spann⸗Adern / und der Werck⸗ 
zeuge der Sinnen / ja aus dem Umlauff des 
Bluts / und der Anpreſſung der aͤuſſerlichen 
Objectorum ſolches alles nothwendig er⸗ 
folget. Woraus denn zu ſchlieſſen / daß / weil 
alles voller Safft bis an die auſſen Ende der 
Organorum ſtehet / ſolcher / wenn von auſſen 
eine andere Preflung ſtarck eindringet / noth⸗ 
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wendig en und inwendig in dem Gehirne / 
ja das Gehirne ſelbſt muß bewogen werden; 
und weil auch von innen alles voll iſt / fo iſt es 
ebener maſſen unvermeidlich / daß nicht ein be⸗ 
ſonderer Lauff nach dieſen oder jenen Mufcu- 
lumoder Eingeweide ſolte geſchehen / um fo 
viel als die Preſſung groͤſſer iſt / und als die 
Gaͤnge inwendig offen ſeyn / auch als keine an⸗ 
dele Weg F e ag ER, 
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Und wenn nun dieſe . big in 
2 das Gehirne gehet / ſo iſt kein Senſorium 
commune, oder ſenſus communis von 
noͤthen; Welcher auch in Warheit gar wun⸗ 

derlich ſeyn muͤſte / als in welchen Geſicht / 
Geruch / Gehoͤr / und alle die andern Sinnen 
beyſammen waͤren. Aber gewiß iſts / daß ie⸗ 
des Organum oder Werckzeug / durch auf 
ſerliche Vorwerffung ergriffen / feine Anpreſ⸗ 


ſung machet / und ſo in das Gehirne von der 
Siite / wo ſich die Spann⸗Adern endigen / oder 
vielmehr wo ſie anfangen / einkommt; Und 


diewdeil daraus ein Strom / ja viele Strome 
von dem Spann⸗Ader⸗Safft / der inwendig 
in den Roͤhren / woraus das Marck beſtehet / 
hi ir BRD. fo empfinden PR 
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ret / nacher und ſchmecket die Stele. Auch 

darf niemand verwunderend glauben / als ob 

durch Zittern der Fibrillarumdie Glandula 

Pinealis geruͤhret wuͤrde / und dieſelbe her⸗ 
nach der Seelen alles uͤbergebe: Oenn es iſt 
Gott eben ſo leichte zu thun / auch uns ſo leich⸗ 
te zu begreiffen / daß die Seele etwas gewahr 
würde / durch die aͤuſſerliche Anpreſſung an der 
Seite des Gehirns / als daß die Glandula 
Pinealis durch das Zittern der Fibrillarum 
ſolte bewogen werden. Und dieſe unſere 
Meynung weichet der des Carteſü am ge⸗ 
ringſten nicht; ſeine aber wol unſerer / abſon⸗ 
derlich darinne / daß die unſere nothwendig fol⸗ 
ge / / aus der Geſtalt des Leibes / wie ſie war⸗ 
hafftig iſt / und nicht / wie man fi fich wehe 
und gebn vor gu befinden, 5 


8 F. 77. „ 
; und iſt abfonderlich ein grober Fehler | 
bes Cartefii und W illifii, daß jener das Zit⸗ 
tern der Fibrillarum, den Lauff der Geiſter / 


und die Ruͤhrung feiner Glandulæ vor eine 


Urſache unſer Perception, oder Gewahr⸗ 
werdung ſtellet; dieſer aber eine leibliche See | 
le von Säfften / Seiftern / Feuer und Lich 
ee die N Ba und von der 5 
7 vjele 
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viele Dinge ſaget / welche eigentlich der Seelen 


zukommen. Denn das erſte belangende / ſo 
iſt es gott laͤſterlich / und gegen ſein eigen / des 
Cartſii Vornehmen. Er hat zu erſt ( ſo 
viel uns bekandt iſt) unter den Menſchen⸗ 


Kindern angewieſen / daß das Licht nicht in der 


[A 


Sonnen / das Gethoͤne nicht in der Lufft / und 
die Hitze nicht in dem Feuer und fo weiter / ſey / 
ſo wenig als man ſagen könne / daß die Pein in 
dem Meſſer / womit ich mich ſchneide. So 


nun dann dieſe Dinge nicht in den Objectis, 


ſondern in unſer Seelen ſeyn / in dem Augen⸗ 
blick als wir es gewahr werden; So koͤnnen 


ſie auch in uns nicht verurſachen / weil ſie ſie 
ſonſt tntweder in ſich haben muͤſten / und ſie 


alſo übergeben / oder ſo das nicht iſt / aufs neue 
ſchaffen muͤſten / welches GOtt zu nahe ger 
ſprochen iſt Was Willis betrifft / der iſt der 


Spur der Warheit gantz mißgefehlet / und 


gebet den alten Weg der verirrten Heyden / 
huͤpffende auff drey Steltzen / der Animæ ra⸗ 
tionalis, ſenſitivæ und vegetativæ, wel⸗ 


ches fürwahr igiger Zeit eine ſchändliche Uns 


wiſſenheit iſt / die kaum der Wiederlegung 


werth; ſintemal keine Empfindung kan ſeyn / 
ohne daß man es erkenne / und es wird nie⸗ 
wand etwas ee er er es nicht wiſſe / 


bas 


EE 
was er empfindet: und ſo nun ein jeder weiß / 
daß er empfunden / fo iſt er / der es weiß und 
empfindet eine einige Perſon / und ens ja dies. 
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ſelbe Sache / darum weil beydes Wiſſen und 


Empfinden zu der Seele gehoͤret. Aber wir 
muüuͤſſen abbrechen / weil ins kuͤnfftige ein gan. 
zes Werck davon erfolgen ſoll / worinnen wir 
künſtlicher Weiſe erweiſen werden / daß die 
Thiere keine Empfindung haben / und zur 
Genuͤge allen Gegenwürffen antworten. 


V 


Nun ſolten wir billig von Sinne zu Sin⸗ 
ne fortgehen: Aber wegen Vielbeit der Bin. 


ge / ſo dazu gehören ſeyn wir ſchon wieder ge. 


zwungen / dieſen Drat abzuſchneiden / und 
ſolches zu verſparen / bis zu einer beſſeren Ge⸗ 
legenheit. Doch wollen wir noch eine kurtze 
Erklaͤrung von Hunger und Durſt beyfüů. 
gen / und dann mit der Beſchreibung des 
Schlafs und der Ruhe dieſes Stuͤck beſchlieſ⸗ 
‚fen / das übrige auf eine andere Zeit aufhe⸗ 
Was Hunger und Durſt iſt / darff man 
nicht weitlaͤuftig ee e ee Su \ 
der es nicht durch tägliche ſelbſt eigene 5 
5 pig. 
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pfindung erfahren. Aber um beſſer Ver⸗ 
ſtaͤndniß⸗ Willen / muͤſſen wir einen Unter⸗ 
ſcheid machen / zwiſchen dem Begehren / das 
man zum Eſſen und Trincken hat / und zwi⸗ 


ſchen der Empfindung des Gebrechens / wor⸗ 


aus das Begehren enſtehet. Und iſt demnach 
der Hunger eine Empfindung der Ermange⸗ 
lung der Milch / und der Durſt eine Empfin⸗ 
dung der Ermangelung des Waſſers. Denn 
der Umlauff des Bluts und der Saͤffte ver⸗ 
zehren in wenig Stunden die Milch / die da 
gemachet iſt / und werffen den groͤſten Theil 

durch die Ausatbemung / Urine / und Abgang 
aus / oder ſo man jung iſt / und noch waͤchſet / ſo 
wird offt einiges Theil in den Anwachs der 
Feuchtigkeiten / und der Membranarum und 
feſter Theilen coſumiret / daraus dann 
Mangel an Milch / und inſonderheit an 
Waſſer erfolget. Welches / fo wir es an unſer 


Seelen gewahr werden / fo iſt dieſelbe hungrig 
und durſtig / und auffer dem ſolte fie es nie⸗ 
mablen ſeyn. Darum wenn das Blut un⸗ 


terſchiedene mahl ſehr ſchnelle um und um ge⸗ 

lauffen iſt / welches gemeiniglich 60. oder go. 
mahl geſchicht / und uͤberall feine: Milch und 
Feuchtigkeiten / ſo viel als davon koͤnnen in und 

en ausgeworfen hat / ſo geſchiebet 
der 


+ 
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der vormahls gedachte Verluſt / der Mund 


* 
“x 


wird drucken / der Speichel weiß und dicke die 


Zunge ſchwer / der Magen ledig / ja diefer win⸗ 

det ſich auf eine beſondere Art / ſo bey nahe 

peinlich iſt / und verſammlet einen feharffen 
Safft / welcher ſticht und kitzelt. Es faͤhet auch 

der gantze Leib an faul und träge zu werden / 


und man befindet ſich matt und ſchwach / und 


der Urin wird wenig / hoch von Farbe / und ſo 
man ſich nicht vorſiehet / wenn alle dieſe Zufaͤl⸗ 
le mehr und mehr zunehmen / fo fälle man in 
Ohnmacht und Schlaff / ſtirbt auch zuweilen 
wohl gar dahin. So iſt dann noͤthig / uns 
vor Hunger und Durſt zu huͤten / und durch 
Einnehmung der Speiſe und Tranck die Er⸗ 
mangelung zu erſetzen / und alſo unſer Leben 
zu unterhalten. Aber / o eine wunderbahre 
Ordnung unſers Schoͤpſſers / derſelbe macht 
uns aus Seel und Leib / jener um zu dencken / 
und dieſen um eine Gelegenheit der Gedan⸗ 
cken zu ſeyn / und ſich auf vielerley weiſe zu be⸗ 


wegen; Und darum muſte er von ſo vielen 


Röhren und Saͤßften beſtehen / die ſo ſchnell 
umlauffende / hie und da ſich verlieren / wor⸗ 
aus das Gebrechen / und endlich der Hunger 


und Durſt entſtünde. Welcher / ſo er durch 


Eſſen und Trineken / auf gerviſſe Zeit vergnů⸗ 
1 95 e 


En 


%% De 
get wird / fo wird das Gebrechen erſetzet und 
unſer Leben mit beſtaͤndiger Geſundheit un⸗ 
behhalnmn 
Von dem Schlaff. 
VVV 
a Ver zu deſſen Unterhaltung war auch 
der Schlaff ſehr noͤthig / mit ſeiner Ge⸗ 


ſellin der Ruhe / wiewohl man auch ſonder 
Schlaff eine Rube haben kan; Doch iſt nie⸗ 


mahlen groͤſſere Rube als in dem Schlaff: 


wovon wir uns belieben laſſen wollen zu un⸗ 
terſuchen / was er iſt / wozu er dienet / und wor⸗ 
aus er entſtehet. Das erſte belangende / ſo 
darff man keine ſchulfüchſiſche Definition eve 
warten / ſondern es ſoll genug ſebn in acht zu 
nehmen / wie unſer Leib beſchaffen iſt / fo lange 

der Schlaff wehret. Und da empfindet man 
erſt in allen aͤuſſerlichen Gliedern eine kleine 
Vermuͤdung und Neigung zu der Ruhe / her⸗ 

nach fangen die Augen an zuzufallen / das 
Haupt wird ſchwer / der Hals gleichſam ſchlap 


und obnmaͤchtig das Haupt zu tragen / die 


Sprache verfällt / man kan nicht laͤnger ſte⸗ 
hen / fondern muß entweder ſitzen oder liegen / 
und da das Geſicht und Gehoͤr ee 
VVV in⸗ 
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niederlegen / es ſey auf den Ruͤcken / oder auf 
die Seiten / mit Armen und Beinen ausge⸗ 
ſtrecket / fo hoͤren alle Bewegungen der aͤuſſer⸗ 


lichen Glieder auf / auch wenn der Schlaff | 
recht fefte iſt / lieget man gantz ſtille; Aber auſ⸗ 

ſer dem wendet man ſich wol manchmal um 
und ruhet gleich wieder / zuweilen ruͤhret man 


wol auch ein Arm oder Bein. Doch wenn man 
alſo gleichſam der Empfindung und Bewe⸗ 


nen wegfaͤllt / nimmt man gleichfam Ab⸗ 5 f 
ſchied von allen aͤuſſerlichen Dingen / und ſtirbt 
auf eine kleine Zeit. Und als wir uns denn 


gung beraubet zu ſeyn ſcheinet / und vor todt 


da lieget / ſo gehet doch der Puls und der Athem 
zugleich die Milchmachung in dem Magen / 
als auch deſſelben Vertheilung in das Gedaͤr⸗ 
me / nach dem Hertzen / und ſo ferner uͤberall 
fort / und die Seele wird indeſſen mit Traͤu⸗ 


men / das iſt / gewiſſen verwirreten Gedancken 
angethan / biß einige Stunden wiederum 


verlauffen ſeyn / und die Augenlieder ſich er⸗ 


öffnen / das Gehör fich findet / und einige Mu⸗ 


ſeuli aufs neue ihre Bewegung bekommen / 


mit einem Worte / man erſvachet / fich aufrich⸗ 


tet / und feinen Wage und ſtehet. 
R . ON, N 
Und ande, Schlaff / deſſen Ur⸗ 


ſache 
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ſache mehr denn einerley iſt. Die vernehm⸗ 
ſte und erſte iſt das Gebrechen und Leimigkeit 
des Spann⸗Ader⸗ Saffts / welcher / wenn er zu 
wenig oder zutraͤge iſt Gelegenheit giebet / daß 
gewiſſe Bewegungen erſt weniger werden / 
und bernach aufhoͤren. Uber dieſes ſo iſt das 
gantze Blut in einen langſamen Lauff / und if 
kein ſo ſtarcker Antrieb des Spann⸗Ader⸗ 
Saffts in die Muſculos; Und je geringer 
und langſamer der Umlauff wird / je mehr 
nimmt der Schlaff zu. Doch es ſeyn nur 
elliche Bewegungen / die hiedurch ſtille zu ſte⸗ 
hen kommen / weil der Umlauff To elch 
auf hoͤret / noch ein fo groſſer Mangel des 
Spann⸗Ader⸗Saffts wird / daß alles folte zur 
Ruhe gelangen: Nemlich die Bewegung der 
Augen / des Halſes / Ruͤcken / Beine / Armen / 
und des Mundes: der Puls aber / die Athem⸗ 

0 bolung / die Milchmachung / die Tran pira- 
tion, die Abſcheidung des Urins / und alle in · 
nerliche Verrichtungen / ausgenom | 
Sinnen / bleiben nicht allein in ihren gantzen 


Weſen / ſondern werden noch ſtaͤrcker. Und 


man ſehe hier eine wunderliche Ordnung 
Gottes / ſo lange der Menſch wachet / fo wire 
keen die Werckzeuge der Sinnen / der Einbil⸗ 
m u ert und der Fe 
1 durch 


ee"... 
durch die groſſen Mufculos, und das Blut 
laͤuffet ſchneller / und muß viel Saffts an das 


Gehirne und die Spann⸗Adern befändig 


verſchaffen; Im Gegentheil kriegt der Ma⸗ 
gen / das Gedaͤrme und alle Gliedmaſſen / die u 
nicht eigentlich zu der Wirckung der Sinnen 
und der Bewegung gehoͤren / ſo viel weniger 
Saffts im Wachen; aber im Schlaff / und 
da wir ruhen / läuffet ſo viel mehr / ja alles nach 
dem Magen und Eingeweide / wodurch dann 
geſchiehet / daß allezeit im Schlaff die Milch⸗ 
machung / die Verfuͤhrung derſelben / die Ab⸗ 


ſcheidung der Saͤffte / der Puls und die them. 


holung deſto freyer und beſſer gehen. Ja hier⸗ 
inn beſtehet die Nothwendigkeit des Schlaffs / 
daß die Milch gemachet / und in das Blut 
deſto fuͤglicher befördert werde / auch daß da⸗ 
durch fo, viel Vorrath des Spann⸗Ader⸗- 
Saffts anwachſe / als man zu einen langen 
wachen und verſenden in ſo viele Gliedmaſſen 
vonnoͤthen hat. Uber dieſes / ſo wehret der 
Schlaff nur einige Stunden / und wenn die 
Milch gemachet / das Blut in ſeinem Lauff 
verſtaͤrcket / und mit neuen und duͤnnen Saff⸗ 
e angefuͤllet iſt / ſo hoͤret der Schlaf auf / und 
da er aus Gebrech⸗ oder Traͤgheit des Saffts 
nach und e e I wird er auch in ei» 
Ra EIER, 
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Spann⸗Adern undMembranarum zu wir 
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nigen Stunden gegen den den Morgen dünner / 
und man traͤumet deſto mehr / biß endlich der 
Nebel gantz und gar vergangen / der vorige, 
Lauff wiederkommen / die Röhren des Ge⸗ 
hirns voll worden / und die gantze Geſtalt der | 


cken angefangen. Und fo gehet es dann mit 
dem Schlaff zu / welcher nichts anders als ei⸗ 
ne Ruhe vieler Bewegung aus Mangel und 
Traͤgheit der Säffte zu Erſetzung derſelben 
entſtanden; In Anſehung der Seelen aber 
eine Verwirrung der Gedancken iſt / und eine 
Entbehrung desjenigen / ſo ein wachender 
Mäienſch zu den Sinnen und der freywilligen 
Bewegung von nöthen hat. Denn man 
muß nicht meinen / daß die Seele im ſchlaffen 
gar nicht dencken ſolte / ob ſie gleich nicht das⸗ 
lenige / ſo ſie im Wachen zu dencken gewohnet 
t / gedencket / oder ſich allemal erinnert / daß fie 
im Schlaff / oder was ſie gedacht habe: Ind 
es iſt gewiß / daß man allezeit traumet / auch 
| fvenn man es nicht weiß / daß man geträumet 
bat. Doch dieſes alles dörffte wohl eher vor 


einen Traum als eine Warheit augenommen N 


bverden: und uns ſelber / ſo wir alles / was hie ⸗ 
her gehoͤret / wolten anfuͤhren / würde ehe der 
Ba NONE ehe wir auch das tauſende 
be | 
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Theil davon wuͤrden berühret haben: weſſent⸗ 
wegen denn / um noch koͤnnen wacker zu ſeyn 
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vor dasjenige / ſo von uns gehandelt / und küͤrtz⸗ 
lich abgefaſſet worden / ſo hoͤren wir hier auf / 


und machen unſern Schluß mit dem Worten 
des H. Hiohs / welcher eben daſſelbe / o wir et⸗ 
was weirläufftiger erklaͤret / n kurtzen Worten 


von ſeinen und unſern Schoͤpffer fragende / 


faget: Gedencke doch / daß du mich aus 
Leimen gemachet haſt / und wirſt mich 
wieder zu Erden machen. Haſtu mich 
nicht wie Milch gemolcken / und wie Kaͤ⸗ 
f laſſen gerinnen? Du haſt mir Haut 
und Fleiſch angezogen / mit Beinen und 
Adern haſtu mich zuſammen gefuͤget / 
Leben und Wohlthat haſtu an mir ge⸗ 
than / und dein Aufſehen bewahret mei⸗ 
nen Odem. 

In dieſen Zeilen frager der Mann St 
| tes feinen Schoͤpffer / und weil er recht gefproe 
chen hat / ſo war Er aufrichtig vor GOtt / es iſt 
ein Leim / woraus wir bereitet ſeyn / eine ſachte 
und flieſſende Erde / die leicht zu Staub wer⸗ 
den kan. Unſer Leib iſt als eine Milch / die aus⸗ 


gegoſſen iſt und bey nahe nichts anders denn N 


eine bloffe Flüchtigkeit / welche in den Roͤhren / 
| und Men die aus geronnener Milch 
1. K 3 f BEN BR 
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gleichſam als aus Kaͤſe / oder den groͤheſten 
Theilen der Saͤffte gemachet ſeyn / bewahret 
wird. Aus dieſen aber iſt die Bekleidung des 
Fleisches genom̃en / das Gewebe der Spann ⸗ 
Aͤdern / der Beine / und der Deckel des Fells / 
und es war GOttes Wohlthaͤtigkeit / daß Er 


die Bewegung der Feuchtigkeiten und Roͤh⸗ 


ren gab / und die Aufſicht ſeiner Gnade / daß er 
einen Geiſt / das iſt / ine Seele machte / und al⸗ 
fo aus einem kuͤnſtlichen Leim / einen verwun⸗ 
derens wuͤrdigen Leib / und aus ſich ſelbſt einen 
viel herrlichern Geiſt / auch alſo aus beyden ei⸗ 
nen Menſchen hervor brachte / welcher das 
herrlichſte und groͤſſeſte Werck GOttes iſt / 
deme nichts gebricht / auffer daß Er fich ſeines 
Enn; Gebiethe entzogen / und . 
ſundlich / kranck / ſterblich und an 
„ ſſt. e 
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NEE dad / und 
e unterſchiedenen Arten 
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Re) | au die Weſe nun / if 68 155 15 
wi Bm menſchlichen Leibe beſchaf⸗ 


fen / und ſo gehet es mit deſſelben 5 
Verrichtung zu. Aber es würde 


fer an Schrancken ſeyn / ſolchem allen 
weiter nachzudencken weſſentwegen wir / 
nachdem wir die Geſundheit betrachtet / zu et⸗ 
was andern ſchreiten / und anweiſen wollen / 
welches die Dinge ſeyn / ſo die Geſundheit be⸗ 
wahren und erſetzen / auch unſer Leben erhal⸗ 
ten und verlaͤngeren koͤnnen. Es wird aber 
vonnoͤthen ſeyn / vor allen Dingen eine Be⸗ 
trachtung der Kranckheit und des Todes an⸗ 
zuſtellen / damit man moͤge wiſſen / was die 
Kranckheit ſey / und wodurch ſie entſtehe / 
an was da We daß wir ſterben muſſen / 
. K 4 n und 
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und zugleich leren die Mittel ſeyn / f 
wodurch man fich vor der Kranckheit biiten / 
und vor derſelben befreyen konne. 0 


105 Von dem Tod und der Krandeie 
30 1 Ä mögendehn. . . 


| | ne 45 4 „ 
| a: Krankhei iſt ein Vorbothe des T 

. des / und ohne daß man / ee 
ſeyn / mit einem geſunden Hertzen / nach 
der gemeinen Art zu reden / ſterben kan / ſo iſt 
noch ein dreyfacher Tod. Einer durch 
Kranckheit / einer durch Gewalt von auſſen / 

und wiederum einer von Alters wegen / wel⸗ 
ſhen man den natürlichen Tod zu nennen pfle⸗ 
get. Und weil unſer Leben und die Geſund⸗ 

beit in dem freyen Lauffe des Gebluͤthes / und 
der Saͤffte beſtehen / ſo folget daraus / daß der 
Tod nicht ehe kommen kan / als wenn dieſer 


5 5 Lauff auf hoͤret / und gehindert ſtille eher: Ja 


i 5 ee . des Todes ſeyn / 
ſo iſt leicht zu ſehen / daß alle Kranckheiten 


miüſſen in der Verzoͤgerung des Umlauffes / 


des Gebluͤths und der Säffte beſtehen / und 


daß nichts kan erſonnen werden / ſo vor dem 


Ns Selfande eines e vorhergehet und 
8 deſſel⸗ 


er | dns ee: wer deſabe: Und 
wenn es ſo iſt / o muß aller der Unterſcheid und 
die Gefahr der Kranckheit alleine davon her⸗ 
ruͤhren / daß die Verzoͤgerung in einer Kranck⸗ 
heit mehr iſt als i in der andern / oder in einem 
Saffte mehr als in den andern / Wer! in an 4 
N zugleich. 7 


Wenn jemand Rieber bt einige Ge⸗ 1 
| mal welche dem Leibe angethan wird / fo ge⸗ 
ſchicht es auf eine von dieſen zweyen Manie⸗ 
ren / entweder daß man ihme die Lufft benimmt / 

und verhindert / daß er in⸗ und ausathemet / 
oder daß man ihm eines groſſen Theils ſeines 


Bluts / und einigem andern vornehmen 


Saffts beraubet. Auf dieſe Weiſe ſtirhet der⸗ 
jenige / der mit einem Strick um den Hals / 
erhencket wird / oder im Waſſer ertrincket / 
oder / ſo es wahr und möglich iſt / was man von 
den Indianern erzehlet / wenn jemand den 
Athbem eine lange Zeit aufhaͤlt. Auf die an 
dere Art ſterben alle diejenigen / welche im 
Hertzen oder anderswo geſtochen werden ſol. 
cher Geſtalt / daß ein groſſer Theil des Bluts 
durch die Wunde ausſtuͤrtzet. Auf beyde 
Welſſe aber zugleich ziehet von der Welt ders 
| er mit einem Schwerdt oder Beil ent⸗ 
| N 0 
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hãlſet wird / und und alſo das Blut und die Achem, 
bolung in einem Augenblick zuſammen ver ⸗ 


lieret. Dieſes iſt der erſte Weg zum Tode / 


welches aber zu unſern Zweck nicht dienet / weil 


man demſelben nicht vorkommen kan / auſſer 
mit Mitteln / die nicht zu der Genees⸗ oder 


\ Heil- Kunſt gehoͤren: Sintemal dieſer T Tod / 


nach aller angewendeten Vorſichtigkeit / von 
Gottes Verſehung ! Beſchiuß / und Ver⸗ 


ei ! were, AR alleine abhänget. 
W N 96. ch ‚ 
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Oer ER aber / welchen das Alkerthum | 


oder die Kranckheit verurſachet / iſts / welcher 
zu unſerem Vorhaben dienet. Und ob wohl 


das Alter an fich ſelbſt eine Kranckheit iſt / ſo 
wollen wir doch daſſelbe nicht voranſetzen / weil 
es entweder eine beſondere Art der Kranckheit 


iſt / oder doch zum wenigſten nicht allezeit den 
Nahmen fuͤhret. Man bat zwar bißhero ge⸗ 
glaubet / daß ein natürlicher Tod ſey / und daß 
das hohe Alter denſelben mit ſich braͤchte; aber 
wie das Wort Natur / und natuͤrlich / gemei⸗ 
niglich ſehr weitläufftig / unerklaͤret / dunckel 
und doppelſinnig iſt / ſo muß es auch hie mit 


Vernunfft angenommen werden. Ariſto- 
0 ee mit Mn viele andere / verwun⸗ 


dern 


el 1, 


—— — — — —— ͤ„4„—„—— ——— — 


dern und beklagen ſich / daß der Mensch / zu ſo 
groſſen / ja unendelichen Dingen gebohren / ſo 


wenig und kurtz von Tagen ſey / ob gleich Er 
auch in der Laͤnge des Lebens / wo nicht alle / 


zum minſten die meiſten Thiere auf dem Erd⸗ 
boden / ſo viel man weiß / uͤbertrifft. Uber dieſes 


FR 


befindet man auch / daß die Thiere alle ſterb. 
lich ſeyn und nicht ewig leben / als in ihrer Sor⸗ 


te; daß die Baͤume und Gewaͤchſe / wie tau - 


erſam ſie auch ſeyn / doch vergehen / und abſter· 
ben / ja daß die Mineralien, Steine / und an⸗ 


dere harte Materien / endlich vergehen / und 


überall die Verweſung und der Tod herrſche. 


Undobgleich vorgedachter Ariſtoteles wohl 


ehe den Himmel vor incorruptibel gehal⸗ 


ten / ſo leugnet man doch ſolches heut zu Tage / 


und die Chymici, die ihr Gold vor das voll⸗ 
kommenſte und einige Oing / ſo weder durch 


Feuer / noch die Kunſt / noch den Lauff der Zei⸗ 
ten koͤnne verzehret werden / halten / werden 
numehro von vielen wiederleget / die da glau⸗ 


ben / daß auch keine Elementen ſeyn / woruͤber 


der Tod nicht ſolte Macht haben / und daß das 


Gold / gleichwie es zunimmt / und waͤchſet / 


auch abſterbe / und durch Kunſt irreducibel 
koͤnne gemacht werden. Und ſcheinet alſo / 
daß bey ſolcher allgemeinen Veraͤnderung / 


der 
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Gebiethe ſchr ale entzi konne. Ja 
es ſind auch noch wol Leute ir ib rer Vernunfft 
ſo tod und erſtorben geweſen / daß fie dafur ge⸗ 


halten / daß die Seele ſterblich ſey / die Unſterb⸗ 
lichkeit des menſchlichen Geiſtes mit ſteiffen 
Munde leugnende / auch keine andere Unſterb⸗ 
lichkeit oder Aufferſtehung erkennende / als 
die da in Verwechſelung der Specierum und 
der Generation oder Fortpflantzung beſtehet / 
welche das eine Geſchlechte vorbey gehet / 
und das andere fortpflantzet. Aber man muß 
mit feinem Geiſt ein Unterthan ſeyn des Kö 


iges vor dem alles erſchricket / und das Reich 


des Todes nicht allzuweit in ſeinen Gedan⸗ 
cken ausbreiten / ſo wird man ſchon anders 
urtheilen; und derjenige / fo G Ott und ſei⸗ 
nem Worte glaͤubet / wird von der Unſterblich⸗ 
keit gantz anders gedencken / und das Ende des 
5 ben Reiches e der Tod . | 


& 5. 
Denn fon man einen — Tod 
5 nennet / und / wie es gemeiniglich verſtanden zu 
werden ſcheinet / daß der Menſch ſterblich vn 
Gott geſchaffen ſey / ſaget / ſo faͤllet man ein 
; 7 0 über ee gegen die Vernunſſt 4 
2 und 42 


und gegen GOttes Wort ſtreitet; Denn man 
meinet natürlich und nothwendig zu ſeyn / 
was aus einer gewiſſen Urſache geſchicht / und 
nicht geſchehen waͤre / wenn die Urſache keinen 
Platz gebabt hatte, Weſſentwegen es denn ſo 
unrecht und ungegruͤndet iſt / als etwas ſeun 


kan; Ja fo man zu der Vernunff ſezet das» 


N 257 uns die Schrift von dem Tod 
fag / nemlich / daß der Tod der Suͤnden Sold 
fen / ſo folget daraus / daß kein natürlicher Tod 
ſey / und daß / ſo die Suͤnde nicht wäre dazwi. 
ſchen gekommen / oder daß man fie konte wege 
nehmen / die Beſoldung derſelben / der Tod / 
nicht ſolte Platz gefunden haben. Uber dieſes / 
ſo iſt gewiß / daß Adam ſonder Suͤnde nach 
Seel und Leib unſterblich geweſen waͤre / und 
ſo man nachſchlaͤget / was die Schrift ſaget / 
daß die Erde um des Menſchen willen ver⸗ 
flucht worden / fo ſolte man in Ziveiffel gera⸗ 
then / ob nicht der Tod der Thiere und Ge 
waͤchſe auch ein Gefolge von des Menſchen 
Suͤnde ſey; Aber weil ein ander Text uns 
weiſet / daß die Kraͤuter und Thiere den Men⸗ 
ſchen zur Speiſe ſeyn gegeben / ſo lernet man / 


daß der Tod der Thiere und Gewaͤchſe not. 


Dinge geſchehen und vorgangen 


— 


wendig fen / auch ehe die Suͤnde und andere 
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| Aber: mie Pei man 1 dieſer Sache 
ſich umfiebet) fo ſcheinet es gewiß zu ſeyn / daß 
in dem Zuſtande / als die Sachen nun ſte⸗ 
hen / des Menſchen Tod unvermeidlich ſey. 
Und damit wir uns nicht länger aufhalten / 
und fruchtloß bekummern / um das / welches 
wir unmoͤglich vermeiden koͤnnen / fo ſoll ins 
kuͤnfftige unſer Vornehmen ſeyn / daß wir un: 
terſuchen / worinne der Tod / der uns insge⸗ 
mein durch Kranckheit oder Alter ankoͤmmt / 
beſtehe / und daſſelbe ee es von andern 
| e krklaten. | 
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8 ent ko 5 a Gedanken 
na bleiben / daß / weil das Leben und die Ge⸗ 
ſundheit in dem freyen Lauff der Saͤſſte beſte⸗ 
het / der Tod / welcher das Gegentheil iſt / in 
dem Stillſtand / und die Kranckheiten / welche 
die Vorläuffer / nebſt dem Alterthum / welches 


eine Art der Kranckheit iſt / in einer mehreren 


der wenigeren Verzoͤgerung deſſelben beſte⸗ 
hen muͤſſen. Und dieſes nun vor feſte geſtellet / 
gleichwie es auch keines ferneren Beweiſes bes. 
1 ene Gegenſpruch leidet / ſo muß 


7 


| RE 159 
mon ales in acht nehmen / was den Lauff un. 
. Saͤffte verbindern / und endlich aufhal⸗ 

im 11 5 und man wird gewahr werden / das 
nge / die unſern Lauff verzoͤgern / bekant / 
va diejenigen / fo damit ſtreiten / die Mittel 

n ſeyn / unſer Leben und die Geſundheit zube⸗ | 
wahren / die Kranckheit und den Tod / ob ſchen 
nicht ewig / zum wenigsten e 
e RN | 
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Be der orte Abhandlung b. 
ben mwirdie Nothwendigkeit und den Nutzen 
des Eſſen und Trinckens / der Athemholung / 
einer Speiſe und Trancks / fo viel noͤthiger / 
als die gemeine iſt / des Schlaffs / der Ruhe und 


der Eröffnung des Leibes gewieſen; Wor⸗ 


zu auch gewiſſe Gemuͤths⸗ Bewegungen ge. 
hoͤren / die zugleich den menſchlichen Wohl. 
tand befördern helffen. Und es iſt wahr / ſo 
lange man athemet / iſſet / trincket / ſchlaͤfft / ſich 
öffnet / ruhet / tranſpiriret / ſchwitzet / am Ger 
mute freo iſt / harnet / ſo iſt man friſch und ge⸗ 
ſund; Aber es ſeyn dieſes Dinge / worinne 
man viel Irꝛthůͤmer begehen kan / und koͤnnen 
285 einen Leib verſtelen / ſiech und kranck 
ma⸗ 


— uns lägen nn nn nn — —ͤ— — ꝶ2f[l. 


machen / ja oftermahlen zum Sterben be 
den, | 


Von den gala Akten de | 
Kranckheiten. | 1 


. 

Ei n. nun das Leben und die Gelnd⸗ 

Sheit in dem Lauff der Säffte beſtehet / ſo 
is nothwendig / daß / wenn derſelbe richtig ge⸗ 
ben ſoll / die Röhre gantz und offen ſeyn müfe 
fen; Denn fo diefelben zerriſſen wären / wuͤr⸗ 
de der Safft herauſſer flieſſen / und auſſer dem 
Leibe lauffen / oder in einigen Theilen ausge⸗ 
ſtürtzet ſtehen bleiben: ſo ſie aber verſtopffet 
waͤren / wuͤrde der Fortgang deſſelben gehem⸗ 
met werden / ſo / daß die erſte Art der Kranck⸗ 
heit in einer Zerreiſſung / die andere in einer 
Verſtopffung der Rohren beſtehet. Ferner / 


wenn auch die Röhren gantz und offen ſeyn / 


und kein gnugſamer Safft darinne / derſelbe 
zu dicke / zu kalt / zu leimicht / oder geronnen iſt / 


N ſo wird auch der Lauff verhindert / und entſte⸗ 


bet die dritte und vierdte Kranckheit / nemlich 


der Mangel / Dicke / oder Gerinnen der 


Saͤffte. Und weiln die Roͤhren / ſo viel derer 
auch laut von feinem Sein / oder harten 
Matery, 
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Milch oder Weiß von einem Ey gemachet 
ſeyn / und noch täglichen ernehret / und unter. 
halten werden/ fo iſts leicht geſchehen / daß 
4 eichwie das Waſſer Tropffen⸗weiſe mit der 
185 einen Stein aushoͤlet und ausbohret / 
auch die Säffte / indem fir beſtaͤndig durch die 
Noͤhre lauffen / und zuweilen ein wenig zu 
ſcharff oder zu viel werden / diefelbrenauflöfen 
und durchnagen / wannenhero denn die fünff. 
te / nemlich die Schaͤrffe der Saͤffte / kommel. 

Welchen noch andere beyfügen die ſechſte und 
ſiebende / wann die Saͤffte zu viel ſeyn / und in 


Matery , fondern aus iner Feuchrigfeit/ as 


einem allzuschnellen Lauff / den fie Orgas. 


mum, Ebullitionem, oder Fermentatio- 
nem nennen / ſich befinden. Aber unſern 


Vedüncken nach / kan dieſes keinen Platz ha⸗ 


ben / und man hat es bloß als ein erdichtetes 
Weſen erfunden. Dann ob ſchon die Saͤff⸗ 
le laͤglich zunehmen / fo ſcheinet es doch / daß in 
dem Leibe niemahlen ein groffer Uberſſuß ent⸗ 
ſtehen kan / dieweil die Conſumption oder 
der Verluſt täglich und unaufhörlich ſo groß 
iſt / als der Anwachs. Ja ſo lange jemand le. 
bet / ob er gleich ſchon kranck / und ſehr ſchwach / 
Ja bettlaͤgerig iſt / tranſpiriret er doch / ſchwi⸗ 
get / laͤſſet Urine / und 55 durch feinen Bauch 


Blut und der Säfte, 
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natürlichen Abgang / weiches ale alles metlchen 


Tagen gar viel austraͤget; Ja wenn die Bla⸗ 

ſe und der Bauch auch noch offen ſeyn / ſo iſt 
der Verluſt ſo groß / daß man wacker eſſen und 
trincken muß / ehe daß ein Uberfluß entſtehen 
ſolte. Und obauch der Bauch und: die Blaſe 
ſolten geſtopffet werden / fo wurde doch folches 
keinen lUlberfluß / ſondern vielmehr einen Still⸗ 
ſtand und Aufhaltung machen: Ja laſſet uns 


auch die Tranſpiration vermindert ſeyn / ſo 


gers und Durſtes entſtehen / der Menſch we⸗ 


nig oder nichts eſſen und trincken / oder fo fie 
gar aufhoͤrete / ſo wüͤrde gleich auch das Blue 
und andere Saͤffe ſtille Reben / und dannen⸗ 


hero feine, Plethora over Uberfluß / fordern 


ſelbſt der Tod verurſachet werden. ber die⸗ 


ſes / fo kan man ja zu viel eſſen und tuincken / 


und den Magen überladen / und ſich vollbraͤh⸗ 
iig / überflüßig und kranck / wie ſolches die täge 


liche Erfahrun lehret / machen: Aber es ent⸗ 


ſtehet daraus keine Plethora oder Uberfluß / 
ſondern im Gegentbeil / fo man es recht bes 


trachtet / eine Schaͤrffe und e des 


F. 10. 1 
Glace man bes Para f / weng 
Bl, man 

| 


| 


würde nichts anders als ein Verluſt des Hun⸗ 
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man gantze und offene Rohre in dem Leibe / und 
dünne / warme und lauffende Saͤffte drinnen 
hat / fo wird man kranck / entweder durch Ver⸗ 
letzung der Röhre / oder durch Verſtopffung 
derſelben / oder durch Gebrech⸗Leimigkeit / 
Gerinnung und Schaͤrffe der Saͤffte / unbe 
dem eines oder mehr / oder Diefes alles bepſam. 
men iſt. Ja nachdem entweder der gantze Leib / 
oder ein groſſer Theil deſſelben / oder dieſer und 5 
jener Theil leidet / ſo entſtehet eine oder die an⸗ 
dere Kranckbheit / welcher die Menſchen ins 
gemein / und die Gelehrten in ihrer Sprache / 
ein oder mehr Nahmen geben: So daß eine 
groſſe Verwirrung dabep iR / um daß man 
nach ſo vielen Nahmen / als da ſeyn / öͤſſterma⸗ 
sen in Zweiffel ſtebet / obſo viel Kranckheiten 5 
moͤchten gefunden werden. 


e en ni 8 1 7 
Aber die gemeineſte Kranckheit / und ans 
der Grund von allen anderen / iſt eine Leimig⸗ 

keit und Schärffe des Bluts und der Saͤffte / 
welche man begvemlich mit dem bekandten 
Nahmen des Scharbocks bezeichnen kan. 

Den nachdem dieſes zu der Geſundheit erfo⸗ 8 
dert wird / daß die Säffte dünne und geten⸗ 
perixet ſeyn / ſo iſt es hir: zu begreiffen / dad 
A r 


% 20 


2 der Gedaͤrme / eine bey nahe beſtändige! Ge⸗ 


werden / und dieſelben noͤthig zu der Milch⸗ 


7 ſcharffe Dinge ane und ſich uberladet / 


die gemeinefte Kranckheit deen fer 
wenn die Saͤffte leimigt / garſtig / dick / ſcharff / 

und faul zu ihrem Lauffe werden. Zu dieſer g 

Kranckbeit giebt der Safft des Magens und 


legenheit / dieweil an bepden Orten alleine 
Saͤffte / ſo einige Schärffe haben / gefunden 


machung ſeyn: da hingegen das Blut und 
andere Feuchtigkeiten ſo füſſe ſeyn / daß fie auf 
der Zungen keine Schaͤrffe von ſich geben. 
Und ſo nun jemand in Speiſe und Tranck 


bald ſchaͤffer und die Misch grob und dicke / 
auch in kurtzen das Blut und alle andere Saͤff. 
te / ſcharff und dicke: Und alſo entſtehet der 
Scharbock / und mit ihm ſo vielerley Zufälle / 
deren immer einer dem andern folget / und 
zwar deren immer mehr / nachdeme die leimig · | 


keeit und Schaͤrſſe / mehr oder weniger einge. 


nahe alles / was den Menſthen uͤberkommt / 


mahlen gefunden worden / welcher nicht durch 


| drungen iſt. Und auf ſolche Weiſe hat bey 


1 leinen Urſprung von dannen. Denn welche 
Kranckheit / oder welcher Zufall iſt wohl je. , 


die ee Schärße des Bluts / oder 
Lingen 


x 


der Kranckheiten daraus erklaͤren. 


Daßdersccharbock in ſeinem rech⸗ 
ten Verſtande genommen / die einige 
Kranckheit des Menſchen ſey / und die 
Wurtzel aller der andern / wie ſie der 
Menſch auch nennet. 


An muß dann den Scharbock / vor den 


weitlaͤufftiger fortfahren / und die gantze Zahl! 


Grund aller Kranckheiten erkennen / 


und denſelben in einer Leimigkeit / Schärffe / 
Verſtopffung und Zerreiſſung der Roͤhre / 


auch Austroͤpffelung der Saͤffte / und langſa⸗ | 2 


Woraus dann folget / daß alle andere Kranck⸗ 


heiten nichts anders ſeyn / als ein mehr oder 


‚weniger Scharbock / welcher in dem gantzen 


u 


herrſchet. V 
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Leib / oder in einigen Saͤfften und Rohren 


55 ne §. 13. IR 0 N 
Es wird aber noͤtbig ſeyn weil digte 
gantz neu iſt / und in der Mediein heute zu Ta. 
ge fuͤr eine Ketzerey ſolte gehalten werden / zu 
erwveiſen / daß / gleich wie nur ein Tod iſt / der 
das Leben wegnimmt / indem er verurſachet / 


daß der Umlauff der Saͤffte ſtille ſtehet / auch 


ſchlechter Dinge nur eine eintzige Kranckheit 
ſey: welche uns beliebet mit dem Nahmen 
des Scharbocks zu tauffen / weil kein allge⸗ 

meiner Wort zu finden / wie wohlen daſſelbte / 
auch von den Medicis ſelbſt / niemahlen recht 


erklaͤret worden. Und nennen wir demnach 


den Scharbock eine Kranckheit / welche die 
Saͤffte leimigt / ſcharff / und träge machet / wor⸗ 
aus Verſtopffung und Zerreiſſung der Roͤh⸗ 
re / auch Austroͤpffelung der Säffte / und der⸗ 
ſelben Stillſtehung in unterſchiedenen Orten 
geſchiehet. Wir wollen aber kuͤrtzlich erwei⸗ 
fen daß hieraus alle andere Kranckheiten / un 
was deme anhaͤngig iſt / entſtehen. e 


ENG 14. 1 5 
Aus den vorhergehenden hat man gefe: 


1 hen / daß der Menſch zu der Bewegung / und 


daurch die Sinnen etwas zu erkennen / gema⸗ 
re a le 1 0 er guch OEM babe zu Rn | 
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an reden / und zuberſehen und a6 über r die⸗ 90 
ſes noch andre Theile an ſeinem Leibe / weſſent⸗ 

wegen man denn die Kranckheiten alle / und ſo 

viel deren ſeyn / in gewiſſe Haupt⸗Stuͤcke abe 
theilen kan / als welche die Bewegungen / oder 
die Sinnen / oder die Werckzeuge der Em⸗ 
pfindung und der Einbildung / oder endlich 
diefe: n ee e Rh 


Inde der Wee welche durch g | 
und kleine Muſculos geſchicht / entſtehen vie⸗ 
lerley Zufaͤlle / und ſind dieſelben immer einer 


von dem andern unterſchieden / nachdem . 
die eine oder andere Bewegung angeben. In 


den auſſerlichen Mufeulis ‚die da zum gehen / 
ſtohen / ſitzen / ſpringen / mit einem Worte: zu 
der Arbeit und der Bewegung gehoren / kom⸗ 


men Kranckheiten / deren die erſte iſt die Traͤg⸗ 


heit und Faulheit / die andere die Müdigkeit / 
Schwachheit und Ohnmacht / die dritte die 
Laͤhmung und der Schlag. Aber gleich wie 
in dieſen Zufaͤllen die Bewegung entweder 
ſehr verzögert wird oder aufhaͤlt fo geſchiche 
der Gegentheil in dem Krampff / in der Kaͤlte / 
5 indem Beben Zittern / und in der fallenden 
In N des .. 
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findet man den kurtzen chem’ die e Engbri | 
ſtigkeit / den Huſten / Schlucken und Nieſen; 


s . (0) 3% Be 


In der Sprache die Stummheit / Stammes 
lung / und Heiſcherkejt: In den Kinnbacken 


das Gaͤhnen / welches gemeiniglich das Daͤh⸗ 


nen bey ſich hat; Endlich in dem Magen iſt 


der Sod / das Aufſtoſſen / Krexen / und Er⸗ 
brechen; In den Gedaͤrme / Hartleibigkeit! 


Ver ſtopffung und Durchlauff; In der Blaſe 
das Troͤpffeln⸗/ Verſtopffen ⸗ und übriges ent⸗ 
lauffen des Urins; In der Fortpflantzung 


eine Ohnmacht und Unfruchtbarkeit; In 


dem Schwanger ſeyn die unzeitige und unge⸗ 
ſtalte Geburt / und zum letzten in der allgemei⸗ 


nen Berwegung / das beſtändige Wachen / und 


die Schlafffucht. Aber auſſer dieſen Kranck⸗ 
heiten iſt noch die Entzuͤndung und das 
Schwellen auf verſchiedene Art und Orten / 
worunter die Waſſerſucht gehörer / als auch 
das Ane vriſma und die Varices, zugleich 


die Blattern und Flecken von vielerley Sor⸗ 


ten, weiter die Schwaͤre / Exulcerationes, 


5 s: oder offene Schwaͤren / das heiſſe und kalte 


Feuer / die Magerheit und Schwindſucht. 
Die Sinnen belrefſende / ſo iſt ein uͤbergroſſer 
Durfſt / ein unmäßiger Hunger / ein verlohrner 


ene die EN oder Dunckelheit 


5 EN. 
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Tu 


Sees einen Menſchen ankommen kan / ein 


lancholia oder Schwermüeigkeit/ die Truns 
eeenbeit die Tollheit / die Narrheit / und ein 
ſchwaches oder verlohrnes Gedaͤchtniß. Und 
alles dieſes kommt vom Scharbock / und iſt ein 
mebr oder weniger hie und da entflandener 


Scharbock oder Zufaͤlle deſſelben; weil alles / 


N Scharbock i ausgenommen ein Beinbruch / 
eine Zergliederung / eine Qvetſchung / eine 


„ 


— —— 


des Geſichts / die harte Hoͤrung / der verlohrne 
Geruch oder Geſchmack; Bey dem Fuͤhlen 
ſſt das Krimmen und mancherley Pein / bey 
den Werckzeugen der Einbildung / die Me- 


FR 


Wunde / und wenn man ſich verbrandt hat. 


x 


— 


Wiewohl auch dieſes leicht koͤnte darunter ber 
griffen werden / wenn man das Wort mehr i 
ausdehnete; Aber dasjenige / welches man 
das Fieber nennet / und die Spaniſchen Po⸗ 
cken oder Frantzoſen / wie auch die vergiffteten 
Kranckheiten / find wahrhaftig ein Schar⸗ 
bock / ſo als man nun kuͤrtzlich erweiſen wird? 


N 


maſſen eine ausführliche Beſchreibung ſonſt 


ein gantzes und groſſes Buch erfor⸗ eh 


* 1 N * 8 
i — 1! 1 0 K 
I e A > Nah 
HR RK, x 8 x * N 2 7 Ar ö N RN 
ı 


. 15 # . 8 OR} De 


— —— rn 


und Ohnmacht. 
Hu 


Os erſte / ſo man faul / träge: und nine 


Dit / was iſt das anders / als ein Schar⸗ 
bock oder eine Dicke und Traͤgheit der 
Saͤffte / die nicht ſchnelle genug von Mufcu- 


lis zu Muſeulis lauffen? Und was iſt die 


N ee eee * 


wee 
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Muͤdigkeit anders / als eine kleine Pein / die 


davon entſtehet / weil die Muſculi durch Ar⸗ 
beit ermüdet / und die Saͤffte ſcharff / dicke / und 


träge geworden ſeyn / fo daß fie hie und da ſte⸗ 


machen. Ja ſo jemand übel zu Fuſſe iſt / und 
kaum ſitzen kan / viel weniger gehen oderſtehen / 
was iſt das anders / als ein groſſer Scharbock / 


oder Dicke / Traͤgheit / und ſelbſt ein Gebrech 
der Sate / ſo zu der Bewegung noͤthig ſen: 


Ja die Schwachheit iſt nichts / als ein groſſer 


ben und beiſſen / auch weil ſie nicht ſchnell ger 
nug lauffen / eine Unluſt zu der Bewegung 


Grad deſſelben / und noch ein hoͤher ie Dh 

macht / als welche nicht geſchehen koͤnnen / es 
ſey dann / daß das Blut und die Saͤffte bey 
nahe gantz dicke ſeyn / oder durch eine Saͤure 


gleichſam gerinnen und Rille Reben / auch das 


0 kei von Br aa aufhören. Zum 
a legten 
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letzten / ſo wird man niemahlen lahm entweder. 
am gantzen oder halben Leibe / oder in einem 


„Theile deſſelben / als wenn das Blut und 
Saͤffte zu dicke und zu traͤge ſeyn / und die Röh⸗ 
ren hie und da verſtopffet werden. Gleichwie 


h 


aber die Schwachheit und Obnmachtefoms 
men / weil der Umlauff des Bluts unverhofft 


ſtille ſtehet / ſo iſt der Schlag oder Apoplexia 


eine mindere Art der Ohnmacht / mit einer 


Laͤmigkeit und gleichfam einem Schlaffe ver⸗ 


geſellſchafftet. Denn ein Menſch / welchen 


der Schlag ruͤhret / fallt gleich darnieder / und 


wird faſt mehrentheils lahm / und alle Bewe⸗ 


gungen ſtehen ſtille / ausgenommen die As 


chemholung und das Klopffen des Herzens / 


weil das Blut nicht gantz und überall gerinnet. 


Aber abſonderlich wird es dicke in den Puls⸗ 


Adern / und in dem Gehirne / und darum weil 
der Spann » Ader ⸗Safft nicht genug durch 
getrieben wird / ſo verſtopffen ſich die meiſten 


Spann⸗Adern / und der Menſch wird lahm: 


doch weil die Muſculi noch ſtarck genug / und 


das Gebluͤthe nicht uberall gerinnet / fo bleibet 


noch einige Ruͤhrung uͤbrig / in dem Merken? / 


Zwerckfell / und den Nulculis der Athem⸗ 


Von 


en 1 | 


a a a EN 


Don dem Krampff. 
S. 7. 1 ö 


Ar glechwie dieſe Kranckheiten of de f 
Dicke und Traͤgheit herkommen / ſo ent⸗ 


ſtehet der Krampff inſonderheit von einer 
Schaͤrffe in einem oder dem anderen Saſſte; 
welcher / weil er wegen der Verſtopffung nir⸗ 
gends durchkommen kan / oder aus Urſache / 


daß die Röhren entzwey ſeyn / ausgefloffen iſt / 
ſo kitzelt und ſticht er / und machet alſo einige 


a Muſculos ziemlich gehend. Nun ein klei⸗ 


RE 


ner Krampff / und als eine Zuſammenziehung 
der Haut / verurſachet die Empfindung der 
Kaͤlte / ein Krampff aber in den aͤuſſerlichen 


Be meiſten Muſculis, machet das Zittern und Bes. 


ben / wodurch ein Menſch im Bette liegend / 
ſich um und um wirfft. Und die fallende 


Sucht iſt auch eine Kranckheit / wie ein 


Krampff / der von einem Muſculo biß zu dem 


andern gehet / biß endlich gleichſam ein 


Schlag / Laͤhmigkeit / und tieffer Schlaff ſich 
beyfuͤget / denn ſolches alles trifft einen Men⸗ 
ſchen / der die fallende Sucht en es pt 
7 0 den andern. . 
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Von dem kurtzen Athen. 
„%%% NN 
2 a: Athembolung und Bewegung / fo 
 ‚Osanötbig zum Leben / wird offtermahlen 
verhindert. Aber auſſer daß man einem die 
Kehle entweder abſchneidet / oder mit einem 
Otrricke zuziehet / ſo iſt nichts das fie verzoͤgert / 


oder ungleich gehen machet / als der Schar 
bock. Wenn demnach in den Lufft⸗Roͤh. 


ren ein Schleim ſitzet / welcher die Lufft im 
Eingehen verhindert / oder der Bauch voll 
Waſſer / das Gedaͤrm voller Wind / der Ma. 
gen voll unnuͤtzer Saͤffte / oder ſonſt einiges 
Eingeweide in dem Bauch aufgeſchwollen 
iſt / über dieſes / wenn das Zwerckfell verhin⸗ 


dert wird / niederwerts zu gehen / oder in der 


Bruſt eine Pein entſtehet / und die Lunge ſich 
nicht eröffnen kan / oder daß die Lunge und 
Lufft⸗Roͤhren durch eine adſtringirende 
Saͤure zugezogen werden / ſo iſt in der Athem⸗ 
holung eine Bangigkeit / und der Athem wird 


kurtz / der Menſch auch / dem ſolches geſchiehet / \ 


wird engbruͤſtig / ſchwermuͤthig / und wil fa 
erſticken. Wenn aber eine ſcharffe Feuchtig. 

keit die Membranas entweder in der Lufft. 
Roͤhre oder ſonſten ivo litzelt und mu ER 
Ne a 
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fſtehet ein Huſten / das ift/die uff welche aus⸗ 


getrieben wird / wird geſchſvind wieder einge⸗ 
athmet / und gleich wieder ausgetrieben / wit 
derum eingeathmet/ und bald ein- und aus⸗ 


getrieben / maſſen der Huſten nichts anders 


iſt / als eine gewiſſe Verwaͤchſelung einer ge⸗ 


ſchwinden Ein⸗ und Ausathemung wodurch 
die Lufft hefftiger beweget / und in ⸗ und ausge⸗ 
drucket / das Gethoͤne machet / ſo man den Hu⸗ 
ſten nennet. Wenn aber endlich ein ſcharffer 
Safft das Zwerckfell angreiffet / fo wird es 


1 ungleich gezogen / und macht eine andere Ver⸗ 


hinderung der Athemholung / mit einem Ge⸗ 


thoͤne / welches man den Schlucken nennet: 
Gleichwie das Nieſen von einer ſcharffen 


Feuchtigkeit / die in der ddaſen kitzelt / entſtehet / 


wodurch die Lufft mit Gewalt durch die Naſe 


und den Mund ausgetrieben wird / und die 
Eingeweide / die in dem Bauch durch das 
Zwerckfell ſo hoch waren aufgezogen worden / 
ſchnell und mit Gewalt wieder niederfallen / 
daß alles far davon erſchuttert und bebet. 
Doch alle dieſe Zufaͤlle / entſtehende von einer 


Schaͤrffe / Leimigkeit / Dicke und Traͤgheit der 


Saͤffte / und von Verſtopffung und Zerreiſ⸗ 
fung der Be! er 1 Ai anders / als ein N 
I ock. | | 
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Von der Stummheit / Stamme⸗ 
lung und Heiſcherkeit. Mi; 
Ode Sprache / die vortreffliche Berne 
gung / wodurch ein Menſch ſeine Ge. 
Ddancken kan anderen mittheilen / und worinne 
er alle Thiere / die da ſtumm ſeyn / was ſie auch 

für ein Gethoͤne machen / uͤbertriff / itt drehen 5 

Kranckheiten unterworffen / nehmlich der 

Stummheit / Stammelung / und Heiſcher⸗ 
keit. Stumm wird man / wenn die Zunge 
oder Lunge ſich nicht bewegen / und die Stim⸗ 
me formiren kan: Die Stammelung iſt ei 
ne halbe Stummheit / beydes aber iſt es eine | 

Laͤhmung in den Werckzeugen der Lufft / und 
der Sprache; Und weil die Laͤhmung vonn 

Verſtopffung der Roͤhren / dieſe aber von der 

Dicke oder Hemmung der Saͤffte entſtehet / 
ſo iſt auch dieſes ein Zufall eines Scharbocks: 
Gleichwie auch die Heiſcherkeit nicht anders 

iſt / als eine Rauhigkeit in der Kehlen / dureh 
die Schaͤrffe des Leim ⸗Saffts verurſachet / | 
wodurch die £ufft auf eine beſondere Manier 
gebrochen wird / und nicht helle gnug zum 
Munde heraus gehet / weil die Flaͤche der 1 
Lufft Rohre uneben und rauch iſt. 75 
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belſel Rich und nagel, . 


Von dem Gaͤhnen. 505 5 
$ 20. 


As Göäbnen oder Oähnen ſeyn 0 
Jauch ein Scharbock / und geſchiehet dar⸗ 


f um / weil eine allgemeine Dicke / Traͤg⸗ 
beit / und Schaͤrffe der Säffte hie und da die 
Mluſculos verhindert und kitzelt / und zwar 


bey dieſem in den Armen / 5 jenem aber in 


dem Kinnbacken. 


| een fi Bose Arc | 


en und eee . 
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1 & nun der Magen voll iſt von einem 


Leim und ſcharffen Feuchtigkeit / gleich 


wie dieſes oͤfftermahlen und leicht geſchicht / 
weil in denſelben der Anfang und Anwachs 
aller Feuchtigkeit / fie ſey gut oder boͤſe / iſt; ſo 
entſtehet da ein Aufſteigen / ein Sod / Krerxen 
und Brechen: Sintemahl dieſe Zufaͤlle nur 
Stuffen⸗weiſe von einander unterſchieden 
ſeyn / und keinen andern Urſprung haben / als 


eine mehrere oder wenigere Empfindung ei⸗ 
ner ſcharffen Materi / welche die Membranas i 


* 
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5 


Schleim / Galle /! 
Speiſe / oder was es auch wolle iſt nichts an⸗ 


ders / als ein geſchwinder Lauf des ordinarien 
und naturlichen Abganges. Denn weil die 


14 


dem Durchlauff und Der: 
ſtopffung e eee Pi 


SEN Er Durchlauf / es ſey nun Waſſer / 
Blut / unverzehrte 


Gedaͤrme in einer beftändigen Bewegung 


ſeyn / das Übrige von der Speiſe und einige 
unnütze Saͤffte / nie derwerts zu fuhren fo 
entſtehet ein Lauff oder Durchgang ; Und 


weil viele ſcharffe Saͤffte aus der Leber / Gall / a 
Blaſe und Pancreas, oder auch wohl aus 


dem Magen in das Gedaͤrme niederſteigen / a 
die dieſelben irritiren und ſtechen / ſo ziehen ſſſe 
ſich noch mehr zuſammen / und foͤrdern ſich / al⸗ 


les was ſie in ſich haben / auszuwerffen. So 


nun dieſe Saͤffte gar ſcharff ſeyn / beiſſen ſie ſo 
ſchr daß daraus eine groſſe Pein entſtehet / und 


wenn die Blut⸗Gefaͤſſer mit durchgefreſſen 
werden / foläufft auch das Blut heraus / und 


man heiſſet ſolches alsdann den rothen Lauff. 


Aber gleichwie der Durchlauff von einer 


. . 
7 


Pe} 


Schaͤrffe verurfacher wird / fo geſchſcht die 
FN 
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iſt / oder die Nieren kein Waſſer ſcheiden / oder 


ſer verzehret / oder bey nahe gantz in ein oder 


e * (o) Y 
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Trägheit des Abganges / oder die Verſtopf⸗ 
fung von einer groſſen Leimigkeit / Dicke / und 
Faulheit der Saͤffte / woraus denn folget / daß 
nicht genug Feuchtigkeit zu den Gedaͤrmen 
flieſſet / und alſo keine ſattſame Irritation und 
Abſonderung des unnützen Weſens geſchie⸗ 
het; ſondern daſſelbe alles bey einander ver⸗ 
ſammlet / und auf einander gepacket ſitzen blei⸗ 
bet / und langſam abgehet / welches alles mib 
anders als ein Scharbock iſt. ei | 


Von der Helen 
des We e 


men 


R S. 23. 45 N | 
9 ein Menſch fein Waſſer nicht alen 
kan / ſo iſt erſtlich die Urſache / daß die 
Nie den Urin nicht folgen laͤſſet / und 
zwar entweder / daß der Ausgang verſtopffet 


die Waſſer⸗Gaͤnge es nicht durchlaſſen. Nun 
ſo die Waſſer⸗Wege durch Schleim / Stein / 
oder ausgewachſen Fleisch verſchloſſen wer⸗ 
den / und die Nieren voll Grieſſe ſeyn / oder 
von Steine / Sand / und einen ſcharffen Waſ⸗ 


5 Lahe groſſe Steine verändert werden / oder 


. I dung 


RR V 
durch ein Gangrena lodt ſeyn / oder die Puls⸗ 
Ader die das Blut dahin bringet/ durch ein 
geronnen Blut verſtopffet itt ſo it keine / oder 


Sate ſoſcher Geſtalt ſeyn / einen Scharbock 
Bon der kalten Piſe. 
15 NR Nr ® H. 24. N | 91 
Enn jemand Tropfen ⸗weiſe feinen 
urin laͤſſet / ſo iſt entweder der Urin zu 
ſcharff / und die Plaſe kan denſelben / weil 
fie immer zu ſtimuliret wird / und ſich zukneipt 
und ausdruͤcket / nicht behalten / oder es iſt ein 
Stein Urfache daran. Wenn man aber das 
Waſſer lauffen laͤſſet / und nicht halten kan / ſo 
iſt in dem Muſculo fphindtere eine Laͤmig⸗ 


keit oder iſt nach dem Stein. ſchneiden eine 


fi 


Oeffnung in der Blaſe geblieben / wodurch der 


‚Urin ausläufft / und dieſes alles / das letztere 


ſovon einem Scharbock kommen. 


Alleine ausgenommen find Zufalle der Blaſe / 


fruchtbar iſt / und fruchtloß bey ihrem Man⸗ 


ii es ein Scharbock / das iſt / eine Leimigkeit / 
Di.cke und Schaͤrffe der Säffte / und Ver⸗ 


3 5 ingen. 
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Von der ungeſchickligkeit im 
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25. Wg 
os Or Bepſchlaffen und Portege ko | 
zwey Verrichtungen eines gefunden 
Mannes mit einer Frauen / welche auch wohl 
beſchaffen iſt. Aber wenn entweder ein 
Mann ſeine Frau nicht erkennen kan / oder in 
feiner Luſt erhitzet fi ich nicht erfättigen kan / o. 
deer eine Frau keine Luſt hat zu dem Spiel / 
warum ſie eigentlich eine Frau iſt / oder un⸗ 


ne lieget / oder bey der Geburt allerhand Lin» 
gemach bekommt / oder ihr nach ihrer ge⸗ 
woͤhnlichen Weiſe nicht gehet / und endlich eis 
nen rothen und weiſſen Fluß über kommt / ſo 


8. der Rohren / die dieſes alles kuweg g 


Von 1 ca N 
Wachung. 
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1 15 855 nöthig als die Ruhe undde der Si 
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fon kaum einige Stunde machen an / ſo be⸗ 


ſchwerlich iſt ihm / wenn er offtermahlen in ei? 


nen groſſen und ſchweren Schlaff faͤllet / oder 
auch gantz ungewöhnlich / wenn er nicht ſchlaf⸗ 
fen kan / ſondern Tag und Nacht zu wachen 


gezwungen iſt. Die Schlaff⸗Kranckheiten 


haben unſere Leute in unterſchiedene Sorten 
abgetheilet / und ihrer Gewonheit nach / ihnen 
unterſchiedne Titul gegeben. Aber es iſt 
gewiß / daß nur eine Schlaffſucht iſt / die leich ⸗/ 
ler oder ſchwerer iſt / und ſich offtermahlen ſo 
1 vielfältig verſtellet. Aber zu beweiſen / daß 
dieſelbe ein Scharbock ſey / muß man ſich erſt⸗ 
lich erinnern / daß der geſunde Schlaff / wie zu⸗ 
vor erwieſen worden / keinen andern Urſprung 
habe / als eine Dicke und Traͤgheit aller Saͤffte / 
abſonderlich aber des Spann ⸗Ader⸗Saffts. 


Zum andern muß man mercken / daß die Ge⸗ | 


nees⸗Mittel / die eine Schlafffucht wegneh⸗ 


men / alle mit einander die Saͤffte verduͤnnen / 


und gebend machen; und es wird erhellen daß f 
eine ſehr groſſe Dicke und Traͤgheit unſerer 
Saͤffte / das iſt / ein Scharbock / die Schlaff⸗ | 


ſucht mache. Weil aber nun ſolche Traͤgheit 


die nechſte Stuffe iſt zu dem Sdilltande / ſo | 
dat der eee Be Bra: Re 
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55 Schlaff offtermahlen verhindert wird / und 
dennech die Saͤffte ſehr dicke / traͤge und ſcharff 
ſeyn. Es entſtehet aber das ohnmaͤchtige Wa⸗ 
chen von der beiſſenden Schaͤrffe der Saͤffte / 
die das Gehirne / Span⸗Adern / Membranas 
und Muſculos ſolcher Geſtalt irritiren / daß 
ſie nicht in die Ruhe / noch zu einigem Schlaf 
gelangen koͤnnen. Weſſentwegen denn auch 
ein Menſch / der einigen Schmertz oder Ban⸗ 
gigkeit empfindet / welches beydes von einer 
Schaͤrffe entſtehet / nicht ſchlaffen kan. Uber 
dieſes / wenn bey vielen Kranckheiten in dem 
Eingeweide der unterſten Theilen unterſchie⸗ 
dene Verhinderungen / das Blut nicht ſchnelle 
genug durchlaſſen wollen / fo muß daſſelbe 
nothwendig nach dem Haupte / Angeſitht / und 


Gleſchwie man nun aber munter i / wem 


ſo ſolte man gedencken / daß ein beſtaͤndiges 
Wachen von einem ſehr ſchnellen Lauff / und 
ge offer Dünnheit der Saͤffte eniſtehen ſolte. 
Es iſ aber ſolches nicht wahr / und daher zu 
berweiſen daß in dem Fieber / in der Schwer⸗ 


F 


Old eft fomnus 2 niſi Fine mor- 
| tis Imago. . 


unfere Saͤffte dünne ſeyn / und wohl lauffen / 


müchigkeit / und andern Kranckbeiten der 


* geben: d weden alſo der nn 
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wohl in allen zu traͤge gehet / fo muß auch hier⸗ \ 
‚durch der Schlaff viel gehindert werden. 855 


1 Von der I nflammation oder 
ar si 15 


e a 
au / f man ene Inflammation 
zu nennen pfleget / iſt ein Zufall eines 
eintzigen Gliedes / wenn daſelbe ein wenig 
aufſchwillet / roth und heiß wird / klopffet 


und ſchmertzet. Dieſes præſumiret man 


von dem Blut und deſſelben Uberfluß / Geh⸗ 
rung und Erhitzung zu entſtehen. Doch 
wir halten es mit vor eine Art des Schar⸗ 
bocks: Denn vors erſte kan kein Glied ſchwel. 


len / es ſey denn / daß ein Safft zwiſchen 6 7 


den Membranis eingetrieben / ſtille ſtebe / 
welche Membrane denn alſo von einander 
weichen / und gleichwie eine Blaſe / ſo durch 
Wind und Waſſer ausgedehnet wird / ſich 
aufſpannen. Es kan aber niemablen irgend⸗ 
wo ein Safft ſtille ſtehen / als wo entweder ei⸗ 


nige Köhre verſtopffet oder zerriſſen ſeyn / und m 


die Feuchtigkeit zur Seiten auslaͤufft. Nun 
die 1 kommt von der Dicke, 
N M 4 | SR 5 


A. 


 Ruägbeit und Gerinnung der Säffte die 0 
Zerreiſſung aber entweder von der Gewalt 
der laufenden Saͤffte / die wegen der Ver⸗ 
ſtopffung nicht durchkoͤnnen / oder von einer 
Schaͤr fe eines Saffts / der feine Röhren durch⸗ 
naget. Und dieſes alles iſt der Scharbock / 

und eine Inflammation koͤmmt von demſel⸗ 
ben / und entſtehet / wenn etwa an einem Ort / 
in engen Röhren ein Safft ſtehen bleibe und 
die Röhren verſtopffet werden / auch der freye 

Gang der folgenden Säaffte verhindert wird / 

da denn einige Roͤhre ſo lange ausgeſpannet 
werden / biß daß fie brechende ihren Saflt 

aausſtürtzen; Der hernach Rifle e, die 
Schwellung und die Spannung verurſachet. 

Und weil uͤberall Adern und Puls⸗Adern 

ſeyn / fo werden / wenn der durch die zerriſſenen 
‚Röhren ausgeſtuͤrtzte Safft auf dem Orte 

das Glied ſchwellet und ſpannet / immer mehr 
und mehr fort gepreſſet wird / die Puls⸗Adern 
die drinne und rund um ſeyn / tapffer ge⸗ 
druekt / und ihr Schlagen / welches ſonſt / wenn 
ſie frey und unverbindert bleiben / nicht gefuͤh⸗ 
let wird / wird empfunden / und von uns das 


Klopfen genennet. Doch weil das Blut 


bier mit Gewalt durchgehet / und durchge⸗ 
1 Paar wird / fo muß da auch eine Empfin⸗ 


1 
1 
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VOR a u e 


dung einer Hitze oder Wärmeentflehen/welr 


che nicht ſeyn wurden / wenn die Puls⸗Adern 
ohne Verhinderniß klopffeten. Ja wegen 


dieſer ſtarcken Durchpreſſung des Bluts / 
durch die enge und auswendig gedruckten 


Puls- und Blut⸗Adern / wird nicht allein ei⸗ 


ne Klopffung und Hitze / ſondern auch ein 
Schmertz empfunden / indem die Preffung 
und derſelben Gewalt auf die Membranas 


und Roͤhren ſo ſtarck dringet / daß dieſelben vn 
einander geruͤcket / mehr und mehr zerriſſen 


werden. Und aus dieſer Erklaͤrung iſt nun 


gewiß daß der Inflammation ihr Urſprung 
unſer Scharbock fen / welches auch leicht weis 


ter konte durchgefuͤhret / und allen Gegen 
wuͤrffen abgewehret werden / wenn uns die 
Vielheit der Dinge / die wir noch zu ſagen ha⸗ 


ben / nicht ermahnete / kurtz zu ſeyn / und die 


Zeit zu andern und mehren Dingen zu ſparen. 


Veoynden Geſchwulſen. 
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Daa ane Geſchwülſte von dem SM 


a tand des Saffts entſtehen / iſt nothwen⸗ 
dig / weil derſelben keine ſeyn kan / wenn die 


Roͤhren gantz und offen 05 Vund die Saͤffte 


15 N 
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frey frey dadurch lauffen. Es werden aber die 
Geſchwuͤlſte füglich in acht Haupt ⸗Stuͤcke 
abgetheilet; Die erſte iſt Fleiſch⸗Geſchwulſt / 
wenn ſich irgends eine Höhe aus einer Mate⸗ 
rie / die dem Fleiſche gleich iſt / erhebet / gleiche 
wie das Sarcoma, Sarcocea Epulis, Po- 


—B — 5 


lypus, und die Condylomata ſeyn / welche 
aus denen ausgeſtürtzten Saͤfften / gleichwie 


unſer Fleiſch und Membranæ wachſen: 


Die andere iſt die Waſſer⸗ Geſchwulſt / wenn 
in dem Bauche / Beinen / Haupte / oder ſon⸗ 
ſten wo eine Feuchtigkeit gleich dem Waſſer 
ſtille ſtehet; Die dritte iſt eine Geſchwulſt / 
welche / wenn man ſie druͤcket / eine Grube 
nach ſich laͤſſet / nemlich das Oedema, ſo von 
dem vorigen hierinnen unterſchieden / daß die 


ſtillſtehende Feuchtigkeit leimig / und gleichſam 


wie kalte Fleiſch Suppe iſt: Die vierdte iſt 


a die druͤſigte Geſchwulſt / nemlich die Scro- 


fulæ, Finnen / und der Krebs / ꝛe. welche alle 
von verſtopfften Oruͤſen / und denen in den⸗ 
fſelben ſtillſtehenden Feuchtigkeiten herkomen: 
Die fünffte iſt die Geſchwulſt! in den aͤuſſerli⸗ 
chen Gelencken / nemlich das Ganglion, 

ſo aus einem ausgefloſſenen Leim⸗Safft der 
Seenen bervorqvillet: Das fechfte ift das 
RN e e weces wiederum . 1 
Bi | Vo es 1 


e 
—— nennen, 


len iſt / das Aneuriſma oder eine Ausdaͤh⸗ 
nung einer Puls Ader / 2. die Varices, oder 
eben dergleichen Oaͤhnung einer Blut⸗Ader / 


3. die Ecchymeſis, oder Ovetſchung / wenn 


Glied geqvetſchet / die Gefaͤſſe zerriſſen / und 
das Blut ausgegoſſen worden: Die ſiebende 
Geſchwulſt geſchiehet in den Beinen / wenn 
durch ſtillſtehende und ſcharffe Säffte diefel- 
ben ſich heraus geben / und die Muſculos und 
Daut empor heben / welches man Synovianm 
nennet / und heute zu Tage in den Scharbock 
der Kinder Rachitis genandt / da ihnen Hätte 
de / Knie / ꝛe. dicke / die Arme und Beine aber 
dünne werden / gar gemein iſt: Die achteſte 
iſt die knorplichte / welche in den Tophis oder 


durch einen Fall / Schlag oder Stoß / ein 


Beinhafftigen Knorpel der Gichtbruͤchtigen | 


und Frantzoͤſichten an Händen und Fuſſen / 


wie auch in den Huͤner⸗Augen oder Leich⸗ 


Dornen machet / daß der ſtillſtehende Safft 


mehr . bekom̃t / und gleich⸗ 
ſam in einen Knoͤrpel auswaͤchſet. 


Von kleinen Geſchwellen / Blat⸗ 
Rllern / Flechten / 7. 
| Gen | 


Mun was im groſſen eine Geſchwulſt iſ / 6 
o e eee, 
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das ſind im kleinen die Blattern / die Ktäge / ö 
Herpes miliaris und Tinea, der Auſſatz 
aber / Anſpring / und was dergleichen mehr iſt / 
ſeyn kleine / runde / platte / ſpitzige oder andere 
Erhebungen / ſo oben in der Haut aus ſtillſte⸗ 
benden Saͤfften entſpringen. Hergegen 
ſind die Blaſen eine kleine Waſſerſucht oder 
Erhebung / mit einem n Tropffen / oder went⸗ 
germ in ein Blaͤßlein angefuͤllet: und alle 
Maculæ, Nævi, Lentigines, Gutta roſa- 
cea, Morphæa, Vibices, Sigmata,Ex- 
anthemata, kleine Flecken einiger Theile / 
der geronnenen / und auſſer feinem Lauffe ſich 
befindendem Saffte / es mögen dieſelben gel⸗ 
1 braun / oder anders a an . ee 
den:: 5 5 


Von den Sah ien und den 
1775 kalten Brand. ee 
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® 0 ee e oder Schwing / 
fie ſey offen oder zu / welches erſte ein 
Schwaͤr oder Ulceration heiſſet / ent⸗ 
ſtehet aus einer Inflammation, wenn durch 
die Preſſung und Schaͤrffe der Saͤffte / die 
Aren wehr und mehr e und der 
5 Safft 


FFF 
Safft heraus rinnende / in einen Sack ver⸗ 
ſammlet wird / welcher hernach berſtet / und die 
Feuchtigkeit / ſo man Eyter nennet / von ſich 
giebet. Aber wenn in einer Inflammation, 
oder auch wohl ohne dieſelbe / die Saͤffte ſol⸗ 
cher Geſtalt ſtille ſtehen / daß auch die um. 
lauffenden / und ſelbſt das Blut in den Puls. 
und Blut⸗Adern gantz und gar aufhoͤren / ſo 
ſtirbt das Glied und wird kalt / ſchlaff / bleich 
und ſchwartz / es laͤufft auf mit Blattern / und 
alle Empfindung verlieret ſich / weil das Leben 
aus gehet / das iſt der Lauff der Saͤffte. Nun 
dieſes nennet man Gangræna, oder das 
heiſſe / und wenn es mehr und mehr zunimt / 
kalte Feuer. Zwey unerhoͤrte Nahmen / 
weil das heiſſe Feuer ſo viel zu ſagen iſt / alas 
warmes Eyß / oder lebendiger Tod. Denn 
wer hat jemahlen ein Feuer geſehen / das niche 
beiß waͤre? Und wie haben die Wörter 
Schmiede ein kalt Feuer koͤnnen erdichten? 
Wir wollen es demnach viel fuͤglicher eine 


anfangende und vollkommene r 


ſterbung nennen. 


— 
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Von der Magerheit und 
e „ 
N 

N 6 2 5 auch die Mogabel und | 
Schwindſucht nichts dann ein Schar: 

bock ſeyn / wird uns leicht ſeyn zu erwei⸗ 
ſen / weil man darthun kan / daß alle Kranck⸗ 
beiten aus einem Scharbock entſtehen. Man 
iſt fett / glatt / und fleiſchig / wann man voll von 
Saͤfften iſt / die die groſſen und kleinen Rohren / 
woraus Fleiſch / Muſculi, Membranæ, Li- 
gamenta, ja alles / was in unſerm Leibe / auſ⸗ 
ſer den Feuchtigkeiten iſt / beſtehen / erfüllen / 
aufſpannen / und in bebörli licher Dicke / Laͤnge / 
und Breite erhalten. Ja dieſes faͤhet an / 
ſchon in Mutter⸗ Leibe / wenn die Röhrenfor- 
miret / die Saͤffte gemachet / und in den Um. 
lauff gebracht werden / und continuiret nach 
der Geburt / ſo wir geſund ſevn / biß auf die ge⸗ 
ſetzte und beſtimmte eit unſerer Sabre, Date 
aus ift aber gleich zu ſehen / daß die Mager⸗ 
heit und Entfleiſchung von nichts als der Auge 
zebrung / das iſt / dem Gebrechen / Traͤgheit / 
und Schaͤrffe der Saͤffte komme: Von Ges 
brechen zwar / weil die Röhren zufallen / eine 0 
9 und ohne Saͤffte er 75 | 


ee 


bris vertrucknen: Von Traͤgheit / weil die 
Saͤlſte zu dicke ſeyn / und in viele kleine Rohre 
nicht eingehen koͤnnen / ſo daß dieſelben ebener 
maſſen zufallen: Von Schaͤrffe / weil / wann 
die Feuchtigkeiten ſcharff ſen / die Roͤhren hie 
und da durchnaget werden / und die Saͤffte 


auslauffen / ſtehen bleiben / auch / ſo ein freyen 


Ausgang gleich da iſt / gar auſſer dem Leibe 
flieſſen / und hin und her einen groſſen Man. 
gel verurſachen. Ja aus der Urſache willen 
wird ein Menſch durch ſchwere Arbeit / Wa⸗ 
chen / Faſten / Durſt / Betruͤbniß / Schwitzen / 
Baden / Brechen / Huſten / DurchlauffPur⸗ 
giren / ſaͤugen der Kinder / ſchwere Apofte- 
men, Ulcerationes, Fontanellen, Aden 
laſſen / Blutſtüͤrtzung / und was dieſes mehr iſt / 
mager / verzehret ſich / und verliehret zuſehende 
fein Fleiſch: da im Gegentheil wohl eſſen und 
trincken / nicht viel arbeiten / lang ſchlaffen / lu⸗ 


‚fig und frölich ſeyn / Abwehrung der Kälte 


und Hitze / durch Kleider / Haͤuſerꝛc. mit einem 


Worte / geſund ſeyn / und feine Geſundheit in 
acht nebmen / einen Menſchen fett / fle. 
ſtlicht / ſchoͤn und wohlgeſtat 
maße, 
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Von Durſt/ Hunger und che N 
„fer e Eſſen. 1 

| gr übeemädtiäer Durst und W 
eine kleine und verlohrne Eſſens⸗Luſt / 
ſebyn auch ſchon Sproſſen des Scharbocks. 
Denn man kan erſtlich keinen groſſen Durſt 
empfinden / es ſey dann / daß der Mund tru⸗ 
keen ſey / derſelbe aber iſt niemablen trucken / 
ſo lange Waſſer genug im Blute iſt / und das 
Blut ſich ſtarck beweget / auch die Ductus ſa⸗ 
livales offen ſeyn / und die gebührende Feuch⸗ 
ligkeit in den Mund und die Kehle gehen. 
Wenn aber dieſes nicht geſchiehet / fo müſſen 
entweder die Gefaͤſſer geſchloſſen / oder das 
Blut zu dicke / zu trucken und zu träge ſeyn. 
Ferner wird auch der Hunger nicht vermin⸗ 
dert oder extingviret / als wenn die Empfin⸗ 
dung des Sauren in dem Magen aufhoͤret / 
welches nicht kan geſthehen / als wenn der Ma⸗ 
gen voller Schleim ſitzet / oder die Röhren / 


wodurch das Sauer in denſelben eintrieffelt / 


von den dicken Säfften verſtopffet werden. 
Im Gegentheil aber entſtehet ein allzugroſſer 
Hunger von einer ſtarcken irritation , und 


5 einem fo e ee kräftig und 


ſchnelle 
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font die Speiſe verzehret / und! und den den Magen gen 


zu geſchivinde ledig machet. Und alſo ſenn 


dieſe Sproſſen des Schorbocks eine Due u 
ölen. 8% ws 


75 Von den Gebrechen des 
en ee 2 N 
8. 32. 8 


Nee per das Geſicht dunckel ben blind / a 
das Gehoͤr hart oder taub / ingleichen 


als der Geruch und Geſchmack verlohren 


werden / ſo iſt es / daß der Scharbock auch 
da ſeine Wurtzeln ausgebreitet hat. Denn 
wie die Augen zu dem Geſichte / die Ohren zu 
dem Gehoͤr / die Zunge zu dem Geſchmack / 


und die Naſe zu dem Geruch gemachet ſeyn / x 


fo werden diefelben in ihren Verrichtungen 
verhindert / wenn entweder ihre enge und ſub⸗ 
tile Roͤhren / oder ihre feine Feuchtigkeiten / 
aus welchen allen ſie beſtehen / wegen Ver⸗ 
ſtopffung / Zerreiſſung und Verhaͤrtung / oder 
Dicke / Traͤgheit / Schaͤrſſe / und Ausſtuͤrtzung 
verſtellet werden; welches aus denjenigen / ſo 
mehrmahlen ange wieſen iſt / klaͤrlich e 

. 


. e 
Von den Schmerzen. 

e Schmertzen / wann die Menſchen 

ſo mannigfaltig gepeiniget verden / und 
die alle Kranckheiten / ſo / wie ſie der gemeine 
Mann nimmt / zum oͤfftern übertreffen / 
find ingeſammt Sproffen oder Eigenſchafften 
des Scharbocks. Unſere Alten nennten den 
Schmertz eine Solutionem continui, eine 
Scheidung des gantzen: Doch gleichwie ſie 
nicht begriffen / daß der Schmertz in der Sees 
le / und nicht in dem Leibe / oder einigem Glie⸗ 
de ſey / fo baben fie dasjenige / fo oͤfftermals auf 
den Schmertz folget / für den Schmertz ſelbſt 
genommen. Denn ſo der Schmertz eine 
Solutio continui waͤre / ſo muͤſten alle offe⸗ 
ne Wunden und Ulcerationes nicht ehe / biß 
ſie geheilet waͤren / Schmertzen machen / 
und ziwar die groͤſſern mehr als die kleinern / 
da man doch im Gegentheil ſiehet / daß man⸗ 
che kleine Wunde dem Patienten mehr Be⸗ 
ſchwerligkeit verurſachet / als eine groſſe. Und 
wenn man ſaget / daß die Solutio continui 
den Schmertz mache / ſo iſts eben ſo viel / als 
wenn ein Auge von einander geſchnitten / 
N das e Ne Es Dann / wie wir 
; Sn MORE 
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| derb derhinermiefen/fo iſt alle unſere Empfindung 


in der Seelen / und koͤmmt uns an / wenn den 


Spann ⸗Ader⸗ Safft gepreſſet wird / und 
gleichſam eine Undam in dem Gehirn macht. 
Woraus leicht zu ſehen / daß auf die Solutio⸗ 
nem continui kein Schmertz folgen koͤnne / 
weil keine Preſſung daraus entſtehet; I½m 
Gegentheil aber derſelbe auf eine ſtaͤrckere 
Preſſung des Bluts und der Säfte komme / 
wenn der Weg verſtopffet iſt / und ſie nicht 
recht durch paſſiren koͤnnen / und deſſentwegen 
eine Gewalt auf dasjenige / wogegen ſie ſtoſ⸗ 
ſen / machen / auch fo fie ſcharff ſeyn / nagen / ſte⸗ 
chen / kitzeln / und durchbeiſſen. Denn wo 
dergleichen geſchicht / da fühlet man den 
Schmertz / weil allda die Empfindung iſt / 
welche die Seele aus dem Schmertz / den ſie 
hat / gewahr wird. Aber es iſt nicht noͤthig / 
ſo vielerley Sorten des Schmertzens her zu 
zehlen / weil nur ein eintziger iſt / viel weniger 
unſers Thuns / ſo viel Urſachen davon zu un 
terſuchen / oder zu erdichten / weil auch ſchlech⸗ 
fer Dinge eine iſt / die auf vielen / ja allen Or⸗ | 
ten ihren Platz kan nehmen. Und was nun 
ingemein der Schmertz in den Gedaͤrmen / 
Lendentwehe / Gicht⸗Haupt⸗Zaͤhnen⸗Ma⸗ 
N gen, oder ae, heiſſet / iſt nichts dann 
Wie N 2 einer⸗ 
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einerley / u und eben daſſelbige Ding / auc 17 eine | 
Urſache / aber auf einem andern Ort; Ja 
die Galle / Schleim / Winde / Wuͤrme / 
Daͤmpffe / und alles was man empfindet / ſeyn 
keine Urſachen des Schmertzens / ob gleich ge⸗ 
ſchehen kan / daß etwas dergleichen im Leibe 
anzutreffen. Denn / zum Erenpel: laſſet 
jemand eine ſchwere Colicam oder Bauch⸗ 
weh haben / laſſet ihn nach Verſtopffung eini⸗ 
ger Tage keine Oeffnung haben / laſſet ihn ei⸗ 
ne grüne Galle / Schleim / und ander unrei · 
nes Weſen ausbrechen / laſſet ihn die Winde 
als ein Strohm in dem Bauch wehen / und 
gegen den Hals aufſtoſſende / mit reuſpern 
dann und wann aufkommen; Ja bildet euch 
ein / daß ein oder ziwey groſſe Würme / oder / ſo 
ihr wolt / eine Menge kleine / in dem Gedaͤrme 
in ein Neſt ſich flechten / und hin und wieder 
kriechen / das alles kan geſchehen ohne daß es 
eine Urſache des Schmertzens iſt / oder man 
müfte mit dem Worte LIrfach ſpielen wollen / 
und einige Umſtaͤnde / die zugleich kommen 
koͤnner / oder die Cauſam antecedentem, 
vor die Cauſam proximam und efficien - 
tem nehmen. So man aber fragen wolte / 
was machet denn hie den Schmertz? ſo es 
We ein ehr Excrement der Ge. 
Ei bite | 


“a MOM, WW 
8 no h die h die Winde 7 noch di die Würme / 
noch eine ſhffe Saterburz Man ai 
tet / daß / indem die Dinge geſchehen / und eini⸗ 
ge Röhren in den Membranis der Gedaͤrme 
oder des Gekroͤſes (gleichwie Willis dieſes 
wohl angemercket hat) verſtopffet ſeyn / das 
Blut und die Saͤffte / weil ſie nicht durchkoͤn⸗ 
nen / eine ſteiffe Anpreſſung machen / Rechen / 
kitzeln / und das Gedaͤrme / Gekroͤſe / und an⸗ 
dere Membranas, die daran feſte ſeyn / nagen / 
ſo gar / daß eine Convulſion oder Krampff 
erfolget / aus welchen die Seele empfindet und 
den Schmertz leidet; Aber die Gall in den 
Gall⸗Blaſen / und in das Gedaͤrme / oder den 
Magen ausgeſtüͤrtzet / machet das nicht / noch 
die Winde / welche letztere nicht mehr thun / als 
daß ſie die Röhren druͤcken; Und ſo koͤnnen ſie 
die Urſache einer Verſtopffung ſeyn / welches 
man auch von den Excrementen, und den 
Würmern verſtehen ſoll. Wiewobl dle 
Wuͤrme durch ihr beiſſen gar leichtlich auch 
Occafion zu einer Convulſion, und / indem 
fie den hoͤchſt⸗noͤthigen Leim der Gedaͤrme 
allzuviel zu ihrer Nahrung verzehren / zu einer 
Exulceration Urſach geben koͤnnen. B b 
fie aber das Gedaͤrme zu durchbeiſſen / den 


Bonn machen 5 | kan man nicht 12 | 
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fagen/ big man Re eiß / obfi ſie Zähne haben / wels 


ches gleichwol noch niemahlen erfahren / und 


3 


dannenhero fo wenig / als daß fie ſchlechter 


Dinge eine Urſache der Pen kon NE m 
glauben iſt. 


Von der Trunckenheit. 


. 27, e e 
Un nahen wir noch vier oder fünf Ge⸗ 
brechen berühren / und erweiſen / daß ſie 


0 5 von dem Scharbock entſteben. Das 


erſte iſt eine Kranckheit des Gehirnes / 


und der daraus entſtandenen nenen 5 
die niemanden als muthwilliger Weiſe aus 
eigener Schuld zuftöffet : Und iſt ſich zu ver⸗ 
wundern / daß die Menſchen / ohnerachtet ſie 
ohne dem den Kranckheiten unterworfen / 
und ſolchen abzuwehren / Mittel und Sorge 


genug vonnoͤthen haben / dennoch eine Ge⸗ 


wohnheit machen / ſich Tag vor Tag kranck / 


oder wie man es zum Unterſchied nennet / 
truncken / toll und voll zu ſauffen. Der erſte 
Menſch / fo truncken worden iſt / hat ſolches 
aus Unwiſſenheit der Krafft des Weins / und 
aaus Neubegierigkeit oder anderer Urſachen 
Br Beat gethan / und e Aber Pr 

dis 


ſelches in der heutigen pra 
ja zur Ehre und Credit gekommen iſt / weiß 


axĩ zur Gewohnheit / 


ich nicht / doch muß man ſich drüber verwun⸗ 


dern und beklagen. Sich mit Vor bedacht / 
ja wiſſentlich kranck zu machen / von aller 
Vernunfft und Berſtand zu berauben / und in 
mehr als eine Geſahr ſich zu ſtecken / iſt eine 
Sache die grauſam iſt: Und ihrer wenig be⸗ 
dencken / wie die Trunckenheit ein Laſter ſey / 


welche Seel und Leib zugleich verderbet / oder 


ſo ſie es bedencken / ſo huͤten fie ſich nicht dafuͤn 
Doch es iſt hie der Ort nicht / eine Satyram 
oder Schimpff⸗Rede zu machen / oder eine 
Vermahnung zuthun / gegen und wider dit 
Trunckenheit / eine Stunde / Leichtfertigkeit / 
und Greuel / welcher fo weit und breit uͤber 
den Erdboden gekrochen / daß es eine Mode 
iſt / ſich voll zu ſauffen / eine Schande aber ſols 
ches nicht zuthun / ſo gar / daß es ſo wenig mög⸗ 


lich / die Trunckenheit von dem Menſchen i 


weg zunehmen / als man ihn ſolte koͤnnen mit 
dem Leibe / eben wie nach der Seele unſterb. 
lich machen. . 


Daß nun die Trunckenheiteine Kranck⸗ 
heit / und zugleich eine Urſache vieler andern / 
fades Alters und des Todes ſen / itt durch bloſſe 
N Er⸗ 


ve 


Aͤber vor der 


e 3 


Erfahrung zur Gnuͤge bekandt. Wir wol. wol⸗ 
len aber allhie beweiſen / daß fie ein Scharbock / 
das iſt / eine Dicke / Schaͤrffe und Trägheit der 
Säfte / und eine Verſtopffung / Zerreiſſung / 
und Verhartung der Roͤhren ſey. Und deſ⸗ 
ſentwegen muͤſſen wir in acht nehmen / was 
im Anfange der Trunckenheit / in derſelben 
Fortgang und Endſchafft geſchehe. Es iſt 
aler die Trunckenheit ſo jemand an der Spra⸗ 
che anfäher zu ſtammelen / wenn er nicht wol 
kan gehen / ſtehen / oder figen ; wenn er dumm / 
unluſtig und ſchläfferig wird / und gleichſam 
einen Schlag oder Apoplexiam überkom̃t / 
auch darum niederfaͤllt / liegen bleibt / und den 
Rauſch / ſo es gelinget / ausſchlaͤffet. Und fo 
ſeyn ſie alle / welche truncken eyn / oder ſo ſie 
es nicht ſeyn / muß man ſie nicht truncken nen⸗ 
nen: wie wol man einem jeden auch die Frey⸗ 
heit laͤſt / da 4 Wort weiter auszudehnen. 
runckenheit gehen einige Lim» 

ftände noch her / welche gleichſam die Leitern 
ſeyn / wobey man aufſteiget / ehe der Leib gantz 


eeingenommen wird; und dieſes ſevn die Lu⸗ 
ſtigkeit und Froͤlichkeit / neue Staͤrcke / Er⸗ 


ſinnung allerley Gedancken / die Veraͤnde⸗ 


kung der Gemuͤths⸗ Bewegung / und die Ans 
05 leitung zu e Ausgrüblungen. 


Denn 
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Denn als man das Naſſe in die Adern bekam / 
und daß es in dem Blute anfaͤhet zu wircken / 
ſo werden die Saͤffte ein wenig mehrer und 
duͤnner / und gelangen in einen ſchnellen Lauff / 


woraus alle die Bewegungen / ſo man vor der 


Trunckenheit verſpuͤret / entſtehen. Nem⸗ 
lich / viele Menſthen haben ihren Safft was 
dick und traͤge ſeyn / gantz ſtill / und haben kei⸗ 
nen hurtigen Verſtand / oder ſcharff Gedaͤcht⸗ 
niß / oder groſſe Froͤlichkeit; Dieſe / als der 
Wein / das Bier / der Brand wein / oder eine 
andere Feuchtigkeit / ihr Blut und Säffte 
nur ein wenig gehend machet / werden ſie gantz 
andere Menſchen / und der neue Lauff verfüh⸗ 
ret ſie zu vielerlev Bewegungen: Ein ander / 
der was beſſere Feuchtigleiten hat / wird / wenn 


er ein wenig getruncken / und den ſtarcken Lauff 


feiner Saͤffte noch mehr verſtaͤrcket / verliebet / 
ſinget / tantzet / und gelanget uber den gering. 
ſten Zufall in Zorn und Zwietracht. Wie. 


der andere / als ſie getruncken haben / werden 


furchtſam und betrubt / welches aber gar ſelten 15 
geſchicht / weil die Vermehrung der Saͤſſte 
und derſelben Lauff gemeiniglich Froͤlichkeit / 
Stuͤrcke / Muth / Zorn / Liebe und dergleichen 
Gemuͤths⸗ Bewegung machet. Aber nach⸗ 
dem die Leiber beſchaffen ſeyn / geſund oder un⸗ 
. N 5 ge⸗ 
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geſund / und nachdem einer viel ode oder wenig ge⸗ ge⸗ 
truncken / auch nachdem die Menſchen ver⸗ 
ſtaͤndig oder nicht ſeyn / und dieſen oder jenen 
Affecten mehr oder weniger nachhaͤngen / ſo 

thut der Trunck auch feine Wuͤrckung / welches 
die Erfahrung beſſer lehret / als man es be⸗ 

ſchreiben kan. Allein man muß auch in acht 
nehmen / daß der eine Menſch vielmehr ver⸗ 
tragen kan als der ander / und daß die Gewohn⸗ 
beit / wie oͤfftermahlen / ſo auch hier eine groſſe 
Krafft habe / ſo / daß man ſiehet / daß zuweilen 
die jenigen / die erſtlich gar wenig trincken koͤn⸗ 
nen / hernach von einem groſſen Uberfluß / 
weniger oder nichts empfinden. Und es iſt 
merckwuͤrdig / daß unterſchiedene / ſo ſich eine 
lange Zeit an den Tranck gewehnet / endlich in 
den Stand gelangen / daſt ſie bey nahe nicht 

koͤnnen gehen / ſtehen / oder andere Bewegun⸗ 
gen / abſonderlich die Wuͤrckung des Ver⸗ 
ſtandes thun / wenn ſie die Seele nicht frey und 
naß gemachet haben. Aber wenn nun es 
mand gantz voll iſt / und durch den Schlaff zu 
Bette gelanget / und wieder erwachet / befindet 
er ſich gantz ungeſtalt; Das Haupt iſt ihm 
ſchwer / die Glieder matt und milde, der Ma⸗ 


N gen ſtoͤſſet ihm auf / und ſo er nicht vor der 


> 


Trunckenheit / oder in derſelben geſpeiet / — 


— 
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muß er es noch thun. Ooch hie iſt wiederum 
ein groſſer Unterſcheid / nachdem der Trunck / 
oder die Qvantitaͤt deſſelben geweſen / auch 


nachdem der jenige / fo trincket / ſtarck oder 


ſtchwach / geſund oder ungeſund / gewohnet / 
oder ungervohnet iſt zu trincken; und aus dies 
ſen allen muß man drey Dinge feſte ſtellen / 
erſtlich / daß die Getraͤncke / die einen Menſchen 


truncken machen / neue Saͤffte / weil ſie ſelbſtt 
liqvores ſeyn / dem Leibe verſchaffen / und dag 


ſie mehr oder weniger Krafft haben / den Um⸗ 
lauff des Bluts und der Saͤffte zuvermehren. 
Doch weil der Umlauff der Feuchtigkeit in ei. 
nem Menſchen / abſonderlich der geſund iſt / 
ſchon ſo ſchnell gehet / daß er mit wenigem kan 
ſchneller gemachet werden / ſo geſchiehet es gar 
leichte / daß die Getraͤncke / nachdem ſie den 
Umlauff in die groͤſte Schnelligkeit gebracht 
haben / und man fortfaͤhret mehr und mehr zu 
trincken / die Säffte hernachmals vermindern / 
welches / nachdem es geſchiehet / entweder 
mehr oder weniger / geſchwind oder langſam / 
ſo wird der Trincker voll / und zwar ſo ſehr / 


daß er nicht mehr kan; und dieſes iſt eine Urſa. 


che / warum die Frölichkeit / die Luſt / die Staͤr⸗ 
cke / und alle die Bewegungen / die man in den 
fenigen / die trincken / unter dem Trunel gen | 


15 e ö „ fh vermindern / und und 
in einem Augenblick / als mit einem Schlag 
aufboͤren. Ja deſſentwegen hat die Trun⸗ 
ckenheit den Namen von dem Schlage / oder 
Apoplexia und Paralyſi bekommen: weil 
dieſes alles nur Stuffen ſeyn / und die Trun⸗ 
ckenheit von den andern / als was kleineres 

von dem groſſen unterſchieden jſt. Und diß iſt 
das zweyte / das man aufmercken muß / daß 
nemlich die Trunckenheit eine Kranckheit iſt / 
gleichwie der Schlag und Paralyſis, wobey 
noch drittens kommt / daß ſie eine Urſache iſt 
vieler andern Kranckheiten / als des Steins / 
dercdicht / Fieber / und eines frühen und ſchwe⸗ 
ren Alters / ja zuweilen eines gar gehlichen To⸗ 
des; ſolcher Geſtalt / daß viele in ihrer Trun · 
cfenbei mit Leib und Seele, welches wobl zu i 


Getraͤncke eee fi e ein wenig den Lauf 
der Feuchtigkeiten befoͤrdert / denſelben wieder 
vermindern / iſt keines wunderns werth / und 
erhellet daraus: Erſtlich / weil der Umlauf 
nicht unaufhörlich kan verwehret werden. 
Zum andern / weil er entweder ſo immer blei⸗ 
ben / oder aufhoͤren muß. Nun wenn er ſich 

immer vermehrete / oder bliebe / ſo ſolte man 
nicht truncken werden / das iſt / die Sprache / 
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Verdickung / Verzoͤgerung / und oͤfftermalen 
ein Stillſtand des Umlauffs erfolget. Und 
dieſes iſt die Urſache / warum ein Brandwein 

und ein hitziger Wein wol / ja eher und mehrer 
als ein Rheiniſcher Wein / rag ; 
. 5 I run⸗ 
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truncken machet / auch warum diejenigen / die 

in Brandwein und ſtarcken Waſſern ſich 

beſauffen / gemeiniglich die Waſſerſucht be⸗ 
kommen / auch iſt hie aus der Erklaͤrung zu fin» 

den / warum die Rheiniſchen und kalten Wei⸗ 

ne einen nicht ſo leichte truncken machen / und 

ein Brandwein / Sect und Spaniſcher 
Wein in minder Qvantitaͤt eher zu Kopffe 
ſteiget: Nehmlich die ſubtilen und hitzigen 

Getränke bleiben nicht lange in dem Magen 
bangen / gehen gleich nach dem Blut / machen 

es gehend / und werden überall vertheilet / doch 

wenn fie fein ſeyn / tranſpiriren fie leicht und 
bald / ja nehmen alle andere feine Saͤffte mit 
ſich / und alſo wird der Umlauff traͤge / und die 

Saͤffte / infonderbeit in dem Gehirne und 

Spann⸗Adern dicke / um ſo viel mehr / weil in 

dem Brandwein und anderen dergleichen 
Dingen viel iſt von einem feinen Oel / welches 

mit dem Gehirne und Spann⸗Ader⸗Saffte 
vermenget / denſelben / nachdem die fluͤchtigſte 

Theilen verflogen ſeyn / verdicket / eben als wie 
das Opium, Mandel⸗Milch und dergleichen 
Schlaff⸗machende Oinge. Endlich daß die 
flluͤchtigen Theile wegfliegen / und die groben 
bhulhafftigen und ſauren liegen bleiben / erwei⸗ 
ſen / die Beſchweren des Haupts / die W 
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keit der Glieder / das Vrethen / welches alles 

auf dieſe Kranckheit folget; Und dasjenige / ſo 
man ausbricht / wie ſüß auch ein Trauck gewe. 

ſen iſt / riechet und ſchmecket allezeit garſtig und 

ſauer. Daß aber einige ſich an den Trunck 

gewehnen / und ſich nicht wohl befinden / biß 


die Seele was naß gemachet worden / iſt ein 


groß Ungluͤck / fo wohl vor ſie / als vor andere. 
Dann ob gleich dieſe Helden ihre Luſt in vie⸗ 
len Sauffen / und die ſchaͤndliche Trunkenheit 
auf den Thron der Ehre / und auf den Zettel 
der Mode ſetzen / auch eine Zeitlang davon kei⸗ 
nen groſſen Schaden empfinden / muͤſſen ſie 
doch endlich dieſes alles entgelten / am aller⸗ 
meiſten aber diejenigen / die ihnen haben wol⸗ 
len nachfolgen / und endlich ihre Schuld mit 
einem groſſen Elend oder dem Tode bezahlen. 


Es gehoͤret aber eine beſondere Staͤrcke der 


Membranarum,; eine Offenheit und Weite 
der Röhren / ein ſtareker Trieb der Feuchtig⸗ 
keiten / und eine glückliche Entledigung der 
Angegoſſenen Geträncke / durch den Schweiß / 
Tranſpiration, Urine und Abgang / dazu / 
daß ein Mann ein ſo ſtarcker Trincker werden 
kan: Und wenn er einmal zu einem ſolchen 
Held oder Heluo ( gleichwvie die Lateiner ſa⸗ 
gen) gekroͤhnet iſt / fo kan er nicht wohl leben / 
RR, 7 9 0 > es 
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es ſey denn / daß er in der böfen G Gewohnheit, 


die er einmahl angefangen hat / verharre. Und 


weil die Roͤhr en fo ausgedehnet / und die Driis 
ſen weit gemachet ſeyn / ſo muß ſo viel Ge⸗ 
traͤncke um die Gefaͤſſe anzufuͤllen / damit er 


was thun koͤnne / verhanden ſeyn / biß auch end⸗ 
lich die glückliche Geſtalt des Leibes veraͤndert 


und verdorben wird / und der Stein / Gicht / 


— 


nachlaſſen wollen der Mode zu folgen / uͤber⸗ 


Waſſer⸗ und Gelbeſucht / mit einem Wort / 


ein ſchwerer und ungemeßlicher Scharbock 
erfolget / und dieſem ein n frühes und verdruͤß⸗ 
liches Aller 1. ‚ne der Tod Aber ein Ende 
| BARON £ 
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N bone nun die Trunckenbeit den 


de der „bebe, . ei 4 


Menſchen aus Ubermuth / oder zum 
| Bengt aus Schwachheit / daß ſie nicht 


faͤllt / und dadurch deſſelben Gehirne ange⸗ 


griffen wird / ſo ſeyn noch vier andere Zu⸗ 


fälle / welche ebenmaͤßig das Gehirne treffen / 

die wir bie kuͤrtzlich erklaͤren wollen / um in 

unſern Beweiß / daß alle Kranckheiten in dem 

ee Wande e em 
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ſeyn nun die Thorheit / die Melancholey / die 


Naſeren oder Tollheit / das ſchwache und ver DQ 
lohrne Gedaͤchtniß / welche alle die Geſtaltde s 


Gehirns / und zwar gradatim, das iſt / Stuf⸗ 
fenwweiſe veraͤndern / indem das ſchwache Ge⸗ 
‚Dächtniß zu erſee / die Thorheit zum zweyten / 
hernach die Melancholey oder naͤrriſche Eins’ 


bildung / und endlich die Raſerey und derſelben 1255 


nennet / daſſelbe angreifen. 


Von der Thorheit aber zu erſt zu ſpre⸗ 
chen / ſo muß man in Obacht nehmen / daß alle 

Menſchen als Thoren in die Welt kommen / 
und daß die ſtock⸗alten Leute / indem fie ihren 
Verſtand verliehren / wiederum Kindiſch 
werden. Und da iſt kein Menſch / wie witzig / 
weiſe und gelehrt er auch iſt / der nicht unwi⸗ 


vollkommener Gradus, den man Maniam 


derſtreitig bekennen muͤſſe / daß ihm bey allen 5 


feinen Verſtande / Weiß heit / und Erfahrung / 
noch offtermahlen einige Erkaͤntniß der Din⸗ 
ge gebreche / gleichwie kein Mann ſo fromm / 
ſo heilig / fo tugendſam iſt / der nicht in einem 
oder andern fehlet / und ſich vergreiffet. So 
nun die Verſtaͤndigſten noch eine Vermen⸗ 
gung der Thorheit haben / und die Kinder in 
3 | der 


„ 
der Thorheit gebohren werden / auch die alten 
Leute wiederum Kindiſch werden / ſo iſt es 
nicht zu verwundern / daß die Thorheit als eine 
Kranckheit den Menſchen kan uͤberfallen / und 
er daſſelbe / ſo er nach ſeiner Geburt ableget / 
wieder annimmt / zumahl ſie nach eines jedern 
Bekäntniß / ein ſolches Erbgut / oder vielmehr 
ein geerbtes Boͤſe iſt / daß man deſſelben nie⸗ 
mahlen gantz und gar kan entuͤbriget bleiben. 
Gleichtwie es nun auf dem alten Eyß leichte 
frieret / ſo kan ein Menſch / weil er doch allezeit 
was Thorheit hat / fo viel leichter thöricht wer⸗ 
den. Aber was es ſey thöricht zu ſeyn / und 
wie viel Sorten oder Stuffen in der Thorheit 
ſeyn / iſt ſo leicht nicht zu begreiffen / vornemlich 
weil viele ruffen und ſchreyen / daß die gantze 
Welt ein Thor⸗Haus / und alles voll Narren 
ſey / auch weil ſich viele verſtaͤndig nennen / die 
andere vor Narren halten / und wie derum die⸗ 
ſe Narren die andern vor Narren ausgeben. 
Wer ſolte nun hie Richter ſeyn / oder den 
Probier ⸗Stein und die Maſſe der Thorheit 
weiſen. Doch / um allhie ſelbſt keine Thor⸗ 
heit zu begehen / welches uns die Gelehrten / 
die es vor eine Narrheit halten / daß man auſſer 
dem Schrancken ſchreitet / gewiß lich ſolten da⸗ 
fur gusdeuten / fo wollen wir vor Narren neh⸗ 
| | „ men 
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nicht mehr koͤnnen ſprechen / kein Waſſer vom 


Feuer unterſcheiden / und keine Vernunfft 


brauchen / wie diejenigen thun / die nicht zum 
geſchickſten ſeyn / nichts koͤnnen lehren / nicht 
antkivorten / als man fie anredet / frembde Ge⸗ 


berden machen / die Zunge zum Munde aus⸗ 


hängen und einen&epfer dabeplaſſen nieder. 
Lauffen: Die alſo ſeyn / hält man vor Narren / 


vor ſimpel, und ſonder Verſtand / und kan 
dieſen Ausſpruch niemand leugnen. Aber 


dieſe Kranckheit iſt entweder von Geburt / und 
da iſt gemeiniglich ein monſtröſes Haupt / 
oder ein anderer Gebrechen dabey / oder ſie 
kommt hernach / und zwar nach einen ſchweren 
Fall / nach einer Wunde des Haupts / oder 
nach einer Geſchwulſt / welche man Hydro⸗ 
cephalum nennet / oder nach dem Stupore, 
oder fallenden Sucht / oder der Trunckenheit. 
Einige ſind auch allezeit thöricht / andere auf 
eine gewiſſe Zeit / und dieſe letzteren meiſt da 
herum / wenn die Baͤume blühen / oder die 
Blaͤtter abfallen. Ja von dieſer Art findet man 


elliche / die weder gehen noch ſtehen / und ſchlech⸗ 


ter Dinge gewiſſen Thorheiten unterworfen 
ſeyn / und das nur dann und wann; welche 

denn darum deſto weniger den Nahmen der 
V 


diejenigen Menſchen die ihre Sprache DR, 
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Sharihren verdienen / weil alle de Menchen af 
den en Sing ſich beſinden. 


e F. 39. | 
9270 Weil nun in dieſen die Thorheit beſe⸗ 
5 / ſo iſt es leicht zuſehen / daß es eine Kranck⸗ 
heit ſey / die von einer Verwirrung der Röh⸗ 
ren / aus welchen das Gehirne gemachet iſt / 
herkommet / welche / fo ſie von der Geburt iſt / 
hat ſie zur Urſache die Ungeſundheit / die Er⸗ 
ſchreckung / Einbildung / oder eine andere ge⸗ 
waltige Bewegung des Gemuͤths der Mut⸗ 
ter; fo fie aber darnach koͤmmt / entſtehet fie 
von leimigten und ſcharffen Saͤfften / die die 
Rohren verſtopffen / zerbeiſſen / verhaͤrten / 
Inflammationes, Geſchwulſt und Schwaͤ⸗ 
rungen ver urſachen / wornach der Eyter oder 
einige andere Feuchtigkeit / auffer feinen Roͤh⸗ 
ren geſtürtzet / dieſelben durchnaget / zuſammen 
ziehet und verwirret. Auch hat die Eroͤff⸗ 
nung einiger Thoren uns gelehret / daß die 
Wuͤrmer die duͤnnen Hirn⸗Roͤhrigen zu wei⸗ 
len zu ihrer Unterhaltung aufgefreſſen / und 
das Gehirne mächtig entſtellet haben / dannen⸗ 
hero auch das Sprichwort kommen / daß man 
von einem Thoͤrichten ſaget: daß er einen 
3 85 im BR 2 8 3 Uber dieſes kan eine 
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sen fo.die . und das 1 
| Sebimeverlege und ein Stück davon weg ⸗ 
nimmt / auch die Röhren über den Hauffen 
werfſen / und ein harter Schlag oder Stoß / 
das Blut und den Safft in dem Haupt auf 
einmal fo ſchuttern / daß die Rohren in eine all 
zeit wehrende Verwirrung gelangen. Und 
alſo find die alten Philoſophi (nachdem ſie er⸗ 


wieſen hatten / daß die Ehre / Reichthum und 


Luſt / nicht das hoͤchſte Gut / fondern vergäng⸗ 


lich waͤren /) tapffer betrogen worden / daß ſie 


die Weiß heit vor das jenige gehalten / daß kein 


Dieb nicht ſtehlen / noch kein Laͤſterer uns rau⸗ 


ben koͤnte; weil auch dieſes Gut ſo gebrech⸗ 


lich iſt als ein Glaß / und ein Fall / Schlag oden 


Schuß / der unſer Haupt verletzet / und ſon⸗ 


der das Leben zu nehmen / gar leicht allen Ver⸗ 


ſtand in einem Augenblick wegnehmen kan, 


Gleich wie nun aber / um verſtaͤndig zu ſeyn / 


und davor gehalten zu werden / erfordert wird / 


dergleichen kan / ſo iſt es ſich nicht zu verwun⸗ 
dern / daß die Kinder thoͤricht gebohren werden. 

Oenn erſtlich haben ſie keine Macht zu gehen / 
oder zu ſtehen / ihre eigene Sprache iſt ſchreien / 


daß man ſtehen / gehen / ſprechen / fragen / ant⸗ 9685 


worten / ſehen / hoͤren / behalten / einbilden und 


auc Velen ſie keines oa und was ſie 
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dencken oder nicht dencken / und was ſie wol⸗ 
len / koͤnnen ſie nicht ſagen. Die Urſache die⸗ 
ſes allen / iſt die Zaͤrte ihrer Gliedmaſſen / die 
Kleinheit derſelben / der Mangel der Feuch⸗ 
tigkeiten / und des hefftigern Lauffs derſelben. 
Hernach kommen ſie nach und nach zu ihren 
Jahren / ſie lernen ſtammelen / ſtehen / reden 
und gehen: Und dieſes alles nimmt zu / wenn 
die Gliedmaſſen in die Laͤnge und Dicke wach⸗ 
ſen / Beine und Membranæ haͤrter / die 
Röhren groͤſſer / und mit mehrern Saͤfften 
angefuͤllet werden / auch der Umlauff groͤſſer 
wird. Woraus denn zu ſehen / daß die Thor⸗ 
heit in einer Verſtopffung / Zerreiſſung / und 
Verwirrung der Röhren des Gehirnes beſte⸗ 
he / und einen jeden Menſchen / der auch zu ſei⸗ 
nen Jahren und Verſtand kommen / ja den al⸗ 
lerweiſeſten uͤberfallen koͤnne. Und weil kein 
Kind gebohren wird/ das nicht einigen Gebre⸗ 
chen / den es nicht überwindet / habe / auch kein 
Menſch fo geſund iſt / der nicht an feinem Ge⸗ 
birne hie oder da einigen Mangel leyde / ſo ha⸗ 
ben fie alle ein wenig Thorheit / ja weil das Ale 
ter in der aͤuſſerſten Leimigkeit / Schaͤrffe und 
Traͤgheit der Saͤffte beſtehet / fo kommt die 
Thorheit auch den Alten fo wohl Ae, als an⸗ 
dere ee, RE | 
1 Von 


Vron einem ſchwachen Se 
„dicht, N 


ED jemand ein ſchwaches Gedaͤchtniß 
echhatı oder es verliehret / fo iſt er in dem er⸗ 
„Ren Grad der Thorheit / weil die Wiſſeuſchafft 
und der Verſtand ſonder dem Gedaͤchtniß 
nicht kan beſtehen / gleichwie Seneca ſchoͤn 


geſaget: Ea ſolum ſcimus, qvemema- 


ria tenemus. Oenn das Erkaͤntniß begreiffet 
auſſer dem Gegenwaͤrtigen auch das Ver⸗ 
gangene / welches man durch nichts / als das 


Gedaͤchtniß ſich vorſtellen muß. Die Ur⸗ 


ſache aber eines ſchwachen Gedaͤchtniß iſt der 


allzutraͤge Lauff des Gehirn⸗Saffts / welcher /, 
iveil er zu wenig bewogen wird / auch nicht ge 
nugſame Impreſſion machet / und endlich / 
weil nicht Krafft genug da iſt / gaͤntzlich nach ⸗ 
laͤſſet. Ja weil. der Safft und deſſen Cauff 
zu traͤge iſt / ſo můſſen auch die Roͤhre nicht in 
der rechten Ordnung / oder beugſam genug 
ſeyn / auch wol einige allzu beugſam / oder auf 
andere Manier verändert werden. 


Von der Unſinnigkeit. 
d Aſſet uns nun fortfahren zu dreyen An ⸗ 
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die Melancholen die andere die Raſerey / und 
die dritte / die Tollheit. Ein Menſch / der an 


der Melancholey krancket / iſt alleine närriſch 


in einem oder ſehr wenigen Dingen / man ſie⸗ 
het ihn allezeit in ernſten und tieffen Gedan⸗ 
klen / er dencket meiſt auf einen Vorwurff / bes 
kümmert ſich um das andere bey nahe nichts / 
iſt ſtill / ſauer ſehend / und von wenig Worten / 
oder redet von ſeiner naͤrriſchen Einbildung / 


meidet die Geſellſchafft / und ſüchet die Eine 


ſamkeit. Doch alle find fie nicht gleich / und 


hat der eine immer andere Einbildungen als 
der andere: Der eine meinet / er kan nicht ſe⸗ 
lig werden / und iſt von G Ott verlaſſen / ein 


5 then der Thorheit / un ee die erfle iſt / 


| 
ö 
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ander / daß ihm der Teufel zu was Boͤſem ver⸗ 


leite / der dritte / daß fein Haupt von Glaſe ſey / 


und leicht brechen werde: Ein ander ſpricht / 
daß er todt ſey / und wil A nicht eſſen. 


Moch ein ander / daß die gantze Welt in ſeinen 


Fingern ſey / und wil ſie deſſentwegen nicht 
beugen / auf daß die Welt nicht untergehe. Ei⸗ 


nige fliehen das Feuer / weil ſie meinen / daß ihr 


Haupt / welches ſie præſumiten / von But⸗ 


ter zu ſeyn / ſolte ſchmeltzen. Noch ein Narr 
wolte nicht waſſern weil er meinte / daß die 
at würde kamen, Und al 

N us 


allhier keine Hiſtorien von allen den Narrhel⸗ 


ten zu machen / die ſich jemand kan einbilden / ſo 
wollen wir ſchlieſſen mit einer naͤrriſchen in. 
bildung von einem Mann / welchen man nicht 
aus dem Bett konte bringen / weil er meinte / . 
daß daſſelbe ein Eyland / und der Ort drauſſen 
eine glaͤſerne Welt voll Schlangen waͤre / und 
deſſentwegen fich fürchtete / daß / wenn er den 
Fuß hinaus ſetzen ſolte / er in den Schlangen 
verſincken wuͤrde. Noch ein ander wolte 
nie mahlen ſitzen / weil er meinte / daß er ſonſt 
feine Arſch⸗Backen / die er von Glaß zu ſeyn 
ſich einbildete / zerbrechen wurde 


nf. SA REN UHR) VOEHR 
AAͤber die Urſachen von dieſen allen zu 
finden / ſo muß man wiederum bedencken / 
daß alle Menſchen / doch einer mehr als der 
ander / in einer Kranckheit / die man gemeinig 
lich Betrubniß nennet / und eine Paſſiondes 
Gemüchs iſt / legen. Denn / wenn ihnen 
‚etwas zuwider geſchicht / fo werden ſie zu uns 
frieden / beklagen ſich / und werden ums Hertz 
beaͤngſtiget / fo gar / daß fie zuweilen Seuffzer 
laſſen / und viel Thraͤnen vergieſſen. Ja bier⸗ 
inne it die Betruͤhniß mit der Melancholen 
gleich / da ſie beyde auf die Sache / die ihnen 98% 
N / . ſche⸗ 
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ſchehen iſt / und auf if derſelben Umſtãnde / bey 
nahe allein und beſtaͤndig deneken / und zwar 
mit einer Einbildung der Dinge / die in der 
Warheit nicht ſeyn / gleich einem Auge / das 
durch ein Vergroͤſſerungs⸗Glaß die Vor⸗ 
würffe gröffer ſihet / als fie in der Warheit ſeyn. 
Nun die Kinder und die Frauen ſeyn dieſem 
Elende am meiften unterworffen / und unter 
den Maͤnnern diejenigen / die da wenig maͤnn⸗ 
liches / das iſt / guten Verſtand und geſunde 
Einbildung haben. Es beſtehet aber diefe 
Krankheit auch in einem traͤgen Lauffe und 
Gebrechen der Saͤffte / wodurch die Einbil⸗ 
dung und das Gedaͤchtniß ſchwach werden / 
auch das Urtheil anfaͤhet zu wancken. Und 
weil man nicht wohl urtheilen kan / auch die 
Einbildung und das Gedaͤchtniß nicht Um⸗ 
ſtaͤnde genug an die Hand geben / fo bleibt der 
Geiſt an wenig Vorwuͤrffen gebunden / und 
weil uͤber dieſes hie oder da einiger ſcharffer 
Safft aus feinen Roͤhren geſtuͤrtzet / in einem 


Ecke des Gehirns ſteben bleibt / und von den 


umliegenden Puls. Adern eine Rührung be⸗ 
kommt / fo gie bet ſolches / indem es eine An⸗ 
preſſung machet / Gelegenheit / daß die Seele 
an einem Gedancken / und an einer närriſchen 

N hängen bleiben muß. 2 f 
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Wannaber zu dieſer Melancholey ein 
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Fieber kommt / fo nennet mans Phreniti- 


dem, oder Raſerey. Nemlich / nachdem das 
Fieber einige Zeit hefftig geſtuͤrmet hat / ſo 
faͤngt der Patient an viel zu ſprechen / verdrüß. 
lich zu werden / furchtſam aufzuſehen / ein und 
dieſelhe Sache oͤfftermahlen zu ſagen / fein 


Waſſer im Bette lauffen zu laſſen / nicht zu 


ſchlaffen / roth und feurige Augen zu haben / 
hernach ſpricht er ungereimt Oing / rufft und 


ſtellt ſich boͤſe / ſinget oder lachet über die maſſe / 


pfluͤckt an den Faͤſerlein des Bettes / wendet 


ſich um und um / flieget auf / und ſchilt die 


Umſiehenden / oder faͤllt ſie mit Gewalt an. 
Nun die Urſach hievon / haben die Alten nicht 
eben unrecht in einer Inflammation der 
Membranen des Gehirns geſetzt / welche 
warlich maͤchtig genug iſt / die Einbildung / den 


Verſtand und das Urtheil über den Hauffen 


zu werfen. Aber es entſtehet ſolche ſelten: 
und geſchiehet nicht darum / daß der Urin 
gantz bleich wird wie Waſſer / weil die Galle 


aufwerts geführet zu dem Urine / wie man ge⸗ 
glaubet/ nicht kommen kan: ſondern die rech⸗ 
te Urſache iſt eine ſehr groſſe Verdickung des 


Vluts / welche bey nahe vollkommentlich ge ⸗ 
. a . rin⸗ 
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rinnet / wodurch denn geſchicht / daß der Um⸗ 
lauf viel langſamer werdende / die Puls⸗Adern 


der Nieren mit geronnenen Geblüͤte ſich vers 
ſtopffen / und ein Waſſer / das wenig / oder keine 


Farbe hat / abſcheiden  ı welches gemeiniglich 


auch ein Zeichen des Todes iſt. So man 


aber bey Zeiten ſtarcke Urin⸗ treibende und 
Blut: verduͤnnende Mittel gebraucht / ſo kan 


man noch offtermalen einen Patienten erhal⸗ 


ten / wie ichs vielmahlen befunden habe / nach⸗ 


dem ich die jenigen / die an raſenden Fiebern 
zu Bette gelegen / und einen bleichen Urin an⸗ 


gefangen von ſich zu geben / nicht auf die ge⸗ 


meine Art / mit Ader⸗ laſſen und verkůuͤhlenden / 
ſondern Blut⸗ verdünnenden Mitieln tra- 
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Gleiche nun en die Melancholey in 


diner naͤr rischen Einbildung über einer Sache / 
und die Naſerey in einer gantzen Beraubung 
des Verſtandes / nebſt einem Fieber und einer 
Furie beſtehet / fo ift die Mania ein groffer 
Gradus der Raſerey / doch gemeiniglich ſon⸗ 
der Fieber. Die hiemit eingenommen wer⸗ 


den / ſeyn gantz verwirret / und muͤſſen ange⸗ 


ſhloſſen / und mit Ketten und Banden feſte ge⸗ 
Ann machet werden / ſe beſchaͤdigen und fallen an / 


. . alle / 


RK 
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alle 7 die 17 ſeyn / beiſſen un und d zerreiſſen 0 
alles / was fie bekommen. Wiewol auch Gra- 
dus und Unterschiede oder intervalla von 
mehr oder weniger Furie hier anzutreffen. 
Anmercklich iſts / daß vor dieſem ſeyn Leut ges 
funden worden / die etliche Monat in dem 
Winter / ſonder Zudecken und ſonder Unter⸗ 


haltung des Leibes / in ihrer Thorheit haben 3 


hinbracht / welches erweiſet / daß dieſe Kranck⸗ 
heit in einer grauſamen Verwirrung der Ge⸗ 
hirn⸗Roͤhren / und in einer groſſen Dicke und 
Schaͤrffe des Gebluͤts beſtehe. Weſſentwe⸗ 
gen auch das Blut / ſo man von ſolchen Mens 
ſchen gewohnet iſt abzuzapffen / aus der maſſen 
dick und ſchwartz iſt / ſo daß kein zweiffel übrig 


bleibet / daß ſolches die Urſache dieſer grauſa⸗ 


men Kranckheit ſey / die einen Menſchen i in ein 
ſwüſtes und wühlendes Thier veraͤndert / ſo ſei⸗ 

nen Neben⸗Menſchen nicht mehr kennend / 
anfaͤllt / ihn aus dem Wege zu raͤumen / und 
vielleicht aufzufreſſen / um nur die grauſame 
Irritation der ſcharffen Saͤffte zu ſtillen. Und 
darum haben auch etliche in dem Gefaͤngniß 

eingeſchloſſen / ihren eigenen Oreck gefreſſen. 
Doch es iſt Zeit / daß wir mit dieſer Materie 
ein Ende machen / weil dieſes Werck ſonſt all⸗ 
A" inerden- sg wenn wir alles zur Ge⸗ 
de 
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nüge wolten entlären verſparen es derentwe⸗ 


gen biß zu einer andern Gelegenheit / weil wir 
hie unſerm Vornehmen nach / noch andere 
Dinge zu ſagen uͤbrig haben. 


Wie der Scharbock der Baum der 


Kranckheiten / und welches die Wur⸗ 
zeln / die Zweige Blatter Blumen 
ee ee i 


§. 45. 


Gre ift kein Zweiffel / daß das 6 gie 
ber die Pocken / die Gelbeſucht / und die 
Peſt ſelbſt drey vornehme Sproſſen dieſes 


boͤſen Baumes / des Scharbocks ſeyn / die 


Wurtzeln aber die Suͤnde / in mannigfaltigen 
Miß handlungen des Lebens / durch die Erde 


den Leib / oder die Röhren und Saͤffte vers 


ſtreuet / ragende vor ſeine Blaͤtter / alle die biß⸗ 
heros erklaͤrten Zufaͤlle vor die Blumen die 
Ungeſundheit und vor die Frucht das Elende / 


welches / wenn es reiff iſt indem Tode abfaͤllet. 

Diß iſt der bie Baum / wovon uns noch die 

drey groſſen Zweige zu beſchanen 
übrig a Ä 


= Don 


5 
N 


AL 


TOR" . . 


a age 5 


1 Ten Bee ing gemein. n 


46. 


N sc“ das ra 5 wird man allier | 


nicht beſchreiben / und auf die Schul⸗ 


Art eine weitläufftige Definition herſtel⸗ 


len / ſondern daſſelbe nach ſeinen Umſtaͤn⸗ 


den anmercken. Man unterſcheidet die Fie⸗ 


bern gemeiniglich in continuirliche und ab⸗ 
wechſelende: Aber alle ſeyn abwechſelnd / 
weil man nie mahlen eines findet / welches ſon⸗ 
der Veraͤnderung iſt. Wir wollen uns ein 
wenig zu demjenigen verfügen / die da præſu⸗ 
miren / daß man ihnen ihren GOtt und Got⸗ 
tes⸗Dienſt wegnehme / wenn man nur ſchlech⸗ 


ter Oinge ihren Irrthum anweiſet. Ein be⸗ 


ſtaͤndiges Fieber ſoll man nennen / wenn das 
eine abwechſelnde anfaͤngt ehe das ander gantz 
und gar vergangen iſt. Aber ein abwechſeln⸗ 
des / dieſes / welches ſo weggehet / daß einige 
Stunden oder Tage zwiſchen dem Ausgang 
des einen / und dem Anfange des andern ſeyn / 


in welchen man ſich / ob ſchon nicht gantz friſch / 


doch ſonder Fieber zu ſeyn meinet. Aus wel⸗ 
cher Anmerckung folget / daß nur ein eintziges 
Fieber ift. Denn ob ein Fieber lang oder 
ms 12 ob es wiederum kommt 6% 

nicht / 
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nicht / ob das eine Fieber auf das ander folget / 


ehe das ander weg iſt / oder das eine ſchwerer iſt 


als das ander / oder endlich in einem Fieber ſol⸗ 
che Zufaͤlle / in einem andern wiederum an⸗ 
dere ſeyn / ſo machet dieſes nicht mehr denn ei⸗ 
nes / und eben daſſelbe Fieber / gleichwie nur 
ein Scharbock iſt / doch mit e, . 


den und Stuffen. 


Von den Zufallen des Sichere, ; 


FK. 47. 


an, Zufälle des Fiebers ſeon 3 


faltig. 1. Oaͤhnen / Gaͤhnen / groſſe Un⸗ 


luſt und Mattigkeit. 2. Zittern / Beben 
und Kaͤlte / die mehr oder weniger / kuͤrtzer 
oder länger / ja offter mahlen fo ſtarck iſt / daß der 
Mund ſchuttert / und die Zaͤhne klappern. 
3. Eine Bleichheit in allen Gliedern / und in⸗ 
ſonderheit der aͤuſſerſten Theile / ſo / daß das 

Angeſicht manchmal gantz erſtirbet / die Haͤn⸗ 


| 


de bleich / die Naͤgel blau werden. 4. Bangige 


keit und eine kurtze Athemung. F. Ourſt / ſo ö 
wo in waͤhrender Kaͤlte als Hitze / nebſt einem 
tktruckenen Munde / Lippen und Zunge / welche 


letztere auch öfftermablen voll Schleims / ja 
. ug wird. 6. Unterſchie⸗ 
dene 


a 2. we | 2 | 


dene dene Hige / e und kleiner. 775 2 c | 
Ken in dem Haupte / Gliedern / Rücken / um 
das Hertze / oder anderswo. 8. Ein geſchwin⸗ 
der Puls / der zuweilen klein und ſchwach / zu. 
weilen groß und ſtarck iſt. 9. Ein mehr oder 
weniger Schweiß! entweder in der Mitten o⸗ 
der am Ende. 10, Unruhe und Abwechſe. 
lung der Kranckheit / mit Krampff und Zu⸗ 
kungen der Armen / Beine / Nacken und 


Rücken. m. Langwehrendes und verdruͤßli⸗ 


ches Wachen oder unruhiger Schlaff voll von 


Traumen und Erſchreckungen. 12. Bre- ö 


chen oder Durchlauff. 13. Verſtopffung 
des Urins / oder dünn und klares / bleich und die 
ches Waſſer. 14. Naſerey. 15. Obnmacht 
und Schwachheit ſo gar / daß man die meiſte 
Zeit weder gehen noch ſitzen kan / ſondern zu 


Belte liegen muß. 16. Schlucken oder Hu⸗ 


ſten / oder allebeyde, 17. Entzündung in eis 
nem oder mehr Oertern / worauf oͤffters Ver⸗ 
ſterbungen oder Geſchtvure folgen. 18. Ma-. 
gerheit oder Verzehrung. 19. Verlohrner 
oder ſehr groſſer Hunger. 20. Verdorbener 
Geſchmack. 21. Rothe oder braune Flecken / 
kleine Blaͤttergen / und auch zumellen groſſe 


oder kleine Geſchwulſt. Nun dieſes alles / 


um 


— 


far er alles e ſondern eins 
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um das andere / oder eines nach dem andern / 
ſeynd die Zufaͤlle / Kennzeichen und 1 
dungen dev Ae a 
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Aber wie zuvor erwieſen if / daß die Za. 
fälle nichts dann ſproſſendes Scharbecks 
ſeyn / ſo muß es auch folgen / daß das Fieber 
felbſt / ſo mit ihnen vergeſellſchafftet iſt / als eine 
Mutter derſelben / ebenfalls nicht dann ein 
Scharbock / das iſt / eine Oicke / Traͤgheit / und 
Schaͤrffe der Säffte ſey / wodurch denn viele 
Roͤhren verſtopffet und zerriſſen / auch die dar⸗ 
inne befindlichen Saͤffte ausgeſtüͤrtzet werden / 
welche hernach ſlille ſtehen bleiben / oder auſſer 
dem Leibe wegflieſſen. Und aus dieſer Hy- 
potheſi wird es leicht ſeyn / alle diefe Zufalle 
von dem groͤſten biß zu den kleinſten zu erklaͤ⸗ 
ren / und kein einiger angetroffen werden / der 
nicht hieraus koͤnne deduciret werden: ohn⸗ 
kerachletauch der Neid / Freve Läſterungen / 
der verduͤſterten Preejudiciorür ſich dawi⸗ 
der ſetzen / um dieſe neue Warheit zu ver⸗ 
f wirren und zu ee oh 


Die ei von den rend 

1 den Fieber. „ Rn 

5 . 49. 

As 90 ſi nee 70 
dürffen / daß er die wahre Urſache der In- 

termiffion, oder Abwechſelungen der Fie⸗ 

ber / und warum auf eine und eben dieſelbe 


. en 0 * 1 Er 


Stunde und Punet der Zeit / ein Fieber über 
einen / zwey / oder drey Tage præcis wieder? 


komme / erfunden haͤtte / fo müſſen wir wegen 
der Vollkommenheit unſerer Paradoxen 
Hypotheſis erweiſen / daß auch dieſe Verbote 
genheit entdecket / und was zu allen Zeiten un⸗ 
bekandt geweſen / e kund und Ale 
baren. REN! 


\ ö 7 
et „ 
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daß es ſo gar wunderns⸗wuͤrdig nicht ſey / daß 


ein Fieber / nachdem es einmal geendiget / aaf 


gleiche Art und Zeit wiederkomme / ſintemabl 5 
dieſelbe Urſache ſchlechter Dinge in einem glei⸗ 
chen Grad / und demſelben Punele der Zeit 

heſtehet / welcher / wenn er wiederkehret / ſo muß 
ein dergleichen Fieber entſtehen. Und was 
geſchicht in einem gefunden Menſchen? Sein 


Ben RES Erwachen / fin Ab- 
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gang / und fein Waſſer laſſen / kommen l fo er 
wil und geſund iſt / ſo juſt und nett / nach Ver⸗ 
lauff einiger Stunden / und gehen / und kom⸗ 
men auf ſo eine geſetzte Zeit wieder / als ob der 
Leib ein Uhrwerck von Rädern wäre / und fie 
jegliche Stunden die Glocke ſchluͤgen / und 
den Weiſer accurat wieſen. Und dieſe An⸗ 
merckung ſoll uns / aus einer fo. groſſen Weit⸗ 
laͤufftigkeit / worunter biß auf den heutigen 
Tag / ſo viele witzige Koͤpffe / das Genicke ihres 
Verſtandes haben beugen muͤſſen / leichter ber⸗ 
\ aus dae als man gedacht N | 
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Nun des Menſchen Lehen i und Ge⸗ 
ſundheit beſtehet in dem Lauff der Saͤffte durch 
Roͤhren / die gantz und offen ſeyn / und durch 
den Umlauff des Bluts / der in einer Stun⸗ 
de mehr denn dreyzehnmal vollbracht wird / 
und der Saͤffte geſchehen alle die Wirckun⸗ 
gen des Leibes / ſo daß ein Menſch in 24. Stun⸗ 
den etwa 16. wachet / und 8. ſchlaͤffet / a. biß z mal 
iſſet / und etliche mal trincket / ein oder mehr 
malen abgehet / und oͤfftermalen ſein Waſſer 
laͤſſet / feine Speiſe und Tranck zu Milch mas 


her / und überall verfüͤhret / auch in 24. Stun ⸗ 


den a mei gantz und bar durch Arben / Bewe⸗ 
a) u | Ai | sung 


\ 


In Ro... m. 
gung und Wirckung der Sinnen / des Ders 
ſtandes / der Einbildung / des Gedaͤchtniſſes / 
und der Gemüths⸗Bewegung verzehret: 
Welches alles in der guten Ordnung zu un⸗ 
terbalten / er alle Tage auf gewiſſe Zeiten und 
Wochen ſich bewegen / eſſen / trincken / abge⸗ 
hen / waſſern / ſchlaffen / und die Lufft / es ſey im 
Wachen oder Schlaffen / unaufhoͤrlich in⸗zund 
ausathemen muß: Woraus denn leicht er⸗ 
hellet / daß / als eine Kranckbeit oder Schar⸗ 
bock entſtehet / und derſelbe durch das Fieber 
kommt / es auch geſchehen kan / daß das Fieber 
abwechſelen / und nach gewiſſen Intervallis 
der Zeit / auf ein und dieſelbe Zeit / wie man 
meiſtens ſiehet / wiederkomme. Denn nach⸗ 
dem aus der oder jener Urſache / oder vielen zu⸗ 
gleich der Scharbock gemachet iſt / das iſt / die 
Sãfſte auf gewiſſe Art / dicke / ſcharff und traͤge 
worden ſeyn / fo muͤſſen dieſelben entweder in 
dem Stande verbleiben / oder noch dicker / 
ſthaͤrffer und träger werden / welches den Tod 
und gaͤntzlichen Stillſtand verurſachen ſolte / 
oder wiederum duͤnner / gelinder und ſchnel⸗ 
ler werden; So ſie nun nach Verlauff einiger 
Stunden / von der Dicke / Schaͤrffe und 


Traͤgheit / die da in den Fiebern iſt / nachgelaſ⸗ EN 


ſen / und wiederum fo duͤnne / ſüſſe und ſchnell / 
r | f 1 P 3 f als 


5 


3... RE 

als ſie in der Geſundheit ſeyn / oder faſt ſo wer⸗ 
den / ſo muß das Fieber nothwendig aufhören / 
und zwar fo lange / als dieſer itzige Zuſtand 
waͤhret: So hald aber der er vorige Gradus der 
Dicke / Schaͤrffe / und Traͤgheit der Saͤffte 

viederkommet / fo bald entſtehet auch von neu⸗ 
en das Fieber / eben als wie der Tag anbricht / 
ſo bald die Erde ihren Nacht⸗Lauff vollbracht 
habende / mit einem gewiſſen Theil ihrer Flã⸗ 
che / auf die Art / wie zuvor / gegen der Sonnen 
gekehrt ſtehet / oder die Ebbe und Fluth nach 
dem Lauff des Mondes ſich reguliret, Und 
ſo wir auf dieſe Art unſere Gedancken gehen 
laſſen / fo wird dem Verſtande / die Sache / als 

eine Morgen⸗Roͤthe / nach fo vielen Finſter⸗ 
niſſen der Zeiten / helle ſcheinen; Ja fo wir 
weiter fortfahren / nachzuforſchen / muß der 
Tag aufgehen einer vollkommenen Erkaͤnt⸗ 
niß deſſen allen / was unferen Vorfahren in ih⸗ 

rem Schlaffe der Unwiſſenheit / 1 au ö 
ergründen geſchienen. | 


1 ö §. 62. | 

Der nun betrachtet / wie ein Kadın mit 
einen Speichen in einanderdrehende / fein 
Spiel nach ſo vielen Drehnungen / auf einen 
Punt der Zeit umfuͤhret / und die dunckelen 
Scha ⸗ 


wo au 


* 
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Schalen des Præjudicii von der Natur Ple⸗ N 
thora, Fermentation, Ebullition, Con- 
coction, Facultaten, Calido innato, Hu- 
mido Primigenio, &c. weggeworfen hat / 
und darum mit offenen Augen / und einem 
hellen Geſichte / guter und warhafftiger Ge⸗ 
dancken / auf den Lauff der Saͤffte / wie derſelbe 
in einem geſunden oder ungeſunden Leibe ge⸗ 
het / und was er verrichtet / andaͤchtig und vor⸗ 


ſichtig beſchauet / der wird ſonder Muͤhe und 0 


Bekuͤmmerniß ſich zu betrügen / erkennen / 
und vor gewiß ſehen / daß ein ſcharffes Sauer / 

das Blut und die Säffte / nachdem es mit den⸗ 
ſelben vermenget worden / dicker / ſchaͤrffer und 
träger mache / auch auf gewiſſe Art und Größe 
ſe des Gradi, dieſes oder jenes Fieber verur⸗ 
ſache. Wenn aber in einigen Stunden das 

Sauer durch den Lauff der Saͤffte / welcher / 


ob er gleich vermindert worden / dennoch niche 


gantz aufboͤret / ſondern von Stund zu Stun ⸗ 


de wiederum erwachet / überwunden wo ⸗ f 


den / fo endiget ſich das Fieber / und kommt 
nach Verlauff einiger Zeit / wenn das 


Saure wiederum anwächſet / wieder / ver⸗ | 


liehret ſich auch auf gleiche Weiſe / und 


kommt das andere und dritte mal wieder / bixß 


ie enfmeber der Hauff der Säffte durch ein 
Pa- mie 


a El 


| mächtig und düiberflußiges ges Sauer / gan gang und und 
gar uͤberwunden / vergehet / und der Menſch 
an dem Fieber ſtirbet / oder das Sauer über» 


meiſtert / und der neue An wachs deſſelben ver⸗ 


hindert wird / auch der Krancke das Fieber vera 
liehret / und entweder geſund wird / oder in eine 
andere Art des Scharbocks / nemlich die Gel⸗ 
beſucht / Waſſerſucht / Schwindſucht / mit ei⸗ 


nem Wort / eine ſchleppende Kranckheit ver⸗ 
faͤllet. Und alſo iſt der Knoten gelöfet / und 
eine ſo lang verborgene Warheit / aus dem 


Grabe der Unwiſſenheit hervor gefunden 


worden / indem man ſchlechter Dinge bewie⸗ 
ſen / daß es ein Sauer iſt / welches mit dem 
Saͤfſten unddem Blute vermenget / das Fie⸗ 


ber mache / und daſſelbe / nachdem es einmal 


uͤberwunden iſt / wiederum anwachſe und ein 
mak 1 75 . EN 


5 


e wir aber in 0 erften Be⸗ | 


weiß thum uns nicht zu lange aufhalten / und 
bundert andere / die alles diefes zur Genůge er⸗ 


weiſen / vorbey gehen / ſo dienet kůͤrtzlich zu wife. 
ſen / daß alle die Zufaͤlle / die man in den Fieber 
+. findet /ein Scharbock / Dicke / Scharfe / und 
. abe RER wie denn über diefes 
„ Aa 


/ 
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was ſchon vorhero von Stück zu Stuck geſa⸗ 


# 
1 
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get worden / die Erfahrung alle Tage lehret / 


daß die Menſchen zu dem Fieber kommen / 
nachdem ſie durch unterſchiedene Urſachen / die 
bernach ſollen erzehlet werden / das Sauer in 


ihren Leib verſammlet und aufgeſchaͤrffet ha⸗ 
ben; Und daß alle Medicamenten, die auf 
den heutigen Tag wider das Fieber bekandt 


ſeyn / die Krafft haben / das Sauer zu tempe⸗ 
riren / und nach dieſem die Säffte in gehörige 
Duͤnnheit / Gelindigkeit / und Schnelligkeit 
zu bringen: daß alſo kein Zweiffel zu machen / 


daß es ein Sauer ſey / ſo das Fieber verurfas 


chet / es verſtelle ſich auch daſſelbe in was vor 
Larven es immer wolle. 


§. Sa. 


Aiͤuer daß die Intermiſſion der lb. 


wechſelung / Aufhaltung und Wiederkunfft / 


es ſey dieſelbe regular oder irregular, auf 
eine gewiſſe oder ungewiſſe Zeite einig und al⸗ 


lein von dem Lauff der Saͤffte / wenn derſelbe 


in wenig Stunden das Sauer überwindet? / 


und dieſes an einen gewiſſen oder mehrern 


— 


Orten wieder an waͤchſet / entſtehe / iſt auch 


gewiß / weil kein Fieber feinen Abſchied neh» 
men kan / es ſey dann / daß entweder der Lauff 
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der Saͤffte das a aufhalte / oder wre 
völlig uͤbermeiſtert / und der Lauff / wo nicht 
gantz / doch bey nahe erſetzet ſey / welches alles 
durch nichts als den Lauff ſelbſt / es ſey von ſich 


feulbſt/ oder durch Hülff⸗Mittelgeſchehen kon: 


Jaa weil kein Fieber einige Zeit wegbleiben 
kan / als wenn kein ſolches Sauer mehr zu den 
Saͤfften kommt / auch keines wiederkommen / 
als wenn ein gleiches Sauer aufs neue iſt an⸗ 
ge wachſen / ſo muͤſſen die lntervalla, die da 
ſeyn zwiſchen dem Anfang des einen und des 
andern Fiebers alleine herkommen / von Ver⸗ 
minderung des Sauers / und der neue Paro- 
Eiſmus, von dem Anwachs deſſiben in dem - 
Stiffand der Waffen, | RG 


9 ER 
Doch muͤſſen wir um die Scthe ge⸗ 
nauer zu unterſuchen / von dem / was in gemein 
geſaget worden / weiter foriſchreiten / und er⸗ 
weiſen / in welchem Orte / durch was fuͤr Urſa⸗ 


— 


ben / und auf was für Weiſe dieſer Anwachs 


des Sauren geſchehe; Wornach denn alles 
vollkommentlich entdecket / und die Sache 
Sonnen⸗klar zu begreifen ſeyn wird. Es 


itt aber / wenn wir alles von Anfang biß zu En 


e en ae rn (Lob ſey 


un⸗ 
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unſerru Mester dem dem groſſen e | 


und i ee Zeit in das Geblüͤte komme 


ER . 


 Hippocrat „dem Profeflori Sylvio, der 
uns zuerſt auf dieſen Weg gebracht hat J) das 
Panereas der Ort / worinne ſich diß Sauer 
verſammlet / und woraus es in das Geke 
= alſo zu dem Blut gebracht wird. 

ann wie allhie zur Zeit der Geſundheit ein 
ſauerhafftiger Safft aus dem Blut / in den 
Drüſen abgeſchieden wird / fo geſchiehet auch 


ein beſtaͤndiger Anwachs der übermäßigen 


Saͤure und des Fieber machenden Miafma- 


tis, wenn alle Säffte zu verfaulen / und der 


Leib / abſonderlich aber in demſelben dieſer Ort 


gleichſam zu einer E ßig ⸗macherey zu werden 
anfangen. Und damit es deſto klaͤrer erbelle / 


nachdem die Fieber⸗machende Saͤure in ge⸗ 


mein erwieſen / daß dieſes der rechte Ort und 


Ovelle fey fo iſt zum Fundament zu ſetzen / 


daß kein Ort in dem gantzen Leibe ſey / in me 
chem einige Saͤure verſammlet / und von da 


aa werde / als entweder der Magen / 
oder das Gedaͤrme / oder unſer Pancreas, 
wie aus der Anatomy bekandt. lind es 


2 muß gleichwol dieſes geſchehen / ſo ein abwech⸗ 


Fe Fieber entſtehen ſoll / daß das Mia⸗- 
ſima in einem gewiſſen Orte ſich verſammle/ 


weill | 


r 94 


236 . 00) ** | | 
weil ſonſt / wenn das Blut und die laufenden N 
Saͤffte gar zu ſehr verſaͤuerten / kein Fieber / 
und viel weniger ein abwechſelndes werden 
würde / maſſen zu der Abwechſelung / und daß 
der Paroxiſmus auf eine Zeit aufhoͤre / erfor⸗ 
dert wird / daß das Blut und die Saͤffte zu ih ⸗ 
ren geſunden / oder demſelben gewoͤhnlichen 
Zuſtand gelangen / zu der Recidiv oder Wie⸗ 
derkunfft aber eines andern / eine neue Saͤure 
von einem Orte in das Gebluͤte kommen 
muß. Nachdem man aber nun alle Hoͤlen / 
Ecken und Winckel des gantzen Leibes durch⸗ 
ſuchet / fo findet man keine / als das Pancreas, 
worinne der Anwachs der Säure / und derſel⸗ 
ben Aufhaltung auf eine gewiſſe Zeit / und wie⸗ 
der Ausflieſſung geſchehen und begriffen wer⸗ 
den koͤnne. Denn ſo es in dem Magen oder 
Gedaͤrme waͤre / ſo wuͤrde Speiß und Tranck 
daſſelbe gar leichte abſpulen / emperiren / und ; 
den Anwachs in kurtzer Zei gantz und gar 
verhindern / auch ein Brech⸗ Tranck oder Pur- - 
gation alle Fieber gar geſchwinde curiren / da 
man doch das Gegencheil befindel. 1 


. 56. ur, 
105 und alſo iſt das Panereas allein / wor ⸗ 
me wenn die e gleichfam zu faulen 
Alte 


2 r 
anfangene eine Säure fich verſammlen / allda 
auf eine Weile verharren / und zu gewiſſer Zeit 
in das Gebluͤte ausſtuͤrtzen fan, Dann als 
der Schar bock im Leibe anwaͤchſet / und die 
Sie zu gewiſſer Dicke / Schaͤrffe / und 
Traͤgheit gekommen ſeyn / fo entſtehen an vie⸗ 
beein Orten / und darum auch ſehr leichte in 
dem Pancreas Verſtopffungen / der Safft 
wird dick⸗ und ſchaͤrffer / er bleibt in ſeinen Orů⸗ 
ſen und Roͤhren ſtehen; die Oruͤſen ſchwellen 
auf und verhaͤrten ſich / und alſo wird durch die 
Traͤgheit ein Stillſtand / und gleichſam ein 
Moraſt formiret / worinne ein leimigter ſauer 
Safft ſich verſammlet / welcher / weil er ſte⸗ 
hen bleibet / ſich immer mehr und mehr verſaͤu. 
ret / und die Oruͤſen und Roͤhren / weil durch 
den raͤgen Umlauff noch immer etwas neues 
| zugefuͤhret wird / mehr und mehr anfıiller/ 
biß er endlich in das Gedaͤrme / und von da 
durch die Milch⸗Adern in das Geblüt kom̃et / 
allwo er daſſelbe / und alle die Saͤffte / mit einem 
Gradu des Scharbocks anſtecket / welchen 
man das Fieber nennet. Daß nun hier das 
Fieberhaffüge Sauer in das Gedaͤrme kom⸗ 
me / wann die angefuͤllten Oruͤſen und Roͤhren 
des Pancreatis von dem Zwerckfell in der 
| ans Beyeei und bedrüce werden / 
| ‚up 
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muß man zugeben und bekennen I. weil fein 
ander Ort in dem Leib / auch der Magen und 
das Gedaͤrme / wie aus vorerzehlten Urſachen 
erhellet / dazu geſchickt iſt. Dann ob gleich in 

allen Röhren eme Verſtopffung Jerreiſſung / 
Aus gieſſung und Stilleftand der Feuchtigkei⸗ 
ten geſchehen kan / ſo wird doch daraus nichts 
anders / als ein Geſchwaͤr / Abſceſs oder Ul⸗ 
ceration, und der ausgefloſſene Safft / weil 
er beſchloſſen iſt / und nicht weiter kan / muß gar 
geſchwinde zu feiner Bluͤthe gelangen. 2. Weil 
das Fieber mit den Gaͤhnen anfaͤbet; Denn 
was giebet ſolches anders zu erkennen / als daß 


die Urſache deffelben an dieſem Orte ſey ? 
Maſſen / wann das Pancreas aufgeſchwollen 


it / und die ſaure Feuchtigkeit nun anfaͤhet in 
das Gedärme zu troͤpflen / ſo ſpannet ſich dieſes 
auf / und weil das Zwerekfell in feiner Bewe⸗ 
gung der Einathemung verhindert wird / ſo 


05 entſtehet darauf eine kleine Bangigkeit / und 
. bald hernach das Gaͤhnen / weil die Lufft nicht 


genug eingeathemet wird die Mufculi der 


Athemholung zu einer tieffen Einathemung 


geruͤhret werden / und darauf der Mund weit 
aufgeſperret wird; welches denn das Gaͤh⸗ 
nen iſt. Aber 3. dieweil in den meiſten Fie⸗ 
{ 1 10 die BR entweder durch frepmillie 
f ges 


C 
ges Brechen / und einen Ourchlauff / oder 
durch Brech⸗ und Purgier⸗Artzneyen / auſſer 
Schleim und Waſſer / eine grüne und ſchwar⸗ 
tze Galle von ſich geben / die offtermahlen 
ſauer ſchmecket / fo muß es ja wahr ſeyn / 
daß das Fieber machende Miafma auer 
ſey / und aus dem Pancreas komme / weil 
die Gall fo ſonſten vor und an ſich ſelbſt 
gelbe iſt / durch nichts anders / als durch das 
Beythun eines Sauren gruͤn und ſchwartz 
werden kan. 4. So haben uns wohl hun⸗ 
dert Eroͤffnungen gelehret / daß in denjeni⸗ 
gen / welche an Fiebern geſtorben ſeyn / das 
Panereas verhaͤrtet / aufgeſchwollen / vers 
ſtopffet / ja auch oͤffters gleichſam erſtorben 
und ſchwartz geweſen iſt / da doch ſonſt alle an. 
dete Gliedmaſſen ziemlich / oder gantz ge⸗ 
ſund ſind befunden worden. 5. Weil viele 
Fieber mit groſſer Spannung in den Vauche / 
ſchwerer Pein in dem Rücken / und muͤhaamen 
Erbrechen anfangen / welches nothwendig 
darum geſchiehet / weil eben zu der Zeit das 
Fieber⸗machende Sauer aus dem Pancreas 
in dem Magen und die Gedaͤrme kommet / 
welches dieſe letztere zu erſt anfuͤllet / und her? 
nach durch den Motum Periſtalticum In- 
teſtinorum biß in den Magen getrieben 
1 RAM. wird, 
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wird / woraus denn das Brechen / der Schleim / 
Sauer / und die Galle entſtehet. 


Dr. $. RN 

Es iſ dann mit dieſen Beweißthuͤmern 

gnugſam gewieſen / daß das Fieber aus einer 

Saͤure entſtehe / und daß dieſelbe in dem Pan. 

creas verſammlet werde. Und wann dieſer 
Safft einmabl durch ſeine Leimigkeit in den 
Diruͤſen und Roͤhren iſt ſtehen blieben / und von 
Zeit zu Zeit daſelbſten zugenommen / ſo muß 
er endlich durch die beſtaͤndige Anpreſſung des 

Bluts und Spann⸗Ader⸗Saffts zugleich 
durch das Zeverckfell in der Athemholung 
gleichſam ausberſten / und nach dem Gedaͤrme 
flieſſen / auch alſo weiter nach dem Blut kom⸗ 
men. Aber weil nach einiger Zeit durch den 
Umlauff des Bluts / wie langſam er auch ge⸗ 
het / dieſes Sauer uͤberwunden wird / auch 
durch Brechen / Abgang / Urine / Schweiß oder 
Tranſpiration weggebet / fo muß die meiſte 
Zeit / auch ein Theil des Sauren in den Druͤ⸗ 
ſen und Roͤhren des Panereatis verſammlet 
und aufgehalten werden / biß daß die Hoͤlen 
und Ecken wiederum aufs neue gefuͤllet ſeyn / 
und daſſelbe auslauffende ein zweytes Fieber 
machet, Und davon kommt die Intermis⸗ 


A 


ſion 


ſion oder Intervallum, welches kuͤrtzer oder 
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langer iſt / und auf eine gewiſſe oder ungewiſſe g 


Zeit aufhoͤret / nachdem dieſe Oruͤſen und 
‚Röhren geſtellet / oder mehr oder weniger ver⸗ 
ſtopffet / verhaͤrtet und ausgedehnet ſeyn / auch 
nachdem der Umlauff der Saͤffte regular, 
mehr oder weniger gehet / und ein mehres oder 
venigers leimigtes Sauer zufuͤhret. End. 


lich / nachdem der Krancke ſo wohl im Fieber / N 


als in dem Inter vallo, ſich in der Lufft / Spei⸗ 
ſe / Trance Ruhe, Bewegung / Schlafe / Wa. 


chen / Gemuͤths⸗Bewegung / Gebrauch oder 


Verſaͤumniß der Medicamenten/ oder auch 


wohl im verkehrten Aderlaſſen / Purgiren / 


kuͤhlen Getraͤncken / Schwitzen / ꝛc. verhaͤlt. 
Und iſt ich demnach / weil alles aus dieſer Hy- 


pothefi leicht und klar zu erkennen / ſo wenig 


zu verwundern / daß ein Fieber auf eine præ⸗ 
eiſee Stunde / ja Augenblick wiederkomme / 

als daß unſere Roͤhren und Saͤffte / ſo / wie ſie 
ſeyn / befchaffen ſeyn / oder der Lauff derſelben / 
‚fo geſchwinde oder traͤge / wohl oder boͤſe gehet / 


auch ein Menſch fo viele Stunden wachen / 
wiederum ſo viele ſchlaffen muß / auf eine Zeit 


Hunger / auf eine andere Ourſt bekommt / wie⸗ 
derum auf eine Zeit ſeine Nothdurfft thut / 
fein Waſſer laſſet / oder die Frauen ihre Mo⸗ 
5 BE 2 | Nolte 
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nats⸗Zeit bekommen / beyde aber / Mann und 
Weib / ſich zum Beyſchlaff und zur Fort⸗ 
pflantzung aufgemuntert / und beqvem befin⸗ 
den. Denn gleichtvie dieſes alles mit einer 
geſetzten Ordnung in der Geſundheit gehet / 
und dieſe oder jene Veraͤnderung darinne ver⸗ 
ſpuͤret wird / nachdem man ſich in acht nimmt / 
oder verſaͤumet! in der Lufft zu athemen / in Eſ⸗ 
ſen / Trincken / Bewegung / Ruhe / Schlaffen / 
Wachen / Gemuͤths⸗ Bewegung / mit einem 


Worte in feiner äuſſerlichen Leibes. Geſtalt / 


und Gemüͤthes⸗Beſchaffenheit / ſo muß es 
auch folgen / daß die aufhoͤrenden und wieder⸗ 
7 b Fieber auf abe Aa karte 
den. | 
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Nun wäre noch übrig zu erklären, wie 
alle die Zufaͤlle eines Fiebers aus dem Sauer 
gemachet werden / und auf was für Art daſſel⸗ 
be / nachdem es aus dem Pancreate gefloſ⸗ 
ſen / und durch die bekandte Wege in das Blut 
gekommrn / mit demfelben vermenget / Kaͤlte / 
Hitze / Ourſt / ꝛc. auswircket: Aber weil die 
meiſten Zufaͤlle vorhin als Zweige des Schar⸗ 
bocks angewieſen ſeyn / ſo iſts unnoͤthig / daſſel⸗ 
be zu wiederholen / um fo viel mehr / weil man 
9 Ei ins ee von den Jiebern in 

einem 
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einem abſonderlichen Buche ausführlich zu 
handeln / und uns die Gedancken / wegen 


Menge der Dinge / o noch zu ſagen übrig ſind / 


die Kürtze befehlen. Allein man muß ein 
Wort von der Hitze noch beyfügen. Denn 
daß die Kaͤlte von einem traͤgen / und beynahe 
ſtillſtehenden Lauffe der Saͤffte herkomme / 
wird niemand leichte in Zweiffel ziehen / aber 
daß auch die Hitze daher entſtehe / werden viele 
vielleicht nicht glauben wollen / weil ſie mit 
Præjudiciis eingenommen / und durch Uner⸗ 
kaͤntniß verblendet ſeunnm. 
Vos der Hitze. 
e e e 
Das die Hitze in der Bewegung beſtehe / 
SDiſt nicht zu leugnen / daß auch zu der 
Zeit / da die Hitze dem Fieber vergeſellſchaff⸗ 
tet iſt / mehr Bewegung in den Saͤfften ge⸗ 
ſchehe / als wenn die Kälte den Krancken Zit⸗ 
tern und Zaͤhnklappen machet / leidet auch kei⸗ 
nen Gegenſpruch / und darum muß man die 
Sache alſo begreiffen: Wenn das Sauer 
erſt unter das Blut und die Saͤffte kommt / ſo 
werden fie ſehr dicke gerinnen / und verzögern 
geichſam ihren Lauff um ſo viel mehr / als das 
. Q 2 Sauer 


derſelbe / aus unterſchiedenen Urſachen bald 


8 4 5% (©) EHER N. | 
Sauer mehr und ſchaͤrffer iſt und die Saͤffte 
vorher mehr oder weniger dicke und traͤge ge⸗ 
weſen. Aber gleichwie nichts veraͤnderlichers 
iſt / als die Bewegung / und ſelbſt der Umlauff 
unſerer Säffte / auch wenn wir geſund ſeyn / 


ſchneller / bald langſamer gehet / ſo geſchicht es 
auch bey dem Fieber / und nachdem die Saͤffte 
durch das beygemengte Sauer / ſo viel als deſ⸗ 
ſen Krafft ausgetragen / verdicket worden / ſo 
fangen ſie hernach wiederum an / es waͤre 
dann / daß ein gaͤntzlicher Stillſtand und der 
Tod erfolgete / ſchneller zu gehen / und der Lauff 
ſteiget in wenig Stunden bey nahe zu der Ge⸗ 
ſchwindigkeit / die in einem geſunden Leibe an⸗ 
zutreſſen / fo daß die Hitze des Fiebers beſtehet 
in einem Lauff der Saͤffte / welcher befftiger 
und groͤſſer iſt / als in der Kaͤlte / doch was lang⸗ 
ſamer und weniger / als in der Geſundheit. 
Welches alles / auſſer denen Beweiß gruͤnden / 
fo bißhero zum Theil find fuͤrbracht worden / 
nur dieſes eintzige zur Genuͤge behauptet / 
nehmlich wenn die Hitze des Fiebers in einer 
mehrern / ſtaͤrckern und ſchnellern Bewegung 
und Umlauff des Bluts und der Saͤffte / als 
da iſt / wann ein Menſch geſund und wohl auf 
| BARE MDR muͤſten in den RO TORE 
| die 
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die Süßßee laufen und woraus der Leib / und 
deſſen feſte Theile beſtehen / keine / auch die g· 
kingſten Verſtopffungen ſeyn / ſo lange die Hitze 


und das Fieber waͤhret / (allermaſſen der Lauff 
der Saͤffte in unſern geſunden Gliedmaſſen al⸗ 


le die Roͤhren offen erhaͤlt / auch unſere Geſund⸗ ö 


heit darinnen beſtehet /) und alſo eine groͤſſere 
Hitze und Bewegung / nothwendig noch gröfe 


ſere Oeffnung geſchehen / eben als wie kein Ca- 5 
105 moderichtes Waſſer laufft / 


nal, durch wel 


verſtopffet werden ſolte / wenn daſſelbe noch 
ſchneller lieffe / als es laufft / wenn der Canal 


offen bliebe. Aber in den Fieber und waͤh⸗ 
render Hitze befindet man das Gegentheil / in 

dem ſehr viel Roͤhren verſtopffet ſeyn / und vie⸗ 

le Säffte gantz und gar ſtille ſtehen / die eben 

zuvor in waͤhrender Geſundheit offen und g. 
hend geweſen. Daß alſo hieraus folget / das 
in der Hitze des Fiebers kein gröffererifondern 


geringerer Umlauff ſey / und daß die Hitze 


ſelbſt von dem verminderten Lauff ihren Ur⸗ 


ſprung nehme / ohnerachtet alle unſer Gegen 
part ihren Verſtand / Frevel und Fürwitzih⸗ 
h res Præjudicii, Unwiſſenheit / Hartnaͤckig⸗ 


keit zulammen raffen / und die helle Warheit 
umzuſtoſſen verſuchen / um nur ihre Ebulli- 
5 Gehrung und 1 725 Lauff zu befe⸗ 


‚Rigen. 
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ſtigen. Denn die Warheit bleibt nur War⸗ 
heit / und als ein unbeweglicher Fels feſte ſte. 
hen / wenn auch eine gantze Legion dummer 
und harter Koͤpffe ſich dawider ſetzen / und als 
| men durch die Mun w Iaufien/ ſch bes 


„60% . 
Saffet uns dann / zum Trug de been pel⸗ 
chen es leyd iſt / unſer beſtes thun / und die Ge⸗ 
wißheit aus der Nacht der Unwiſſenheit / in 
das Tage⸗Licht hervorziehen / auch vor feſte 
glauben / daß / wenn man das Fieber hat / der 
Lauff der Saͤffte / ſo wohl in der Hitze / als in der 
Kaͤlte träge ſey / wiewohl in jener ſchneller / als 
in dieſer / doch langſamer in beyden / als in der 
Geſundheit / und niemanden dieſes uns aus⸗ 
ſtreiten laſſen / durch unrechte Gegenwurffe / 
die man macht aus einem allgemeinen Con- 
cept der Hitze / der geſchwinden Schlagung 


des Pulſes / der rothfarbigen Farbe des Urins / 


des Durſts / Schweiß / und was da mehr ſeyn 
moͤchte. Dann dieſes alles iſt leicht aufzuld« 
ſen / wenn auch jemand was dollers / als der 

Raſebold Pr: Bernagie Dr. möchte gegen 
einbringen. Denn mie bißhero weitlaͤufftig 
erwieſen iſt / ſo kan der Puls ſchnelle ſeyn / auch 


: ie Mads N . iſt: der Dur kommt 


da⸗ 
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daher we der Iangfame Lauff keinen gnugſa⸗ 
men Saft in den Mund aufwirfft / und die 
Röhren felbſt / woraus er flieffen ſolte / verſtopf⸗ 
fet find. Ja letzlich iſt der Urin einer hohen 
rothen Farbe / nicht weil er heiß / ſondern weil | 
er mit einer rothen Finctur, welche aus vie 
len Saltze beſtehet / gefaͤrbet iſt. Es iſt dann 
wahr / und ſoll ewig wahr bleiben / wie ſtarck 
auth die Zahl der Berhinderer der Warheit 
ſeyn mochte / daß / fo lange das Fieber waͤhret / 
der Lauff der Feuchtigkeiten trage iſt. Dann 
gleich wie in der Kälte derſelbe langſam iſt / und 
die gantze Haut bleich / und gleichſam todtfar⸗ 
big: ſb iſt er auch / wiewohl weniger / alſo be⸗ 
ſchaffen in der Hitze / und das Fell iſt bier im 
Gegentheil roth und feurig / und dieſes alles 
darum / weil in der Kälte das Blut ſehr dicke 
und träge ſeyende / zu den feinſten der aͤuſſerſten 
Roͤhren nicht wohl kommen kan / in der Hitze 
aber“ woſelbſt der Lauff was ſchneller iſt / viel 
beſſer durchdringet / doch ſolcher Geſtalt / daß 
5 gleichſaut durchkriechende / eben als ob es 


all ſeine Hitze und C olörezu empfinde giebet / 
welches beydes nicht geſchehen wurde / wenn 
das Blut noch ſchneller lieffe / und uͤberall frey 
1 ſo als in N BEN Ben 16 55 
5 enn 
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Ale ſtünde / die Gefaͤſſe aufſpannet / und uͤber· 
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Denn weil dee Hige au auf die die Kalte folge und 
in wehrender Kaͤlte / als die Säfftefebr dick 
und träge geweſen / viel Röhren ſeyn verſtopf⸗ 
fel worden / fo geſchicht es / daß / nachdem der 
Lauff ein wenig vermehret / das Blut aber in 
vielen Puls⸗ und Blut⸗Adeꝛn verhindert wird / 
und nicht als mit Gewalt / Preſſung und ges 
zwungener Durchkriechung hindurch kan / ſol⸗ 
ches gleichſam ſtille ſtehet / und hin und wieder 
Empfindung machet / um ſo viel deſto mehr / 
als das Blut durch beygemengtes Sauer / 
ſcharff und ſauer iſt. Und hieraus kommts / 
daß das Gefuͤhle der Hitze entſtehet und alle 
die Theile / welche aͤuſſerlich mit Augen zu ſe⸗ 
hen / roth und blutfarbig ſeyn / eben als wie 
vorhin erwieſen / oder wie die Inflammation 
und Entzündung zu geſchehen pfleget. Ja 
aus dem Grunde iſt es leicht zu erklaren / wie 
ſo vielerley Schmertzi in dem Haupt / Ruͤcken / 
bey dem Hertzen / in den Armen / Beinen / und 
anders wo entſtehet / wie allerhand rothe Fle⸗ 
cken und kleine Blaͤtterchen / ſo man Maſern 
und Pocken nennet / hervor kommen / nemlich 
aus Verſtopffungen der kleinen Roͤhren / die 
da zerreiſſende ihre Feuchtigkeit ausflieſſen laſ⸗ 
ſen / und dieſelben hi 2 und da verſammlen; 
auch aus dem Saur welches / wie bey allen 
u an⸗ 
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andern 1 des Fiebers / a alſo (fo auch bbier 1 0 
die Saͤffte dick ſcharff und träge machet. Und 
Alſo iſt das Fieber nichts anders / als ein groſſer 


Grad der einigen und allgemeinen / nicht 
Land oder Volcks ondern Menſchen⸗Kranck. 
5 heit / ſo wir gewiſſer Urſachen halber mit den 
Nahmen des Scharbocks getaufft haben / und 
nicht zweiffeln / daß fie forthin von ſederman 
werde alſo angenommen werden. Nicht al⸗ 
lein aber das Fieber / ſondern auch alle andere 
Kranckheiten / ſind Arten und Stuffen dar⸗ 
von / wie bißbero genugſam gewieſen worden 
iſt / und ferner geſchehen koͤnte / wenn unſer 
Vornehmen waͤre / alles ausführlich abzuhan⸗ 
deln. Wir behalten was biß auf eine andere 
Zeit / und laſſen unſerer Widerpart und Be⸗ 
ſireitern der Warheit / unter welchen das 


Haupt und der vornehmſte iſt D. P. Bern- 


gie, was übrig / ablonderlich ob ſie hier / weil 


man nur ein einigs Fieber / das ſchlechter Din» 


ge nur Stuffen und nicht Species hat / u ſeun 
ſaget / und bey den Lirfachen der Fieber das 
Gegentheil erſcheinet / einige Oontradiction 
finden koͤnnen. Doch ſie moͤgen / ſo lange et 
ihnen gelůſtet / ſich damitkuͤtzn. Es iſt uns 
genug / daß wir hier eine Sache demonſtri- 
, ſo weder 850 ſollen umſoſſe / noch 


war ⸗ 
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warhafftig wider einander ſtreitet / weil der 
Beweiß der Sache nicht an unſern Worten / 
ſondern an dem Verſtande eines jeden Leſers / 
oder der davon urtheilet / haͤnget: welcher / 
wenn er es recht begreiffet / auch das Urtheil 
faͤllen mag / ob dieſes / was wir vorgebracheha⸗ N 
ben / gut oder boͤſe ſe ry. RIO 


Daß nur ein fate Wen 65 
Naeh ber ſey. 05 ; 
nian; en 
e muß 91 in acht dehnen w warum 5 
nſere Leute biß hero betrogen worden / 
und gew. Species der Fieber erdichtet ha⸗ 
ben. Nehmlich / es iſt geſcheben erſtlich / 
weil ſolches aus 415 verkehrten und falſchen 
Gruͤnden RE: Oarnach / weil ein und 
daſſelbe Sau nicht alleine viele Stuffen der 
Schaͤrffe und Qvantitäͤt hätte / ſondern auch 
darinnen unterſchieden war / daß entweder das 
gantze Blut und die andern Saͤffte mehr oder 
weniger angefuͤllet / oder das Hertze / die Puls⸗ 
Adern / und andere T Theil ſtarck / groß / und 
werckſam genug oder nicht waren / und was 
der Umſtaͤnde mehr ſeyn / welche genug ſeyn 
der ſo vielen Unterſchiede der Fieber / und tau. 
Ä N fo 28 yagar = | 
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Ja aus dieſer Unterſuchung folget eine andere 
Manier die Fieber zu tractiren / die auch 
durch mehr als hundert glückliche Geneeſun⸗ 
gen erweiſet / daß die Theoria ſo wohl / als die 
* wahr und wohl gegründet ſeyj. 1855 . 
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Wer das letzte waͤre noch übrig von den | 
a: oder gleichwie man fie heute 
mochte beſſer nennen / Kuro pæiſchen Pocken / 
und von der Gelbenſucht / zu reden / daß ſie 
auch beyde ein Scharbock ſeyn. Doch man 
hat ſchon ſattſam Beweiß gethan / daß man 
| numehro daran nicht zweifeln darff / und wol 
len demnach zu Unterſuchung der Urſachen 
des Scharbocks uͤberſchreiten / und endlich er⸗ 
weiſen / wie man ſich davor huͤten / und man 
auch damit beladen wäre / wie man fi 0 davon 
wieder entledigen konne. AR | | 
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legenheit zur Leimigkeit und Schaͤrffe giebet. 
Dann wenn der Magen mit mehrem als er 
verzehren kan / uͤberladen iſt / ſo wird der auf 
loſende Safft ſchwach und ohnmaͤchtig / ſo viel 
zu verzehren / und in feine Milch zu veraͤn⸗ 
dern. Wenn man aber mit Tranck / und 
zugleich mit harter und ſchwerer Speiſe den 


Magen auffůllet / fo wird er zu ſehr ausgedeb⸗ 


net / und kan feine Zukneipung oder Umfaſ⸗ 


ſung nicht recht verrichten / welche doch eine 


nothwendige Hilfe der Milchmachung iſt. 
Und darum / wenn dieſelbe verhindert wird / 
wird auch weniger und eine dieke Milch ge⸗ 
macht; Wozu noch kommt / daß / als der 
Magen zu ſehr angefüllet iſt / die Athemho⸗ 
lung verhindert und verzoͤgert wird / welches 
ebenfalls groſſe Verhinderniß giebet. In⸗ 
zwiſchen aber / weil die Milchmachung traͤge / 
und die Saͤffte dicke werden / ſo wird auch die 
Schaͤrffe vermehret / weil in dem Magen und 
Gedaͤrme die Milch und andere Feuchtigkei⸗ 
len leimig werdende / hie und da hangen blei⸗ | 
ben / und alsdenn anfangen n ach ihren ſcharf⸗ 
en Theilen eines in — * er und in ſich ſelbſt 
zu wircken. Doch muß An hie mercken / 
daß / wenn jemand aus einem geſunden Hun⸗ 
1 Na e iffe und leincket und nichts als 
. ge 
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0 ende onen und See nimmt / es un⸗ 
moͤglich iſt / daß er ſich kan uberladen / weil ſol⸗ 


ches nu eigentlich in böfen Dingen Platz ha / 


und ſchlechter Dinge fallen kan auf die jeni⸗ 
gen / die fehon einen verdorbenen Hunger und 
Durſt haben. Ferner / ſo iſt neben dem Uber⸗ 
fluß der gemeine Geſelle der Eckel / ſo nicht 
wenig zu der Verdickung der Säffte Gele⸗ 
genheit giebet / weil die Speiſe durch die Zähne 
nicht wohl gemahlen / deſto weniger in dem 
agen verzehret werden kan. So aber be 
dem Überfluß oder auch ohne demſelben / die 
Menſchen grobe; harte / ſcharffe / ſattzigte / ſaue⸗ 
re Speiß und Tranck nehmen / ſo iſt ſolches 
gar ein kurtzer Weg w dem Scharbock und 
eg ae dale 
Von der Luft. N 
| e ee eee 
Ine andere Urſache ſtellet man in der 
O ufft / und hat biß hero gemeinet / daß 
die See ⸗Lufft / oder eine andere / die grob 
und kalt iſt / den Scharbock ſolcher Geſtalt 
verurſachte / daß Italien / Ir anckreich und an⸗ 
dere Laͤnder davon frey waͤren. Aber dieſes 
ʒiſt eine groſſe Thorheit / und leicht zu beweiſen / 
. der Scharbock keine Land⸗ Di | 
5 € . en- 
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Men ſchen re ee daſelbſt regierende / N 
wo Menſchen ſeyn / die fich nicht wohl in acht 
nehmen. Nun do ſeyn die nicht / und wo iſt 
der Menſch / der ſich in Eſſen und Trincken 
maͤßiget / und feine und gelinde Nahrung ge ⸗ 
brauchet / zugleich i in den übrigen fich wohl ſchi⸗ 
cket. Wo nun ſolches nicht geſchicht / und 
niemand ſolches thut / da muß der Scharbock 
regieren“ und die Menſchen daran kranck lie⸗ 
gen. Es kan zwar eine feuchte / kuͤhle / und 
von ſauren Oünſten angefuͤllte Lufft / ſehr viel 
die Leiber / die drinne leben muͤſſen / alteriren / 
und die Saͤffte leimig und ſcharff machen; 
22 ſo man ſich ſonſten in Speiſe / Tranck / 

leidung / Bewegung / wohl comportiret / 
fo lehret die Erfahrung / daß man in einem ſol⸗ 
chen Lande und boͤſen Lufft / ſonder Schar⸗ 
bock leben koͤnne / und alſo die - die vor⸗ 
2 luce nicht ſey. e Se 


an An 
5 Gueichwie aber die Kalte und Feuchig 
Ä 5 in der Lufft groſſen Schaden dem Leibe 
kan zufügen / fo iſt im Gegentheil die Hitze / 
welche die Saͤffte ſehr austrucknet und ſcharff 

machet / weil alle Hitze ſcharff iſt / und keine 
| er Urſache zum Saunen giebet. Und 
| dar⸗ 
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darum verunfachen auch die beiffen Landerſo 


viele und ſchwere Kranckheiten / ob ſchon man 
aus Unbedachtſamkeit bißhero nicht geglaͤu⸗ 


bet / daß ſie einem Scharbock unterworſſen 


PETE e chen Ze 
Vonder Bewegung und Shen. 
e e ee e, Age 


s i eine bekandte Sache / daß wenig 


Bewegung / viel ſitzens und liegens / 


daß im Gegentheil die Arbeit den Schar⸗ 
bock verhindere / auch da er nicht allzuſchwer 
iſt / curire. Man hat zum oͤfftern befun⸗ 
den / daß Leute / die zart und niedlich leben / al⸗ 


lezeit kranck und ungeſund / und voll von 
Scharbock geweſen / und daß / wann ihnen 
endlich die Armuth zur Arbeit geholffen / ſie erſt 
erfahren / daß arbeiten geſund ſey. Und dar⸗ 


um / ob ſchon der Scharbock eines jeden Men⸗ 
ſchen ſeine Kranckheit iſt / er ſey arm oder reich / 
groß oder klein / ſo trifft er doch am meiſten die⸗ 


jenigen / die ihren Schweiß nicht riechen koͤn. 
nen / und ob ſie gleich Adams Kinder ſeyn / auf 
welchen der Fluch lieget / im Schweiß ihres 
Angeſichts ihr Brod zu eſſen / dennoch als 
Frepherren ſich von der Arbeit ſuchen 1 — 


einen Menfchen faul und träge mache / und 


1 } 
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ſchlagen; 1 In 2 Warheit / gleichwie der der Um 


lauff der Saͤffte angeſtellet it / daß ſich der 
Menſch bewege / fo geſchicht es auch / daß / 


wann ſich jemand allzuſtille hält und weder 


. N eu der eee Ehebruch und einmabl 


arbeitet noch ſich beweget / die Saͤffte veꝛdicken / 


verzoͤgern und verſauren / weil die Bewegung 
und Arbeit alleine das vers und Säfte dıins 


ne / warm / und fehnell-lauffend erhalten / wel⸗ 


che dann auch / damit fie ſich bewegen konnen / 


warm und ſchneſl lauffen muͤſſen. Aber 
gleichwie die Bewegung die Saͤffte gut haͤtt / 


und zu dem Leben und der Geſundheit dienet / 
ſo kan man auch der Sachen zu viel thun / und 

durch jagen / reiten / tantzen / ſpringen / ringen / 
oder andere nothwendige ſchwere Arbeit Ge⸗ 


egenbeit zu dem Scharbock Verkürzung 
i ehen und dem Tode geben. e 
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die jenige nicht die geringſte / wann die Men⸗ 
ſchen in ihren Lüſten verhitzet eine ehrliche Bes 


wegung / die zu Fortpflantzung alleine verord⸗ 
net iſt / in eine garſtige / Leib / Leben / und Sa 


ſundheit verderbende Venus- Jagt veraͤn⸗ 
dern. Dann auſſer dem / daß GOTT dem 
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| cen unmenſchſcche und Rande In 
Dermichung desgleichen Sextus, oder eines 
enſchen und Viehes / mit einem beſonde⸗ 


mom. 5 u g 


ken Scharbock geſtraffet hat / ſo iſt der Miß. 
brauch des allzuhitzigen Beyſchlaffs eine gro. 
ſe Urſache des Gebrechens / der 1 8 ed % 


ze der Säfte, 1 
Von dem Schlafen, bis 
ee N 


vun wollen unſere e daß RR N 

lange ſchlaffen / und abſonderlich der 
Ne Se 1 zugleich eine Urſache des 
Scharbocks ſey. Aber hierinne ſeyn ſie be⸗ 
trogen / dieiveil man wohl zu wenig / aber 
nicht zu viel kan ſchlaffen. Und ſo der Mit⸗ 
tags⸗Schlaff fo ſchaͤdlich waͤre / wie koͤnte denn 
ein groſſer Theil der Welt auf die Hitze des 
Tages den Schlaff fo nuͤtz und noͤthig befin⸗ 
den / ſo daß es eine allgemeine Gewohnheit 
worden iſt / in den heiſſen Laͤndern auf den 


Mittag und nach dem Eſſen ſchlaffen zuge 


hen. Es iſt ein Wunder⸗Spruch / und viel. 
leicht noch nie erhoͤrte Meinung daß man ſa⸗ 
ge: Niemand fan Ban viel / aber wohlzu 
wenig m. . > es iſt doch wahr / daß 
man 
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man feinen Schlaf abbrechen kan / Feen 
verküͤrtzen / und ein oder zwey Nacht gar nach» 
laſſen / iſt bekandt: Aber wenn man drauff 
mercket / daß man nicht ſchlaffen kan / wenn 


man gleich gerne wil / und wiederum mehr 


ſchlaͤfft als man pfleget / und ſich darauff un⸗ 
paͤßlich befindet / ſo muß man dencken / daß die⸗ 
ſer Schlaff eine Kranckheit / und an ſtatt einer 


Urſache des Scharbocks / ein Scharbock ſel⸗ 


ber / oder ein vornehmer Zufall deſſelben fen; 
Und ſo man ſich nach dieſem Schlaff ärger be⸗ 
findet / ſo iſt das viel ehe von der Ruhe / und 
Mangel der Bewegung / als von dem Schlaf⸗ 
fe. Aber es iſt bekandt / daß / fo lange jemand 
geſund iſt / und er in keinem Eſſen / Trincken / 
Berwegung oder Arbeit ſich vergreiffet / es ihm 
unmoͤglich iſt mehr zu ſchlaffen / als noͤthig iſt / 
und er ſich vor keinem Schlaff zu fuͤrchten hat / 
wenn er nur ſchlaͤfferig und geſund iſt / aber ſo 
man eine Schlaffſucht hat / gleichwie der 
Schlaff der meiſten Menſchen iſt / die mit 
Scharbock geqvaͤlet ſeyn / und täglich darin⸗ 
nen zunehmen / fo muß man auf ſich acht has 
ben / Mittel gebrauchen / und ſeiner Geſund⸗ 
beit pflegen. Denn welches an ſich ſelbſt eine 
Klranckheit iſt / muß man vor die Urſache nicht 
gnnehmen. Aber ob gleich der Schlaf ur 
e v⸗ 


1 18 


or 
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ede de iſt / fo folget doch dar⸗ X, 


aus nicht / daß / wenn bey Tage oder Nacht / 


uns eine Schlaffſucht / an ſtatt eines geſunden 


Schlaffes / überfaͤllt / der Schlaff nothwendig 
darauf folgen muͤite. Denn gleichwie dieſern 
Schlaff eine Kranckheit iſt / ſokan es geſchehen / 
daß man denſelben vollführende / und ſich nicht 
dagegen haltende / kraͤncker und kraͤncker wird. 
Aber wenn ein Menſch ſeinen gehoͤrlichen 


Schlaff abbricht / oder gar nachlaͤſſet / ſo iſtes 


ſchaͤdlich und ſehr ungeſund / darum / weil der 
Schlaff zu dem Leben und der Geſundheit ſo 
noͤthig iſt / als Eſſen / Trincken und Athembo⸗ 
lung / auch weil der jenige / der ſich waͤhrender 
Wachzeit beweget oder arbeitet / zu viel ermů⸗ 
den wurde / wenn er auch in der Zeit / da er ſonſt 
ſchlaͤffet / dergleichen thun ſolte. Über dieſes / 
das Wachen verzehret die Saͤffte / und abſon 
derlich die Ouͤnſte / machet fie dick und ſcharff. 
Und iſt alſo eine Urſache des Scharbocks / und 
eineggeſchwinde Urſache des Todes. 


Von der Verſtopffung. 


8. 69. 55 
a8, was man von dem Schlaff daß er er 
Nene ma: ve eine “en 90 

2 ſelb 
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ſelbſt ſey / angemercket / muß man auch verſte⸗ 
hen von demjenigen / welches unſere Gelehrte 
muthmaſſen / von der Verſtopffung der Din⸗ 
ge / ſo da ausgeworfen / und von der Auswerf⸗ 
fung derer / die da ſollen behalten werden. 
Denn dieſes ſind eigendlich keine Urſachen der 
Kranckheit / ſondern nur Zufaͤlle derſelben / 
nehmlich des Scharbocks. Denn ſo jemand 
keieinen gewöhnlichen Abgang hat / oder fein 
Waſſer nicht laͤſſet / oder eine Frau ihre Mo⸗ 
natliche Zeit nicht bekoͤmmet / oder jemand zu 


—— — 


viel abgehet / zu viel ſchwitzet / zu viel waͤſſert / 


oder eine Frau den rothen und weiſſen Fluß 

uͤberkommet / ſo ſind das nicht Dinge / die da 
bdllen kranck machen / ſondern diejenigen / ſo 
das thun oder leyden / ſind ſchon kranck / indem 
ihr Blut und Saͤffte / ſo leimigt und ſcharff 
ſeyn / viel Röhren verſtopffen / allzuſehr öff- 
nen / oder gar zerreiſſen / ja indem der eine Zur 

fall auf den andern folget / ſo iſt / wenn man 
recht nachdencket / es gewiß daß die erſte Bere 


ſtopffungen oder Auswerffung keine Urſache 


der Kranckheit / die drauf folget / ſondern ein 

Anfang / ein Vorſpiel / und Vorbothe ei⸗ 

nes groſſen Ubelsſey. 
Dun 


— 
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* der Gemüchs Bewegung. a N 


Sn ein Menſch muͤſſe oder koͤnne ſonder 
Paſſionibus leben / und ein rechter Stoicus: 
werdende / das Hertz im Buſem ohne Ge⸗ 
muͤths⸗ Bewegung tragen. Viel weniger 
wollen wir fragen / ob alle Pasſiones gut 
oder boͤſe ſeyn / und ob man fie mäßigen müſ⸗ 
ſe. Aber dieſes ſoll allhie unſer Vornehmen 
ſeyn / zu erweiſen / daß ein Menſch vielen 


S it aflbie hir Ort nicht zu bellen . 


Gemuͤths⸗ Bewegungen unterworffen ſey „ 


und daß die Erfahrung lehre / daß / nachdem 


er ſich in dieſelben ſchicke / ſie maͤßige oder be⸗ Re 


zwinge / er dadurch in feinem Leben zu ſeiner 
Geſundheit fie gut oder boͤſe machen koͤnne. 


Doch um allhie nicht zu weit abzuweichen | 


und uns in die See zu begeben / die vielleicht 
grundloß / und nicht leicht zu durchſegeln iſt / ſo 
ſcheinet es unnöthig zu ſeyn / die Urſachen und 
Arten der Gemuͤths⸗ Bewegung zu unter⸗ 
ſuchen und anzumercken; Genug wird es 
ſeyn zu wiſſen / daß in der Auffſicht unſers Le. 
bens alle die jenigen zur Bewahrung und 
Verlaͤngerung deſſelben dienen / die den Um⸗ 
n der RR unterhalten / hergegen die 
. R 2 | an⸗ 0 
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andern / d die gedachten 1 Lauff geſchwinde fülle hide 
ſtehend machen / oder nachdem ſie ihn zuvor zu 
ſehr beweget / bald wieder verzoͤgern / ſchaͤd⸗ 
lich ſeyn. Nach dieſer Ordnung ſeyn: Liebe / 
Froͤlichkeit / Freude / Vergnugung / gut und 
vortheilhafftig. Im Gegentheil aber ſchaͤd⸗ 
lich / Haß / Meid / Erſchreckung / Verzweiffe⸗ 
lung / Zorn / Unruhe / Angſt / Bekümmerniß 
und Traurigkeit. Die erſten erweitern das 
Hertz ı machen / wie man zu ſagen pfleget / uns 
ſern Geiſt luſtig und fertig zu vielen Bewe⸗ 
gungen der Muſculorum, welches eine Anz 
| zeigung iſt / daß das Blut und die Saͤffte vor 
der Zeit nicht ſehr zum Scharbock geneiget ges 
weſen; In den andern aber gefchicht das Wi⸗ 
derſpiel / allermeiſt aber in der Traurigkeit / 
welche / ſo ſie einige Zeit waͤhret / und ſchwer iſt / 
die allerſtaͤrckeſten und geſundeſten Leiber in 
kurtzer Zeit aufs fchiwerfte kranck machet, 


Nun diß alles lehret die tägliche Erfahrung ; 


Doch weder dieſe / noch der allerbeſte Philofo- 


plus ſelbſt hat uns können darthun / auf was 


Manier uns die Gemuͤths⸗Bewegung gut 


dder boͤſe ſeyn; und es würde vor uns zu weit⸗ 


käufftig ſeyn / dieſem weiter nachzugehen / zu 
mahlen es in dieſer Unterſuchung der Kranck⸗ 

1 helen / und der e Lebens und i. | 
nd⸗ 
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BR OR. 
fandpeit at genug i zu zu betrachten / was ein jed. 


weder davon in ſich / und insgemein bey an· 


dern befindet. Ferner muß man auch hie 


acht haben / daß / gleichwie der eine Menſch 


ſolchen / ein ander anderen Pasſtonen / mehr | 


oder weniger unterworſſen iſt / es auch nicht 
ſelten geſchicht / daß dieſelben zuweilen in einem 


Scharbocke / und einer ſchweren und tieff ein⸗ 


gewurtzelten Leimigkeit und Schaͤrffe der 
Säffte ſich vereinigen; Gleich wie ſolches ge⸗ 
ſchicht in der Phreneſi, Tollheit / Melan- 
cholia, Erſchreckung / und was N 
mehr iſt. 


Don der Modei in den n lei⸗ 
dern. 


F. 7m 


Aa den Kaneführeen: Uuſchen des | 


Scharbocks iſt noch eine / die fehr ger 


meine und würdig iſt / allhie zu erwehnen. 


— 


Sie beſtehet darin / daß jemand ſich gegen dern 


‚Kälte und Ungemach der Lufft mit Kleidern / 


und ſonſten nicht wohl bewahret / und an ſtatt 
der Erhaltung des Lebens und der Geſund⸗ 
heit / ſich der Mode und naͤrriſchen Gewohn⸗ 
og a Ja . 0 Wen in eini⸗ 

R 4 gen 


N I 
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gen: gen Landen die Frauen einen Fehler / der ſehr 
groß iſt / und ihnen / ſonder drauf zu dencken / 
manches Ungluͤck verurſachet / wenn fie mit 
engen Kleidern ihren Leib zwengen / und da⸗ 
mit die Athemholung verhindern / auch offter⸗ 
mahlen den Leib in eine unformliche Poſitur 
verſetzen. Worunter auch gehoͤret das un⸗ 


— — on 


rechte Windeln / Wiegen und Kleiden der jun⸗ 


gen Kinder. Dann gleich wie die Kleider der 
Deckel ſeyn derd d ackigkeit des Menſchen / und 
dienen muͤſſen / die Kaͤlte und anderes Unge⸗ 
mach abzuwehren / ſo kan es nicht anders denn 
ſchaͤdlich ſeyn / wenn man Haupt / Bruſt oder: 


Bauch ſo ſteiff machet und einſchnuͤret / wo⸗ 


durch der Lauff des Bluts und der Säffte 
verhindert wird / welche / wenn fie ſonſten nicht 
durchkoͤnnen / anderwerts abgeleitet werden / 
und groſſe Unordnung verurſachen / abſonder⸗ 
lich wenn man die Athemholung / die ſo noͤthig 
zu dem Leben und der Geſundheit iſt / hemmet / 
und den Bauch / welchen GO T fo weißlich 
zur Bewegung der Eingeweide / ohne Bein 
gemachet hat / zuſchleuſt und zukneipet / oder 


die Bruſt / die mit den Rippen / Bruͤſten und 


Ruͤrkgrad ſteiff genug iſt / trachtet einzubeu⸗ 
gen / und in eine andere Form zu bringen. 
e 1 0 auch begehen 5 Er⸗ 

5 nder | 
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ß Wet 


finder der Mode in den Schuhen und Huͤten / 
und da Gott die Fuſſe platt unten gemachet 
hatte / finden fie dieſes beſſer / daß man auf 
Steltzen und hohen ſchmalen Abſetzen gehe / 
und den Fuß und Zaͤhen ſo zwinge / biß man 
Hüner⸗Augen und andere Ungemache bez 
kommt. Ja dieſe Tyranney der Mode iſt 
ſo groß / und ins gemein die Menſchen fo hart⸗ 
näckig / den Nacken unter dieſer Gewalt zu 


Miß brauche getroͤſten kan. Doch wollen 
wir / nachdem der groſſe Tyrann der Mode / 

mit dem Frey⸗Fuͤrſten der Vernunfft viel 
mehr als vor dieſem ſcheinet alliance zu ma⸗ 
chen / gute Hoffnung ſchoͤpffen / daß vielleicht 
die letzten Zeiten auch einmahl die Menſchen 

dieſes ſchweren Jochs befreyen werden / zu: 

mahl nun viele andere Tyrannen / abſonder⸗ 
lich die / die Authorität über die Geiſter 
in dem Stucke der Wiſſenſchafft gehabt / uͤber⸗ 
wunden. In der That / ſieder dem / daß man 
kleine Hüte hat angefangen zu tragen / iſt es 
nicht wohl zu glauben / daß die Menſchen je⸗ 
mablen wiederum fo närrifch ſollen werden / 
die groſſe ſpitzige Türme auf ihr Haupt zu ſe⸗ 
zen / eben als ob GO TT den Menſchen ein 
Fuß oder zwey zu kurtz gemacht hätte / und es 


i at (0) 225 NE 
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nöthig wär waͤre mit ‚mit hohen Steltzen / und Tangen | 


Hüten ſich zu vergröſſern. eg 


Don den unglücken, 
F. 72. 


geichwie die Unachtſamkeit der Wide 
ckung ſo wohl boͤſe iſt / als auch boͤſe 


Veraͤnderung des Leibes nach ſich ziehet / ſo 


ſeyn noch viele Dinge / die dem Leibe koͤnnen 
ſchaͤdlich ſeyn; for daß man ein gantzes Buch 
machen koͤnte / wenn man alles von Stuͤck zu 


Stück erwehnen wolte. Man kan durch 
einen Fall / Stoß / Schlag / ꝛc. groß Unge⸗ 
mach leyden. Es giebt allerhand Vergiff⸗ 
tung / die einen Menſchen entweder geſchwin⸗ 


de loͤdtet oder kranck machet: Ja unter den 


Medicamenten ſelbſt / ſeyn viele Dinge / die 


unter dem Glauben / dem Menſchen zu helfe 


den Hals bringen / als das Ader ⸗ laſſen / 


fen / ihn kranck machen / und nicht ſelten um 


Schroͤpffen / Purgiren / Schwitzen / und meiſt 


aller ander Zeug unſer Nahm ⸗Doctoren. 


Orten geredet; und iſt leicht zu begreiffen / 


daß / als man in gemein / unter dem Vorge⸗ 
ben der an sap ſcharffe und kalte 


0 Dinge 


Doch hievon hat man abſonderlich an andern 


. 
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Dinge eingiebet / und die Saͤffte mit Mer: 
laſſen / Purgiren / Schwitzen / ꝛe. zum Leibe 

ausfuͤhret / die übrigen noch dicker / kaͤlter und 
ſchaͤrffer / als ſie bereits ſeyn / werden muͤſſen. 
Wie man denn auch täglich ſiehet / daß die 


Krancken bey hundert aͤrger und ärger ſich 


befinden / ungeſund bleiben und ſterben. Wie 
aber auf dieſe erwehnte Art man ſein Leben 
und Geſundheit verliehren kan / ſo geſchicht es 
auch offtermahlen / daß viele Franck werden 
und ſterben / weil ſie in waͤhrender ihrer Ge⸗ 


ſundheit / und ſo bald als ſie unpaͤßlich werden / 


keine rechte Artzney⸗Mittel gebrauchende / den 
Scharbock laſſen zunehmen und einwurtzeln / 
auch endlich nicht koͤnnen curiret werden. 
Daran it Schuld die Unwiſſenheit / Thor⸗ 
heit / und Abſcheu / die die Menſchen ins ge 
mein vor der Medicin haben / und meinen / 
daß keine Artzney zum taͤglichen Gebrauch 
von noͤthen ſey / biß man kranck werde / auch 
‚find unſere Doctores, die entweder der Mei⸗ 
nung zugleich ſeyn / oder die Menſchen nicht 
beſſer unterweiſen / in dieſem Fall ſehr 
7 zu beſchuldigen. J 


Von 


kommen / die allen Schaden eine Zeitlang ab⸗ 


davor gehalten werden / vor gut annehmen. 


\ 


Von der Zuſammienfügung aller 
den ee 5 


„ 
An muß aber! in acht nehmen / wie die 
Urſachen / deren bereits gar viel erin⸗ 
| nert worden / niemahlen alleine gefunden 
werden: Und man wird fo viel ehender und 
ſchwerer kranck / als mehr Urſachen bey einan⸗ 
der ſeyn / und eine der andern folget. Aber 
es geſchicht auch zuweilen / daß / indem eine 
oder mehr Urſachen ſich bemühen / das Leben 
und die Siefundheitunter den Fuß zuwerffen / 
andere Dinge / die kraͤfftiger ſeyn / dazwiſchen 
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wehren. Ja dieſer Zufall machet die Men⸗ 
ſchen deſto freyer fündigen / und viele Oinge / 
die in der That ſchaͤdlich ſeyn / und von allen 


Und ſo dieſes nicht öfftermablen geſchehe / fo 
waͤre es unmoͤglich / daß ein Menſch jemahlen 
geſund ſeyn konte / oder noch halb ſo lang / als es 
nun geſchiehet / leben. Darum wird es nö⸗ 
thig ſeyn ! dieſes ein wenig auszubreiten und 
die Urſache zu ergruͤnden / warum doch ſo vie⸗ 
le Menſchen / die ſich wenig in acht nehmen / 
und 1 mit Vorſa ihr Leben n. 

und⸗ 


Au 1 
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mm 8 ͤnoch lange Zeit geſund 
und ſtarck bleiben / ja offtermahlen geſunder 


und beſſer als andere / die viel netter nach den 


Regul ſich verhalten. Und nachdem man 
dieſes wird ausgefunden und angewieſen ha. 
ben / ſoll erhellen / daß diejenigen Perſonen / die 
mit boͤſes zu thun geſund und lange leben / noch 
viel hoͤher es bringen koͤnten / wenn ſie ſich in 
allen / wie es wohl ſevn ſolte / verhielten. 9 


Worm die Menſchen einer von 
dem andern unterſchieden / der u 
ſtaͤrcker a ſchwacher 
en. 


n 1990 74. | 
A An hat nun oͤfftermablen ene 
daß das Leben und die e 
beſehe in dem Lauff der Säfte durch die 
Rohren / die gantz und offen ſeyn: Aber die⸗ 
weil alle Menſchen nicht eben ſo lang / dick 
oder groß ſeyn / noch gleiche Stärcke haben / 
auch der eine vielmehr muß und kan eſſen und 
krincken als der andere / wiederum mehr ein⸗ 
laden und verzehren als die andern / dieſe fett / 
jene mager ſebn / die Erſteren viele dickere 
‚Mufeulos 1 als die Letzteren 4 und was 
| . 
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dergleichen mehr iſt / wie man augenſcheinſich 
ſiehet / fo muͤſſen wir 3. Dinge hieraus ſchlieſ⸗ 
fen: Erſtlich / daß der eine Leib mehr Roͤhren / 
und zwar dieſelben groͤſſer / weiter und ſtärcker 
habe als der ander. Zum andern / daß der ei⸗ 


ne mehr Saͤffte habe / und weil dieſelben auch 


unterſchieden ſeyn / daß von der einen Art 


mehr verhanden ſey / als von der andern. Zum 
dritten / daß der Umlauff der Saͤffte in dem 


einem Leibe ſtaͤrcker und ſchneller gehe / in dem 
andern langſamer und ſchwacher. Und es 
waͤre uns leicht hieraus zu erklaͤren / alle die 
Beſonderheiten / die man in dem Leib gewahr 
wird / welche Urſache geben / daß der eine 
Menſch beqvem iſt / und geneigt zu dem einen / 
ein ander zu dem andern / aber dieſe Erkla⸗ 
rung wirds uns Weit ableiten. h | 


Wir wollen indeffen. nur dieſes vor ges ö 
wiß annehmen / daß der eine Menſch viel 
mehr Härtigkeit / Force, Krafft / oder mehr 
Leben und Geſundheit habe / als der ander / 
und daß derjenige / der viel Stärcke hat in 

Roͤhrẽ / und gnug in Saͤfften verſehen iſt / auch 
einen ſtarcken Lauff derſelben habe: Weßwe⸗ 

am er denn ah ver wan kan / und a ö 
leicht 


— m — 


g Teiche tranct m wird / oder von den Dingen / die 
ſonſten Schaden thun / keine Gefahr empfin⸗ 
det. So ein Menſch nun hat nach dem al⸗ 
ten Termino eine ſtarcke Natur / und iſt ei⸗ 
ner guten Complexion: Und wie ein ſtar⸗ 
ckes und groſſes Feuer nicht leicht zu leſchen 
iſt / und die Schmiede das ihre mit ein wenig 
Waſſer welches ein klein Feuer gleich leſchen 
wuͤrde / viel ehe verſtaͤrcken / auch wie eine See / 
die ſtarck vom Winde und Sturm getrieben 


1 8 % % e 


wird / beſchwerlich iſt zu ſteuren / fo gehet es | 


eben mit denjenigen / die eine gute Natur has 
ben / das iſt / die mit guten Rohren und ſſarck⸗ 
lauffenden Saͤfften verſehen ſeyn / dieſelben / 
wenn ſie gleich was thun / das andere ſolte 
kranck machen oder den Tod zuwege bringen / 
ſo bekommt es ihnen wohl / und ſcheinet ihnen 
auf eine Zeit ehe viel Gutes / als Schaden zu 
bringen. Mancher uͤberladet ſich mit Freſſen 
und Sauffen / thut groſſe Arbeit / leidet Hitze 
und Kaͤlte / wachet / und thut allerhand Unord⸗ 
nungen / es ſchadet ihm aber nichts / er befindet 
ſich wohl dabey / waͤchſet / iſt ſtarck und geſund / 
ja er lebet o / 801 oder 90. Jahr / darum gau- 
deant bene nati. Es iſt dieſes alles die gu⸗ 
te Geſtalt des Leibes / welche fo lange waͤhret / 
un 1 5 f vergehet / viel leidet und aan dcr 
A 


7 ke ck iſt / doch noch was Staͤrcke / wiewohl 


wohl langſam / und mit vieler Geſahr ee 


VVT 94 
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Ja Ja dieweifviele Menſchen noch heute zu u Ta, | 
ge in dem Alter der Welt / in welchem das 
menſchliche Geſchlecht durch Verflieſſung fo | 


vieler Zeiten aufs hoͤchſte ſchwach / ſiech / und 


nicht fo viel wie vor dieſem haben / fofönnen 
duch unfere Nahm⸗Doctores darum ihre 
unrechte Kunſt vor gut anbringen. Dann 
gleichwie ein ſtarcker Menſch / fo lange er ge⸗ 
fund iſt / viel vertragen und ausſtehen kan / ſo 
bleibet ihm auch / wenn er kranck worden / noch 

ſo viele Krafft übrig / daß er alles ausſtehen 
kan / und den Verluſt erſetzen. Welches 
denn die Urſach iſt / daß viele Krancken ſonder 
Huͤlffe der Doctoren, nach Verlauff einiger 
Zeit / wiederum geſund werden; Und es 
kommt daher / daß unſere Nahm Doctores 
ſolche Patienten mit ihrer Mode von Ader⸗ 
laſſen / Purgiren / Clyuſtiren / Juleppen / ꝛc. 
und andern verkehrten Dingen endlich / wie 


um auf e n 505 RER 
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Und vie nun vieler geben und Stunde 
5 beit eine lange Zeit beſtehet / weil ihre Roͤhren 

des e nicht fo lech zeiten oder 5 60 
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| En und die Säfte dicker / ſchaͤrffer und traͤ⸗ 
ger vom Lauffe werden / ſo iſt noch ein ander 
Zufall / welcher nicht ſelten verurſachet / daß 


viele / wo nicht gantz und gar geſund oder lange 


leben / doch ſonſten eine geraume Zeit wohl: | ” 


auf ſeyn. Dieſes beſtehet darinne / daß ſie / es 


fe wiſſende oder unwiſſende / die eine Faute 


mit der andern Tugend verbeſſern / das iſt / ſie 


thun in einem und dem andern unrecht / aber 
wiederum thun fie was anders dagegen / wel⸗ 


ches den begangenen Fehler gleich verbeſſert. | 


Denn manche / wenn ſie oͤfftermahlen wacker 


praſſen / faſten hernach / und verbeſſern den 


Uberfluß mit einer Sobrietaͤt: Andere / die 
ſich voll trincken / ſchlaffen ihren Rauſch wohl 


aus / oder entledigen ſich durch freywilliges 
Brechen / Schweiß und Ourchgang. Einige / 
ſo ſich mit Arbeit und Bewegung tapffer er⸗ 
müden / ſuchen hernach die Ruhe / oder gleich⸗ 
wie dieſelben gemeiniglich groſſe Luſt zum eſ⸗ 


fen haben / eſſen und trincken viel und gut / und 
erſetzen den Schaden. Einige / ſo nicht eben 


gute Nutrimenta gebrauchen / genieſſen 
auch andere Sachen / die als Medicamen- 
ten alles Voͤſe verbeffern und überwinden, 


Viele / fo durch Luſt oder aus Noth / harte / 
1085 und e aa zu eſſen 105 
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wohnet ſeyn / thun ſchwere Arbeit und Be⸗ 
wegung / oder gelangen zum guten Wein / 
Brand wein / Taback / Specereyen / Pfeffer / 


Wurtzel / Senff / welches alles die Verdauung 


verſtaͤrcket. Wieder andere / nachdem ſie ſich 
vergriffen haben / und unpaͤßlich werden / ge⸗ 
brauchen bald eine Abſtinens, und offtermah⸗ 
len kleine / doch gute Heneß⸗Mittel / und ſolcher 
maſſen ſchweren Kranckheiten vorkommende / 
erhalten ſie ihr Leben und Geſund heit. Ende 
lich / damit wir nicht alle D ebauches und Una 
ordnung der Menſchen erzehlen / ſo erhalten 
viele ihre Geſundeit und Leben mit ihren täg⸗ 
lichen Divertiſſements, und Fröligkeiten / 
die fie. nehmen / und mit vieler Kunſt und Sub⸗ 
tilitaͤt zu gebrauchen wiſſen / durch welche ſie 
den Lauſſ ihrer Säffte ſehr verſtaͤrckende ſich 
laͤnger erhalten / welches ſonſten nicht geſche⸗ 
hen wuͤrde / wenn nicht die Freude und andere 
Paſſiones, welche die Saͤffte kraͤfftig zum 
lauffen befördern’ fie täglich eravickete. 
Warum einige durch unordentlich 
Lieͤben nicht ſo bald kranck werden / 
„ oder ſterben. N 


Als Bien alen iſlercht zu begreifen / und 
V 


2 
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ein gemeiner Gegenwurff / den man uns lag. 
lich machet / zu beantworten / nemlich woher es 
komme / daß viele bey unordentlicher Dit, 
geſunder / Rärcker und laͤnger leben als andre / 

die mit allem Fleiß und Ordnung wenige Zeit 
das Leben behalten. Manche zwar wollen 
hier ſagen / daß es doch nur vergebens ſey / nach 
der Geſund heit ſich zu halten / und daß fein. 
che und krancke Perſonen eben darum fo 
ſchwach waͤren / weil ſie gar zu maͤßig und or⸗ 
dentlich lebeten: Aber man muß antworten / 

daß vors erſte eine ſchwache Perſon / ſo da male 
ſig lebet / einer verkehrten Regul folgen kan / 
die Rechte nicht wiſſende / gleichwie fie gemei⸗ 


niglich durch verkehrte Doctores verfuͤhret 
wird. Zum andern / daß ein Menſch / der ei⸗ 
nen groſſen Mangel an Blut und Saͤfften 
hat / und deſſen Feuchtigkeiten ſehr dicke 
ſcharff und traͤge / oder die Roͤhren zerriſſen / 
und fo ſchtver verſtopffet ſeyn / daß ſie weder 
gar nicht / oder nicht gar leicht kon nen eroͤffnet 
werden / wie groſſe Ordnung er auch haͤlt / und 
ſelbſt allerley gute Geneß Mittel gebrauchen / 
entweder gar nicht / oder ſehr beſchwerlich 
und gar langſam koͤnne curiret werden. Und 
was foll auch die beſte Dirt, uſt ſelbſt die gantze 
Kunſt was ausrichten bey einem Miinchen, 55 
V 


A j 


Be, 702 


* 


brechen der Saͤffte / und die noch übrig ſeyn / 


N = 


4 innen TF 


der den Magen! fo verdorben hat / daß er keine / 
oder gar wenig Speiſe verzehren kan / 


144 


Leber / der Milz / Lunge / und andere 595 6 
me Theile zum äufferften verhaͤrtet / verſtopf⸗ 
feet / und mehr als halb verzehret und verfaulet 


ſeyn? Allezeit iſt in dieſen Faͤllen ein groß Ge⸗ 


ſind leimig / ſcharff und langſam vom Lauffe / 


ja von Zeit zu Zeit werden ſie noch weniger / 
dicker / ſchaͤrffer und träger. Uber dieſes / wie 
kan auch ein Menſch / der entweder von ſeiner 
Geburt an / oder durch vielen Schmertzen und 
Kranckheiten feine Membranas, Mufeulos 

und Röhren fehr duͤnne / ſubtil, und ges 


ſchwaͤcht befindet / und daneben auch ſehr lei⸗ 


migte / ſcharffe und faule Saͤffte hat / mit der 


allerbeſten Art zu leben / oder allerherrlichſten 


Panacæa ſich conſerviren und curiren? 


Daß die jenigen / die es ſo lange 
konnen aushalten / ſo fie wohl lebe⸗ 
1 eee ae 
En | eben. | . 


a ſo es nun 500 UR und bin tau⸗ 
ſend und aber tauſend Erfahrung er⸗ 
| wieſen / 
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Pen dab ieh e Schwache und nd Krancke ii 
durch eine nette Manier zu leben / und einige 
gute Geneeß⸗Mittel fich fo lange geſund er⸗ 
halten / und offtermahlen reſtituiren / wie 
{ 12 wurde es nicht derjenige bringen / der die 
ſtatur / das iſt / den guten Stand der Säffte 
und Röhren zum beften hat / und ſich maͤßig 
hielte; wie lange ſolte er nicht in vollkomme⸗ 


. . O 5 Men | 3 


ner Geſundheit und Leben verbleiben? Aber 


welches zu beklagen iſt / gemeiniglich die es 
wohl thun können / wollen nicht / und die den 5 
| guten Wilen haben / koͤnnen nicht. 


Von dem Alter. 


§. 79. 1 
Achdem wir nun unſere Gedaucken! zu 


den Kranckbeiten und ihren Urſachen 
fo weit ausgehen laffen / fo folten wir nun 
von der allgemeinen Anmeifung ) zu jeder 


Specie des Scharbocks hernieder ſteigen / und 
die Urſach derſelben von Stück zu Stuck er⸗ 

zeblen. Aber wie das wieder ein groſſes 
Werck ſeyn wurde / und unfer Vorſatz nicht 
it / eine gantze Medicin vorzutragen / auch viel 


allbereit davon angemercket iſt / fo ſchreiten A 


wir van dem dritten kat vorgenomme⸗ 


"la ü 
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nen A beit / m wenn wir zuvor fürglich bon dem 
Alter / was es ſey / und wie oder warum es uns 
uberfalle / werden angehangen haben. Denn 
hieraus muͤſſen wir anfangen zu lernen / durch 

was für Mittel wir daſſelbe einiger maſſen 
konnen abwehren / oder wie ein alter Mann / 

wenn es moͤglich waͤre / 0 wieder ang und 


hurtig werden. mil 


Der VBeſchluß Bu Thels mit 
der Erklaͤrung der Worte des Koͤniges 
Salomonis, welcher den Umlauff des 

Bluts beſſer als Hippocrates gewuſt 
| du Darn waren 


er 80. ö 10 


| Hs ker, ſaget unſer Sprich, Wort / 

kommt mit vielen Krankheiten / und 

ſolches iſt wahr / doch mit Uinterſcheid: Und 

wenn wir die Kranckheiten wohl in acht neh⸗ 
men / ſo koͤnnen wir leicht verſtehen / was 
das Alter ſey / und woher es entſtehe. Die 
5 erſe Krantkheit des Alters iſt gemeiniglich ei⸗ 
ne Traͤgheit im gehen / ſtehen / und andern Bes 
g wegungen / daher es auch kommt / daß die al⸗ 
ir ben neue an gebuck und krumm he 
7 um 
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en fo wird das Geſicht und Gehoͤr 
entweder ſehr geſchwaͤchet / oder vergehet auch 
wohl gar. Zum dritten / fo faͤnget das Ge. 
daͤchtniß / Verſtand / und meiſt alle die Wir⸗ 
ckung der Seelen an zu wackelen / und einige 
gehen wohl gantz und gar zu nichte. Zum 
vierdten / fo werden die Alten unbeqvem den 
jungen Frauen / obſchon ſie offtermahlen ſich | 
von der Liebe und geilen Luſt zum Frauen? 
Zimmer nicht koͤnnen moderiren / ihre Luſt 
zu büſſen / oder fruchtbar zu machen. Ja zu 
dieſen allen kommen noch viel andere Zufaͤlle? 
Die Alten werden ſchlaͤfferig / taub / offter⸗ 
mahls kurtz und klein von Athem / Huſten / Röͤ⸗ 
cheln / und werffen Rotz und Phlegma aus / 
die Zähne fallen weg / und bleibet zu der Mah ⸗ 
lung der Speiſe nichts übrig Vals die harte 
Kinnbacken / das Haar wird entweder grau / 
oder faͤllt aus / und waͤchſet nicht mehr / die 
Haut wird hart / kalt / und voller Runtzeln / der 
gantze Leib dürre / trucken und mager / manch⸗ 
mahl iſt der Hunger klein / die Verzehrung der 
‚Speiien wenig / der Abgang langſam / die 
Wlaſe voller Schleim oder Stein / die Stimm 
me ſchwach / bebend / ſtammlen / hol und bee. 
ſchtwert; offtermahlen können fie wenig oder 
* een ſeung cg die oder da ſteiff / 
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kruͤppel / lahm / gebrechlich / voll Schweren / 
Schmertzen und Fiebern; Ja einige fangen 
an zu ſtincken / und werden noch einiger maſ⸗ 
ſen lebende / als ein Aas von den Wuͤrmern / 
aufgefreſſen. Dieſes alles iſt bekandt / und 
‚täglich zu ſehen. Aber woher dieſes kommt / 
und wie ein alter Menſch inwendig geſtellet / 
iſt ſo bekandt nicht; und muͤſſen wir ſolches 
allhier was naͤher unterſuchen. Wenn man 
aber auf alle Gebrechen / die dem einen vor / 
dem andern nach dem Alter ankommen / ach⸗ 
tung giebet / ſo erhellet / daß das Alter ein recht 
vollkommener Scharbock ſen / der biß zu den 
hoͤchſten Grad aufgeſtiegen / und in das 
Marck und Gebeine eingedrungen / die Glie⸗ 
der und Muſculos ſteiff machet / weil viele 
Roͤhren verſtopffet / verſchloſſen / und gantz in 
Fibras verändert ſeyn / auch weil alle Saͤffte 
dick und träge ſeyn / und die Muſculi wenig 
Feuchtigkeit / und dieſelbe gar langſam em⸗ 
pfangen. Ja hieraus entſtehet auch Tun⸗ 
ckelbeit der Augen / Harthoͤrigkeit / Blindheit 
und Taubheit / die weil dieſe ſehr feine Roͤhri⸗ 
chen zugleich verſtopfft / zerriſſen / und ver⸗ 
trucknet / die Werckzeuge aber geſchwaͤchet / 
Arnd unbeqvem ſeyn / die Strahlen durch zu⸗ 
laſſen / und von dem Gethoͤn angethan zu wer⸗ k 
8 u „den / 


ir 
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den und — Verſchleimigkeit / 5 
und der Umlauff der Säffte fo langſam ge⸗ 


het / ſo kan auch keine Luſt zum Beyſchlaff / und 
die Krafft zum Fortzupflantzen ſeyn / als welche 


beyde von einem Uberfluß des feinen Saffts / 
und deſſelben ſchnellen Lauffs / abhangen; auch 


muß der gantze Leib verdorren / vertrucknen / 
und mager werden / weil die Saͤffte dicke und 
träge ſeyn / und keine feine Milch da iſt / welche 

die kleinen und fetten Rohren ausſpannen / 
und zufüllen koͤnte: Weſſentwegen denn ih⸗ 
rer viele zufallen / und in Fibras ſich verhar⸗ 
ten: Ja dieweil die Haut das abgelegenſte iſt / 

und durch Arbeit und die Lufft viel ausſtehen 


muß / ſo verſtopffen / krimpen und trucken all! 


hier inſonderheit die Roͤhren / und das Fell 
wird hart / trucken und voller Runtzeln / weil es 


nicht mehr Safft habende / von der umpre . 


ſenden Lufft zuſammen gedrucket wird / über 
dieſes / und aus eben derſelben Traͤgheit der 
Saͤffte entſtehet es auch / daß das Gehirne an 
dem feinen und duͤnnen Gehirne und Spann⸗ 
Ader⸗Safft Mangel leidet / und die Weck 
gen des Verſtandes und der Empfindung ge⸗ 
kräncket oder verhindert werden. Allermaſſen 
auch allhie ſich viele Roͤhren verſtopffen / und 
| bare trucken und unbergam werden: ja wel⸗ 
| . Men 
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ches in dem Gehirne / Ohren / Augen / c. ge⸗ 
ſchicht / das geſchicht bey nahe überall; ſo daß 
man durch die Eroͤffnung geſehen hat / daß in 
ſtockalten Leuten die Arterien cartilaginös 
worden / und alle die Membranæ mehr oder 
weniger die Steiffe eines Knorpels bekommen 
haben. Gleichwie aber die Muſculi in den 
Gliedmaſſen ſteiff werden / ſo geſchicht ſolches 
auch in den Zwerckfell / in den Mulculis der 
Bruſt und des Bauchs; wodurch der Athem 
kurtz / die Stimme ſchivach wird / und ein 
Huſten und Phlegma entſtehen. Weiter / weil 
alles verſchleimet und verſtopffet / ſo geſchicht 

es auch in dem Magen / Gedaͤrme und der 
Blaſe. Derohalben verfaͤllt der Hunger / 

die Milchmachung gehet langſam / der Ab⸗ 
gang wil nicht fort / und der Urin ſtopffet ſich; 

mit einem Worte / gleichwie die Jugend und 

friſche Maͤnnligkeit / in vielen und duͤnnen / fei⸗ 
nen warmen und ſchnell⸗lauffenden Saͤfften / 
die in und durch offene / gantze und beugſame 
Röhren paſſiren / beſtehet / ſo iſt das Alter der 
aͤuſſerſte Mangel der Feuchtigkeiten / die Lei⸗ 
migkeit / Schaͤrffe und Verzoͤgerung derſel⸗ 
ben / auch die Berſtopffung / Zuwachſung / 
Austruekung / Zerreiſſung und Verhaͤrtung 
groſſer und kleiner Röhren. Und wenn er 
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alles nach und nach zu 


nimmt / ſo muß endlich 


aller Umlauff / der ohne dem eine weile lange 


ſam genug gegangen / aufhören / und der 


Tod erfolgen. Darum nach der Vermah⸗ 
nung des groſſen Predigers: O Menſch / 


e 


ugend/ als an deinen einigen HErrn / dem 


x 
fi 


du allein dienen muſt / und der dich allezeit 
glücklich oder unglücklich machen kan. Geden⸗ 


A 


eke an Ihn / wie Er befohlen hat / daß man ſei. 


ner fol gedencken / gedencke ſeiner in den Ta. 
gen deiner Jugend / wenn dein Geiſt munter / 


der Verſtand richtig / das Urtheil vernuͤnfftig / 
das Gedaͤchtniß feſte / und der Leib mit ſeinen 
Gliedmaſſen frisch / ſarck und beqvem iſt / der 
Seelen in ihren guten Gedancken zu dienen. 


Ehe dann die böfen Tage kommen / zun 
Zeit des Alters / welches viele Kranckheiten 


mit ſich bringet / deren eine nach der andern 


— 8 


folgende / böfe Tage machen / voller Schmer⸗ 


tzen / Verdruß / Schwachheit des Geiſtes und 
Leibes: Und die Jahre 5 


Die Jahre / die alles / was in der Eitelkeit der 
Jugend angenehm wabr / muh ſam machen / 


wenn die Bewegung ſchmertzhafft / Speiſe 
und Trance ſonder Geſchmack / das Sehr 
8 15 ſchwer 


Feeds re herzu treten / da 
du wirft ſagen / ſie gefallen mir nicht. 


2. 
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Be an deinen Schöpffer in deinen 
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ſchwer / das Geſicht dunckel / die Geſellſchafft 
unangenehm / die Einſamkeit verdruͤßlich ſeyn / 

die Jahre / in welchem man leyden muß / daß 

alles uns zuwider / daß man zu nichts Luſt hat / 
und ſein ſelbſt überdruͤßig iſt. Ehe dann die 

Sonne und das Licht / Mond und 

Sterne finſter werden / ehe das Geſicht 
ſchwach / und das Licht dieſer Sonnen / Mon⸗ 
des und der Sternen finſter wird / und endlich 

ehe die Wolcken wiederkomen nach den 
Regen / die Augen / Ohren und andere 
Gliedmaſſen / mit ſtillſtehenden Feuchten / 

als mit Wolcken und Regen geavaͤlet wer⸗ 

den. Zu der Zeit / wenn die Huͤtter im 

Hauſe zittern / wenn die Beine / Juſſe / und 
inſonderheit die Hände / als die Hütter des 
Hauſes der Seelen / welches der Leib iſt / zit 
tern und beben. Und ſich kruͤmmen die 

Starcken / wenn die Mufculi des Küche 
grads / und rund um den eib / die als ſtarcke 
Maͤnner den Leibtragen / nun verſchmähet / 
denſelben nicht mehr aufwerts koͤnnen halten / 
und niederbeugende ſich kruͤmmen / und müß 
fig ſtehen die Müller / daß ihr ſo wenig 
worden iſt: Wenn die Zähne in dem 
Munde / die die Speiſe pflegten zu mahlen / 
nun zum Theil ausfallen / und darum nicht 

| 170 genug 
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werden die Geſichte durch die Fenſter; 
Wenn die Seele / ſo die Augen als Fenſter 


pflegte zu gebrauchen / nicht mehr durch dieſel . 0 


he / die unbeqvem worden ſeyn / ſehen kan; 
Und die zwey Thuͤren auf der Gaſſen 
geſchloſſen werden / und die Lippen / fo 
gleichſam zwey Thüren ſeyn / wodurch die 
Sprache / das Zeichen menſchlicher Gedan⸗ 
cken / pflegte zu geſchehen / nun auch / da alle 
Muſculi trage ſeyn / ſich zuſchlieſſen / daß die 
Stimme der Muͤllerin leiſe wird. Daß 
die Stimme ſchwach wird / und inwendig im 
Munde bleibende / als zwiſchen den uͤberge⸗ 


bliebenengaͤhnen hin und wieder mablet: und 


erwachet / wenn der Vogel ſinget: Als 


unſer alter Menſch ſo ſubtil vom Schlaff iſt / 


daß ihm fruͤhe morgens der Geſang der klei⸗ 
nen Voͤgel aufwecket / und anreitzet aufzuſte⸗ 
hen. Und ſich buͤcken alle Toͤchter des 
Geſanges / wann das Gehoͤr / fo wohl als 
das Geſicht / dermaſſen hart wird worden 
ſeyn / daß das Geſaͤnge der Tochter ſelbſt nie⸗ 
der gebůcket iſt / und ſo ſchwach in den Ohren / 
daß man es kaum hoͤren kan. Daß ſich 

auch die Hohen fuͤrchten / und an | 
Ve: 5 au 
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auf dem Weg; Und wie ſolte ein alter 
Mann ſich nicht fuͤrchten / wenn er auf einem 
Orte ſoll gehen oder aufſteigen / und weil er 
blind / taub und ſteiff iſt / nicht kan auf feinem 
Weg und Pfade fortkommen / weil das Haupt 
ſauſet / und das Hertz im Leibe erſchrickt. 
Wenn der Mandel: Baum bluͤhet / 


1 
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wenn das Haupt mit grauen Haaren bede⸗ 


cket / gleichſam in ſeiner Blüte ſtehet / bald die 
Früchte des Todes zu tragen. Und die 
Heuſchrecke beladen wird / wenn alle 
Glieder fo verdorret und mager ſeyn / als ob 
der Menſch nun eine Heuſchrecke worden 
waͤre / die zwar klein und leicht / bey Ermang⸗ 
lung der Krafft aber / ſich nicht bewegen koͤn⸗ 
nen / und ſich ſelbſt eine Laſt ſeyn. Inſonder⸗ 
beit iſt das Haupt / indem es hin und wieder 
wackelt / als eine ſpringende Heuſchrecke / und 
dem Halſe und Leibe / welcher es ſchwerlich er⸗ 
tragen kan / eine Laſt. Und alle Luſt ver» 
he Weil kein Geſchmack im Eſſen und 


Trlncken / keine Luſt im Singen / Spielen / mit 


einem Worte / nirgendswo mehr einiges Ver⸗ 
gnuͤgen iſt. Denn der Menſch faͤhret 
hin / da Er ewig bleibet. Nun als alle 
dieſe Dinge geſchehen / ſo iſt es Zeit dieſes irꝛdi⸗ 
ſche Haus zu verlaſſen / und in ein anders zu 
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geben / bwoſelbſt der Leib mit der Seelen ewig 


leben / und / biß alle andere Menſchen auch da ⸗ 


hin gelangen / verbleiben ſoll / jener in dem 


Haufe der Erden / die in dem Haufe des 
Gluͤcks oder Ungluͤcks. Und die Kläger 
gehen umher auf den Gaſſen. Wenn 


die Zeit herzu nahet / daß man entweder nach 
der alten oder neuen Mode ſoll von binnen 
ſcheiden / und die Freunde und Verwandten 


bwveinen / Leyde tragen / und laͤngſt den Gaſſen 1 
herum lauffen. Ehe denn der ſilberne 


Strick wegkomme. Ebe das Rücken⸗ 


Marck mit den Spann⸗Adern welches ſo b 


weiß als Silber / und als ein Strick aus vie⸗ 
len Faͤden in einander geflochten iſt / aufgelöſet 


wird / und die guͤldene Ovelle verlauffe / der 
Umlauff des Bluts / welches von Oolöer 
als ein hohes Gold nicht mehr fortgehet / als 


ein Mann / dem ſeine Beine gebrochen ſeyn. 
Und der Eymer zulaͤchſe an dem Born. 
Die rechte Höhle des Hertzens / fd aus deb 
Hohl⸗Ader das Blut als ein Eymer empfi⸗ 


voller Roͤhren iſt / durch welche das Blut in 
und durchgetrieben wird / eben als ein Born 


„ 


bet / und in den Born der Lunge eingieſſet / die 


— 


welcher viele Strahlen aufwirfft; Ehe der⸗ 
ſelbe Eymer zulaͤchſe / und nicht mehr Blut in 
A n 


268 *. OW 
den Born ausſtuͤrtzet. Und das Rad zu⸗ 
breche am Born / ehe das Ende da iſt. Denn 
das Leben beſtehet in Rundumführung des 
Bluts aus dem Born / welcher in der lincken 
Hobligkeit des Hertzens iſt / woraus daſſelbe 
durch das Rad die groſſe Schlag⸗Ader mit al⸗ 
len feinen Ramis, überall rund umgefuͤhret 
wird. Und als nun dieſes entzwey iſt / und 
nichts mehr herum fuͤhrende / von ſeinem 
klopffen aufhoͤret / ſo kommt der Staub 
wieder zur Erden / wie er geweſen iſt / 
und der Geiſt wieder zu GOT / der 
Ihn gegeben hat. Der Tod raubet das 
Teben weg / Seel und Leib / die mit und bey 
einander und zugleich waren / bleiben vor ſich 
ſelbſt / der Leib / der von der Erden kommen iſt / 
kehret wieder zur Erden / und Erde wird Er⸗ 
de / die Verfaulung bricht alles von einander / a 


I 
E 


r 


Ad mahlet es zu Pulver: Ooch die Seele / 


ſo nicht irꝛdiſch / und aus keiner Erde gema⸗ 
Sheet iſt / kan auch zu keiner Erde noch aufgeloͤ⸗ 
ſet werden / fie iſt von G Ott gegeben / kehret 
auch gleich zu Ihm / von Ihm / als einem Ge⸗ 
rechten Richter / ihr Urtheil zu empfangen. 
Darum / O Menſch! in den Tagen deiner 
Jugend / als Leib und Seele in ihrer beſten 
ee eee ee BR Bluͤthe 
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FFC 
1 che fer ſehn / 1 und md als. die Tanibeen 
Schmertzen und Leibes ⸗Schwach beit die 
Gedancken nicht verbindern / als die Sine 
| gut ſeyn / und die Bewegung fert ig und ſtarek 
iſt / fo erinnere dich deines Schoͤpffers / und 
was Er vo De fordert / worunter das erfig 
ift / Ibm ſe ine Ehre zugehen. Zum andern 
deinen Leib Leben und Geſundheit / ſo viel 
moglich / mit allen erdencklichen Mitteln zu 
verſorgen, / telches denn zu ſpaͤte iſt / wenn die 
böſen Tage kommen / und die Jahre herz 
treten / da du wirſt ſagen: Sie gefallen mir 
nicht / ich vermag nichts / ich muß gehen 
in mein ewiges Hauß / und meinen 
Leib der Erden laſſende / vor Dir / O 
mein Richter! ! als ein entzler Geiſt er⸗ 
ſcheinen. Und wenn man min feiner 
Jugend an ſeinen Schoͤpffer nicht hat wol⸗ 
len / in den böfen Tagen aber nicht hat kön⸗ 
nen gedeneken / ſo wird man müͤſſen den er 
ſchrecklichen Sentenz hören : ‚Sehe von 
mir du ungetreuer Knecht. So man 


aber / ehe die Jahre herzu kommen / auf e 
nen Schoͤpffer / mit einem Glauben / der in 


der Liebe thaͤtig geweſen iſt / vielmahlen ges 
dacht haben wird / wird man aus dieſem Thraͤ. 
gen Thal / in die ER unendliche FTreu⸗ 
3 | | Be. 
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Pen Kittin das Bi; 


die Geſundheit zu bewahren / die 
wean aber / das Alter / und den 


e geraume Zeit zu 
verhuͤten. 
Eingang. 
® 22 e nechſte Sor nachm | 
| zu Sr“ been GilichTepn das 


5 Leben und die Geſundheit zu 
N I unterhalten / die Kranckheit 
5 aber / und den Tod / fo viel / und 
fo lang es moͤglich / abzuwehren. Ja es iſt 

dieſes eine Schuldigkeit / die das Gewiſſen 


Bi 25 


angebet / und bey nahe gleiche Miſſethat / 


ſich ſelbſt um den Hals zu bringen / oder 
durch Nachlaͤßigkeit Urſache zur Kranck⸗ 
heit und dem Tode zu geben; Wiewohl 
man wenig Menſchen antrifft / die das bes 
| 3 guf ihr . und Geſundbeit / 
Ka 2 . eini⸗ 


ah | X Sn * en 
einige Fark haben. Es Tee böchlich 
zu verwundern / daß die meiſten Menſchen 
das Leben fo ſehr lieben / ja Haut um Haut / 
wenn es zum Sterben kommet / oder alles vor 
daſſelbe zu geben / kein Bedencken tragen / und 
dennoch / wenn 11 nund geſund ſeyn / ſich 
alſo onſtellen / als ob fie noch einen Leib in dem 
duabe hätten / und nach dieſem ibren Leben 
Nei ein neues und beſſeres Leben anfangen 
ſolten. Die Geſundbeit / ein fo groſſer 
Schatz / die alle andere weit übertrifft / wird 
bey den meiſten nicht ebe geachtet / als wenn fie 
verloren iſt. Ja ihrer viele / wenn ſte auf ei⸗ 
ne Zeit / nach den vorgeſetzten Regeln ſich ver 


halten muͤſſen / wo fie anders die einmal dere 
LAohrne Geſundbeit wieder bekommen wollen / 


gehen / nachdem ſie geſund worden / ihren alten 
Gang / und eintzig und allein den Lüften fol⸗ 
gende machen ſich weiter keine Gedancken / 
biß daß ſie noch einmahl einfallen / und wieder⸗ 


. geneſen / ferner / zum drittenmahl ſich 


niederlegen / und ſolches ſo lange treiben / biß 
daß nach einer und der andern Kranckheit end⸗ 
lich und zum letzten der Tod von dieſem Spie ⸗ 
le ein Ende machet. So groß iſt die Luſt und 
ee in welcher die Menfchen erſoffen 


fon 0 g daß fe e Leben und 
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13 ee einige Fruchtunde und Nach⸗ 
dencken aufopffern. Sie eſſen was ihnen 
ſchmecket / trincken einen Rauſch / machen 
friſch Geblute / converſiren mit Frauen⸗ 


Zimmer / jagen / tantzen / ſpringen / wachen / 


und laſſen ſich ohne Unterſcheid allerley Ser 
muͤths⸗ Bewegung einnehmen / mit einem 8 
Worte / ſie thun was fi re und Bor 4 
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. ? Aber ei einigen zu at / was v ver. ; 
nüͤnfftiger ſeyn / wollen wir nach der Betrach⸗ 
tung unſers Lebens / Geſundheit / Kranck⸗ 
heit und Todes / und derſelben Urſachen / allbie 
die Mittel anweiſen / welche zur Unterhaltung 
eines geſunden und langen Lebens dienlich)! 
ſeyn. Man hat aber anfänglich ſich billich⸗ 
zu verwundern / daß / ſeit dem die Schola Sa-. 
lernitana von der Diet ein Buch geſchrieben / 
niemand geweſen iſt / der es der Muͤhe werth 
geachtet / eine Materia von vielen nachden⸗ 
ken noch eins zu bearbeiten. Denn obſchon 
viele ihre Gedancken uͤber der Diæt heraus 


pien von ein und demſelben Stucke; Allein 
der . 'Vernlamius, ob er ee 


. T 3 


gegeben / und noch thun / fo ſeyn ſolches o 5 


e 
Profeſſion kein Medicus geweſen / hat in 

ſeinem Buch / genannt / Hiſtoria Vitæ & 
Mortis, dieſe Materie allen Medicis zur 
Schande ſtattlich ausgeführet / wir wollen 
demnach die Hand an ein Werck / das uns 
niemand verdencken kan / anlegen. a 


1 Ob man das veben verlaͤngern kön 
25 ee 1 
| N 


N 215 man die Geimdbel erbalten kan / ö 
oder verwahrloſen / iſt eine Sache fo 
gewiß und bekandt / daß niemand daran zweif⸗ 
felt. Und man wird ſelten kranck / daß man 
es nicht wiſſe / wie mans zuvor verſchuldet ha⸗ 
be. Aber ob man ſein Leben verkuͤrzen oder 
verlaͤngern koͤnne / iſt etwas anders: Und die 
meiſten halten dafuͤr / daß man das Ziel / wel⸗ | 
ches G Ott unſerm Leben geſetzet hat / nicht ei⸗ 
nen Moment oder Stunde / viel weniger ei⸗ 
‚nige Jahre überſchreiten koͤnne: Ja man hat 
bievon bin und wieder viel geſchrieben / wel⸗ 
bes uns alles vorige zu erwehnen / nicht ge⸗ 
fuͤllt / weil man unſers erachtens dieſen Zwie⸗ 
€ al mit n Wen ſchlichten kan. 5 
1 6.4. 
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S. 4. 
Vors erſte muͤſſen wir vor Br halten } 
75 der Tod kein Gefolge der Natur / wie 
man ſaget / ſondern der Stinde ſey / und daß es 


N demehienſchen geſthet ee /einmahl zu ſterben / 
weil er an der Sünde und Straffe des erſen 


Menſchen / als feines Erblaſſers / abintefta- 


‚co: theilhafftig worden. Und dieſes iſt fo 


wahr / daß es nicht weiter darff bewieſen wer⸗ 
den / zumablen wir hier mit keinen Atheiſten 
oder Heyden zu thun haben. Obſchon nun 
aber dem Menſchen geſetzet iſd einmahl zu ſteus 
ben / und gleichwohl der eine laͤnger lebet als 
der ander / ſo muß es auch GOttes Ordnung 
ſeyn / daß einer eines frůhen / und der ander ei⸗ 
nes ſpaͤten Todes ſtirbet / oder es muß eine Ur⸗ 
ſuche in dem Menſchen ſelbſt ſenn / in ſeiner 
| Schwachheit oder Staͤreke / und in der War ⸗ 
nehmung oder VBerwahrloſung ſeines Lebens 
und der Geſundheit. Nun ob wohl wir 
G Ottes Vorfichtigkeis / als welche uber alle 
Sachen / und darum auch über Leben und 
Tod geſchiehet / niemahlen leugnen / auch weil 
wir Chriſten ſeyn / nicht an ſtatt der Särtlichen 
Macht / Direction, und Rath⸗Schluß / 
über des Menſchen Ende / dem Abgott den 
* des frepen . des Fati, oder 
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was wog vergleihem mehr iſt / opfern /ſondern ſellg⸗ . 
lich glauben / daß / fo gewiß als 2. und 3. fuͤnſſe 
ſeyn von GOttes Aufſicht und Prædeſtine⸗ 
tion; der Tod unvermeidlich komme / und 
daß dieſelbe / fo wohl als alle andere Sachen / 
feine Zeit und Ziel habe / welches kein Menſch 
überſchreiten / verkuͤrtzern / oder Verändern kan; 
fo verhindert doch nicht / daß man zugleich auch 
ſage / daß die Menſchen meiſt alle ihr Leben 
re und daß fie langer leben koͤnten / 
wenn ſie anders ihr Leben anſtelleten. Dann 
der violente Tod wuͤrde niemahlen geſche⸗ 
hen / wenn ein Menſch ehrlich lebend / ſich hů⸗ 
tete vor des Henckers Haͤnden / oder vor eini⸗ 


gem anderen Uinglürk ! und keiner den andern 
ermordete / oder mit Gifft umbrächte. Und 


ob ſchon GOtt auch dieſes alles beſchloſſen / 
und auſſer feinem Wiſſen und Willen nichts 
auf dem Erdboden und unter den Menſchen 
geſchicht / fo muß man gleichwohl ſagen / daß 
dieſer Tod / fo die Gewalt / wurde und koͤnte 
weggenommen werden / auch nicht geſchehen 
ſolte / ſintemal der Effect oder End⸗Urſache i 
nicht ſeyn wurde / wenn die vorhergehende Ur⸗ a 
fache nicht geweſen waͤre. Und darum ſtir⸗ 
bet ein Menſch durch Gewalt vor feiner Zeit; 
n vor der BE welther er ſtirbet / dann 
5 die 
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ie Zeit iſt da / als er ſtirbet; Nicht vor der Zeit / 
die ihm G Ott geſetzet und verordnet hat / denn 
die iſt auch da / als er ſtirbet / aber vor der Zeit 
‚feines Alters / die er haͤtte leben koͤnnen / wenn 


die Gewalt oder Kranckheit ihn nicht zum 


Sterben gezwungen hätte. Denn gleichwie ; ? 
ein Menſch mit Seel und Leib ſolte unſterb⸗ 


lich ſeyn / wenn der violente Tod / oder der 


nach der Kranckheit und dem Alter folget ?. 
nicht waͤre / weil auſſer dieſen dreyen keine Ar ⸗ 


ten des Sterbens ſeyn / noch ſeyn konnen / fo 


7 * 


muß es auch wahr ſeyn / daß / weil das Altes 
thum eine Art des Todes iſt / die einen Mens 
ſchen noch die meiſten Jahre vergonnet / derſe⸗ 
nige ſo durch Gewalt oder Kranckheit un. 
kommt vor ſeiner Zeit / nemlich des Alters / ſtir⸗ 


bet. Und diewweil auch das Alter feine Stuf⸗ 


fen hat und wenig Menschen die hoͤchſte da 
von betreten / viel aber gar nicht alt werden / 
ſondern durch Kranckheit und Gewalt / auch 
‚zunseilen ehe fie gebohren werden / ſterben / ſo 

muß man bekennen / daß / ſo ja einige ſeyn / die 
ihre Zeit ausleben / doch die meiſten zuvor forte 
u, welches nicht geſchehen wurde / wenn 

‚fie die hoͤchſten Stuffen des Alters zu erſteigen 


erlangeten. Wie wohl auch dieſer Tod / wie 


. weil unſer Leib ewig 


2 
1 


es 5 
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und allezeit ſfiſch / jun jung / ſonder wer Kranckheit 


Schmertz / Alter / und Tod zu ſeyn / gemacht 
iſt / wie aus der erſten Welt zur Genüge erhel⸗ 
let / in welcher einige etliche zoo, Jahr gelebet 


haben. Unſer erſte Vater lebete 930. Jahr 


Mathuſalem noch was länger / und wenn 
wir andere Schrifften durchgehen wolten / ſo 
wuͤrden wir Leute genug finden / die da ſehr alt 
worden / und mit ihren Exempel gewieſen ha⸗ 


ben / daß unſer Leben nicht zum Tode / ſondern 


zum Leben erſchaffen ſey. Man muß dem⸗ 


nach wiſſen / daß / nachdem Adam geſuͤndiget / 
der Tod zu einer Straffe kommen ſey : doch 


weil Er noch voller Krafft war / und Gnade 


land / ſo bat Ihm Ez Ott von dem ewigen Le⸗ 
ben ſchlechter Dinge 930. Jahr vergönnet 3 5 


Und feine Kinder biß auf den heutigen Tag in 
Sünden zunehmende / haben die Execu+ 


tion des Todes viel ehender ſich auf den Hals 
gezogen / und find nicht einmahl 100. Jaͤhrig 


würdig worden. Wie denn ſchon zu Mo⸗ 
ſis Zeiten unſer Leben 70. Jahr / oder wenns 
hoch kommen 80. biß 90. geweſen. Es iſt aber 


dieſes nicht ſo gar unfehlbar gewiß / weil doch 
immer zu Leute ſind gefunden worden / die zu 


100. biß 2.00, Jahren alt worden / wie bey vier 


len glaubwürdigen dScribenten zu ehen. Und | 
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175 noch viel weniger / daß das geben immer 
kuͤrtzer und kuͤrtzer werden ſolte; Sintemahl 
nach Moſis Zeiten nicht die geringſte Ver⸗ 
Anderung oder Verkuͤrtzung erfolget / und auch 
einige ſtock⸗ alte Leute / abſonderlich vor dieſem / 
ehe nach eines vornehmen Engliſchen Auto⸗ 
ris Meinung der Bier ⸗Tranck gemein wor⸗ 
den / gelebet / die uber 100. Jahr gezehlet haben. 
Aus welchen allen zuſchlieſſen / daß / ob wir 
ſchon den Tod als eine Straffe leyden müſſen / 
und nach G Ottes ernſten Sentenz, an keine 
Appellation, Reaudition, Reformation, 
noch Reviſion zu gedencken baben / auſſer 


GOTT ein gehoͤrliches Req ' præſen- 

tiret / und die Conduite unſers Lebens an⸗ 
ders / als man gemeiniglich thut / haͤlt / etwas 
länger anſtehe / es doch möglich ſen / daß man es 
hoͤher / als die meiſten thun / bringen koͤnne. 
Und ſoll uns niemand einwerffen / als wenn 
Gott einen præeiſen Tag zum ſterben ge⸗ 
ſiellet hätte: Denn wenn das wahr ware / fo 
daß niemand weder fruͤher noch ſpaͤter / als 
ihm geſetzt iſt / ſterben ſolte / wie er auch lebete / 
und ſich anſtellete / fo müſte auch folgen / daß 8 
Eſſen / Trincken / Kleider / und alles was zu 

| den 9595 und der Geladbel dienet / unnoͤ⸗ 


a 


thig 4 


„ en ſelbſt a 


„ ER wit, 
(big und vergebens waͤre. Ja ein armer 
Mann / der da Hunger und Noth leidet / Kaͤl⸗ 
te und allerhand Ungemach ausſtehet / wurde 
keinen Schaden nehmen / wenn das Leben 
und der Tod von Gott allein auſſer allen Mit⸗ 
teln abhienge. Weiter / wenn jemand kranck 
wurde / und das Leben und Sterben / ſo nur 
iwie G Ott bloß wolte / geſchehe / wiirde nie⸗ 
mand noͤthig haben Geld auszugeben / was 
auszuſtehen / Doctores und Cbirurgos zu 
balten; Ja Gott ſelbſt wuͤrde Speiß und 
Tranck / Mittel / und andere Dinge ohne 
Roth erſchaffen haben. Wenn wir aber im 
Gegentheil betrachten / das Eſſen / Trineken / 
das Schlafen / ſo fehr zu dem 
Leben dienen / und erfodert werden / daß der al⸗ 
lerſtaͤrckſte Mann in wenig Tagen / ſo er nicht 
iſſet und trincket / noch ſchlaͤffet / den Geiſt auf⸗ 
geben muß / ſo muß das Leben gewißlich da⸗ 
durch unterhalten werden und beſtehen: Ja 


ſi dieſes geſchiehet / fo muß es auch tveiter wahr 


ſeyn / daß / wenn dieſelben Dinge recht oder un⸗ 
recht gebrauchet werden / das Leben verlaͤn⸗ 
gert und verkuͤrtzet werden koͤnne. Welches 

denn ſo gewiß und wahr iſt / daß nicht das ge⸗ 
ringſte dawider einzubringen / das uns das 
I ge en koͤnte. ea ob Br, 
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Gott nicht unm 
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G Ott nicht unmoglich twaͤre / das Leben ſon⸗ 
der alle Mittel zu erhalten / ſo hat Er doch «fl. 
en / Trincken / Schlaffen / und andere Dinge 
dazu verordnet / und eneſtehet dannenhero von 
dem guten und böfen Gebrauch dieſer Din⸗ 
ge ein kuutzes oder langes / geſundes oder kran⸗ 
kes Leben / auch weil die meiſten / wie man 
taglich vor Augen ſiebet / durch Überfluß / 
Schwelgerey / Sauffen / und andere Unord⸗ 
nungen ſich in kurtzen verderben / daß ſie die 
Helffte ihrer Tage nicht erreichen / ja wenn fie 
alt werden / ſo koͤmmt es daher / daß ſie von ib. 
ren Eltern eine Schwachheit erbende / keine 
gnugſame Stärcke haben / laͤnger zu leben / 
und daß fie ich in vielen Dingen täglich ver⸗ 
F eiffende / ihren Leib von Jahren zu Jahren 
haben laſſen verdorren / verhaͤrten / und alſo 
verältern. e e 


Antwort guf einigen Gegen 
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Enn man aber dagegen einwirſſt / 
dap viele eines unordentlichen Lebens / | 
3 ö ſlarck und lange leben / ſo iſt es 
eine Sache / worauf nicht zu hauen. Da ; 
„ Mr erſts 


. - 


erſtlich it ſolches ein Exempel / fo unter tauſen⸗ 


den / ja geben tauſenden kaum einmal angehet: 


und iſt ſich zu verwundern / daß die Menſchen 
um ihre Unordnung zu rechtfertigen / auf die 
jenigen acht geben / die es noch meit bringen / 
und ſich doch da bey nicht allzuwohl verhalten / 
und nicht vielmehr auf diefelben / denen es im 
Gegentheil dabey uͤbel gehet. Zum andern / 
ſo iſt in den jenigen eine ungemeine Staͤrcke / 
die noch fo lange wider die groſſe Gewalt beſte⸗ 
het / welches ſonſten vor ſchwache Perſonen / 
gleichwie die meiſten ſeyn / keine Regul ſeyn 
kan. Und haͤtte man ebe hiebey zu lernen / 
daß die jenigen / ſo in aller Unordnung leben / 
und ebenfals alt werden / es bey weiten noch 
viel höher bringen wurden / wenn fie auf ihre 
Geſundheit gute Achtung geben / und die ſo 
groſſe Staͤrcke und Krafft mit allen erdenck⸗ 
lichen Mitteln trachteten zu erhalten. Ge⸗ 
wiß / die Erfahrung ſolte allen Ziveiffel weg⸗ 


nehmen / den Streit ſchlichten / und erweiſen / 


daß ein ſtarcker Mann / ſich maͤßig haltende / 
laͤnger ſolte leben / als es geſchiehet / wann er 
allezeit es ſo im Tag hinein waget. Endlich 
ſo iſt es auch eine verkehrte Einbildung / daß 
man Leib und Leben nicht länger ſolte erhalten 
kaoͤnnen / wann / ehe man alle ee 
u „ Mit 


4 


* N ; h f 


Mittel kennete und gebrauchte. Denn ſieht 
man doch / daß Baume / Gewaͤchſe / Holz 
Steine / ja Schue und Kleider / entweder bald 
verderben / oder lange gut bleiben / wenn man | 
fie in acht nimmer oder verſaͤumet. Lieber 
Gott / was thun die Menſchen nicht / was 
erdencken ſie nicht / viele Oinge lange Zeit vor 
den Verderben zu bewahren. Ihre Häuſer 
machen ſie von Holtz und Steinen / dieſelbe 
vor Regen / Lufft und Ungeziefer zu befreyen: 
e Kleider / Paruqven und andere Dinge 
ſchlieſſen fie in Kiſten und Kaſten / die Schiffe 
werden gepichet / das Fleiſch geſaltzen / und die 
Teiche und Damme / ſo die Waſſer⸗Flüthe 
abwehren / werden mit keiner kleinen Kunſt 
und Arbeit beſchuͤtzet und beſchirmet. Die 
Glaſe⸗Blaͤſer geben Achtung / daß unter den 
Sand nicht zuviel Soda oder Saltz komme / 
und das Glaß alſo bereitet werde / daß es nicht 
bald wieder breche / ja andere ſuchen es hart / 
und doch beugſam zu erhalten. In Sum⸗ 
ma, die Coͤrper bemuͤhet man ſich nach dem ; 
Tode zu balſamiren / und lange Zeit vor 
Verfaulung zu bewahren: Aber das Leben ei⸗ 
nes Menſchen / welches ſchwaͤcher als Glaß / 
das Leben alleine wil man nicht in acht ne. 
men / und bildet ſich ein / daß zu deffelben Hr A 
Em... 1 terhal⸗ 
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terhaltung und Verlaͤngerung nichts ſolte zu 
thun ſeyn. O grausame Blindheit!“ O 
ſtraffens⸗würdiger Muthwill Man wil 
leben / und fürchtet den Tod / als das aller⸗ 
ſchrecklichſte Ding von der Welt / und, gleiche 
wohl wil man nicht thun / das Leben zuerhal, 
ten / und glaͤubet feſtiglich / daß es unmoͤg 
lich fev / fein Leben entweder zu verlaͤngern / 
oder zu verkürtzen. Man iſſet und trincket / 
man folget allen feinen. Luͤſten / und daß man 
ja in ſeinem Gewiſſen ſich nicht fuͤhlen moͤge / 
fo wirfft man die San 5 OR n 
deſtination. ST 


Die Ordnung besſchthen Win 
ar n unſers Lebens und der 
Geſüuͤndheit wahr huneh⸗ KT 

5 ne Me ah nor Bun 
DE 2. 6. ö ET 15 1 
e As hee Gd Duck / fo 
aurtheilen wir anders / und ob wir gleich 

in 1 tieffefler. Ehrerbietigkeit GOTTES 
Regierung und Verordnung über alles er⸗ 


N kennen / ſo erinnern wir uns auch unſer Schul⸗ 


digkeit / womit wir verpflichtet ſeyn / erſtlich 
mit alen Fleiß die M ſo We aaa > 45 
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halten zu ſuchen / und zu erfennen / pernach 5 
aber dieſelben ins Werck zu ſetzen / und taͤglich 
‚Für unſere Geſundheit zu ſorgen / und zu ſchau⸗ 
en / wie weit wir es bringen moͤchten. Und in⸗ 
dem wir uns alſo in dieſer Erkaͤntniß und Pra. 
Ktica bearbeiten / fo wvil uns gebühren / der 
Welt / was uns hiervon gut zu ſeyn deucht / zu 

offenbahren / auf daß entweder andere dadurch 
| gufgemuntert / oder wir / fo Hal 5 0 ti 
ſert werden mochten. e 


0 


Das man viel eher in desen allen 
a a PH der bloflen Er⸗ 
eee ee, 


K 
N 1 N ö 
5 2 5 


M . Zu Nenne 
+ Reb dieſem unſern Vomelmen mr 


fahrung u eine Lehr⸗Meiſterin ſeyn kan / 
achtet man vor noͤthig / einem getreuern 
Gleitsmann / nehmlich der Vernunfft / ſich zu 
vertrauen. Denn wie vorher erwieſen iſt / 
daß zu dem Leben und der Geſundheit vonnd⸗ 


let / und daß jene offen / gantz und beugſam / 


3 auch wur geaget 1 Da) alle Kranckbeit 


ob zwar nicht zu legnen / daß die r- | 


then / daß die Rohren und Saͤffte wohl beſtel . 
dieſe dünne / warm und ſchnell⸗lauffende ſeyÿn⸗n 


„n 
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in Zerreiſſung / Verſtopffung und Barhäre 
tung der Röhren / und in Dicke / Gerinnung / 
Schaͤrffe und Verzůgerung der Saͤffte beſte⸗ 
he / ſo iſt es klar und gewiß / auch gantz in keinen 


23 beiffel zu ziehen / daß alles / was die Röhren 
gantz offen und beugfam / die Saͤffte aber 


Dunne / linde / und lauffende erhaͤlt /in Mittel 
ſey / das Leben und die Geſundheit zu bewah⸗ 


ren. Und dieſes iſt unſers Urtheils ſo wahr / 
daß man es feſtiglich glaͤuben muß / ſo gar / daß 
wenn uns alle die Mittel recht bekandt waͤren / 


und zugleich alles / was datwider ſtreitet / der 
Weg gebahnet waͤre / ewig zu leben miemahls 


zu ſterben / und allzeit geſund zu bleiben / wenn 


nicht unſere Leiber von Anfang der Geburt 


her / weil wir von ſterblichen Eltern gebohren 


worden / der maſſen verderbet waͤren / daß kein 


Mittel / wie gut es auch iſt / mächtig iſt / bey 


3 rmangelung gnugſamer Starcke und ande⸗ 


\ 


ren noͤthigen Dingen / uns vor den Kranckhei⸗ 


ten und dem Tode zu behüten. Aber doch 


bleibet es dabey / daß / wie ſchwach tvjr auch ge⸗ 


bohren werden / dennoch / ſo wir die rechte 

Mittel kennen und anwehren / unſer Leben 

und ef apa wie viele Dot auen 
koͤnnen, 1 
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Das erſte Mittel zur Erhaltung 
und Verlangerung des Lebens und der 
Geſundheit / in der Maͤßigkeit 
beſtehen deze 


1 


Bw 4 


U den Mitteln dann / ſo da dienen 
lange und geſund zu leben / iſt das erſte 

perans in Eſſen / Trincken / Wachen / in der 
Bewegung und Arbeit / welche Tugend / oder 
vielmehr das Werck der Tugend / alleine 
Wunder genung hun kan an unſerm Leben 
und der Geſundheit. Man muß aber in der 
Maͤßigkeit maͤßig ſeyn / und niemahlen dieſel⸗ 
be zu einer Kargheit / vielweniger zu dem Fa⸗ 


und nicht geringste die Mäßigkeit oder Tem: 


ſten oder Abſtinens, es ſey dann wennman — 
ſchon Franck wäre / ausdehnen. Dann ſo die 


Speiſe und Tranck noͤcbig ſeyn / ſo kan hinge⸗ 


gen das Nachlaſſen deſſelben niemalen in ein 


* 


gefunden Leibe gut ſeyn: weil derſelbe einen 


Theil der Säfte beſtaͤndig verlierende / eine 


mauffhoͤrliche Erſetzung vonnöthen haben / 


der in Ermangelung derselben nothwendig 


abnehmen und ſchwach werden muſte / gleich 
einem Feuer / welches nach langen brennen / 
wenn man nachzuſchieren aufhoͤret / verleſchet. De 
V 
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Ja was mekifty ſo thun uns die Speiß und 
der Tranck ſelten Schaden / und ſo es geſchie⸗ 
het / nicht wegen Qvantitaͤt oder Vielheit 
derſelben / dann vors erſte kan man ſich mit gu⸗ 


tem Eſſen oder Trincken nicht leicht überla⸗ 


0 


den / es ſey dann / daß eine boͤſe Qualität dabey 
ſey / die auch gar mit wenigem ſchaden thun 
kan. Zum andern / beſchweret der Uberfluß 
inſonderheit der Speiſe mebr den Magen / als 
den Leib / dieweil der Magen fo viel langer ar⸗ 
beiten muß / biß alle die Speiſe zu Milch ges 


machet worden / worauf denn ein vergeringter 
Appetit erfolget / welcher gar leicht zu aͤndern 


iſt / wenn man dasjenige / fo in einer Mahlzeit 
zuviel genommen worden / in der andern deſto 
weniger nimmt / und alſo den Tag recht ein⸗ 


theilet. Uber dieſes / ſo ſcheinets / daß das Blut 


und die anderen Saͤffte / auch wie man ſich uͤ⸗ 


berladet / nie zu viel / oder nur als vor eine kurtze 


Zeit werden / weil die Vollbeit / fo etwa dar⸗ 


innen ſeyn moͤchte / in ein oder zwey Tagen 
durch die Tranfpiration , Urine und Abs 


gang vergebet : Und fo dieſe vergeringert 
wird / oder ſtille ſtehet / fo kommt die Kranckheit 
nicht aus der Vielheit / ſondern aus der Lei⸗ 


migkeit / Schaͤrffe und Tragbeit der Saͤffte / 


auch einer Verſtopffung und Serreilung der 
i | N 
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Röhren n. Eigentlich in die de Hnmäpigfeit 
nicht eher dem Leben und der Geſundheit 


ſchaͤdlich / als wann die Speiſe oder Tranck bo 


ſe ſeyn: Und je mehr man davon zu ſich nimt / 
je ſchaͤdlicher iſt es / ſintemahl alles / was böͤſe iſt / 
auch ſelbſt das Gifft / niemablen als in einer 
gewiſſen Doi ſchadet / gleich einigen Tropffen 
Waſſers / welche ein groſſes Feuer nimmer⸗ 
mehr leſchen. Laſſet uns demnach die Maͤſ⸗ 
ſigkeit allein in den Dingen gebrauchen die boͤe 
ſe ſeyn / das iſt / eine offenbahre oder heimliche 
Schaͤrſſe haben. Denn in denſelben / die gut 
ſeyn / hat die Maͤßigkeit keinen Platz / weil ein 
geſunder Menſch + der einen auffrichtigen 
Hunger bat / in guter Speiß und Tranck ſich 
nicht kan überladen. Dann wer kan ſich in 


Brod überladen? zumahlen auch noch das 5 
Brod mit Saltz und Jeſchte ſchmackhafft ge ⸗ 


machet iſt / wodurch der Appetit mehr als nö ⸗ 
thig iſt / erweckt / und der Menſch zum Eſſen 


angereitzet wird. Da dann jemand zu viel 


thut eſſen. Eben alſo iſt es auch mit dem 
Tranck / denn ſo man Waſſer trincket / welches 
der einige Tranck vor den Durſt iſt / fo iſt es 
nicht twohl möglich ſich voll zu ſauffen / 905 zu 
viel zu trincken. So man aber das Waſſer 


1 5 Korn und andern 1 zu Bier ma- 


A u3 hel 6 


2 108.3 


—— en. 


chet / oder Wen / 2 Brandivein und derglei⸗ 
chen trincket / ſo kan man ſich leicht überladen / 
und zuviel nehmen / doch iſt es abermahl nicht 
die Qyantitaͤt / ſondern die Qvalitaͤt / die uns 
Schaden thut. Gleichwie auch niemand 
mit der Qyantität des Giffts kan toͤdten / und 
einer / der ſechs Gran Arſeniei nimmt / und 


ſtirbet / der ſtirbet nichts mehr / als wenn er 


gleich oo. und mehr eines andern 8 8 
ſich genommen hätte, / 
Von der Maͤßigkett in der Arbeit 
a und Bewegung. a 
1 „ 
85 Nr s gkichwie die Mäßigkeit im Sen 
und Trincken eigentlich keinen Platz 
hat / als nur bey boͤſer Speiß und Tranck / 


und daß man ſich hiebey nicht maͤßigen / ſon⸗ 


dern das Boͤſe gantz und gar meiden muß; ſo 
ba, dieſelbe in der Bewegung und Arbeit groſ⸗ 
ſen Nutzen. Denn ſo man ſich ſonder maſſe 
beweget oder arbeitet / und dann auch dabey zu 
lange und zu viel wachet / ſo iſt das eine Un⸗ | 
maͤßigkeit / fo dem Leben und der Geſundheit 
ſehr ſchaͤdlich iſt / ja beydes verkürtzet und wege 
nimmt. Und iſt hier die Maͤßigkeit wohl 
ä eee Denn ob made Leib ei⸗ 
a 5 a ae 
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155 des Menschen zu der Bewegung gemacht it ft | 


foift er doch gleichwol nicht gemacht zu folchen 
Bewegungen / die die Menſchen zu ihrer uf. 
erſonnen haben / viel weniger aber zu einer ſo 


Blut⸗ſauren Arbeit / die viele durch Noth zu 


ihun gezwungen ſeyn. In der That / dam 


war nicht geſchaffen zu der Eitelkeit der Be⸗ 
wegungen / die nun viele in tantzen / ſpringen / 


reiten / jagen und dergleichen anwenden / auch 
nicht zum ackern / graben und arbeiten / wie 


heutiges Tages geſthiehet. Er ſtund zwar 
auf ſeinen Beinen und konte gehen / auch ſich 
bewegen / aber in das Paradeiß war er nicht 
geſetzt / um fo zu leben / als nun die Menſchen 
thun. Uber dieſes fo muͤſſen wir wahrneh⸗ 

men / daß die Bewegung und Arbeit / die heu⸗ 
te zu Tage im ſchwange gehet / meiſt alle 


/ 


von der Unordnung / worinne die Welt und 


die menſchlichen Sachen ſeyn / herkomme. 


Weil aber alle Unordnung durch die Sünde 


in die Welt kommen iſt / ſo muß es auch wahr 


ſeyn / daß die gemeine Bewegung / und die 8 
Arbeit / welche aus derſelben eniſtehet / zu dem 


Leben und der Geſimdheit ſchaͤdlich ſeyn. Und 


ob wir zwar nicht leugnen daß es gefund ſey | 
ſich zu bewegen / ſo ſagen wir doch auch / daß ei. 
le e De müſſe gehalten werden / und daß die 


„ gloſſe 
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groſſe gewaltige und langtvierige Bewegung 
der Muſculorum, ſo in der Arbeit geſchiehet / 
viele der feinſten Säffte durch den. Schweiß 
und die Tranſpiration verzehre / welche / 
wenn ſie durch Eſſen und Trincken ſo ge⸗ 
ſchwinde nicht koͤnnen wieder erſetzet werden / 
ſo werden fie dieke und traͤge / wie ſtarck auch 


immer der Menſch ik / und entſtehen Kranck⸗ 


heiten und Zufaͤlle / ſo / daß die Erfahrung ge⸗ 
lehret / daß die Bauern / Schiffer und Ar⸗ 
beits⸗ Leute vielen Gebrechen unterworffen 
ſeyn / die man in andern Perſonen entweder 
nicht findet / oder doch fo harte zu ſeyn / nicht 
gewahr wird. Und dieſes iſt gantz gewiß und 
wahr / und konnen es diejenigen / ſo es nicht 


glauben wollen / gar leicht erfahren / wenn ſie 


ein wenig auf den gemeinen Mann / enn un⸗ 
ter denſelben jemand kranck iſt / achtung ge⸗ 
ben / da ihnen denn erhellen wird / wie die Ar⸗ 
beit an vieler und ſchwerer Kranckheit Urſach 
ſey. Aber gleichtwie nun die Arbeit mühſam 

iſt / und als eine Laſt und Straffe dem Men⸗ 
ſchen aufgeleget / ſo iſt auch niemand bey na⸗ 5 


995 be / der nicht trachtet ſich derſelben zu entledi⸗ f 


gen / wo er anders nicht durch Noth dazu ge. a 
trieben wird. Ja weil dieſelbe dem tens 
ſchen von 1 Nalur nde iR und über dieſes 


. 7 . G K N 313 
| auch matt und müde machet / ſo ſeyn die Men⸗ 
| ſchen ins gemein alle der Traͤgheit ergeben / 
und zur Luſtigkeit und allerhand Divertiſſe⸗ 
ments geneiget; ſo gar / daß alle Arbeiter / fo 
5 viel ſie nur koͤnnen / dahin trachten / ſich ihrer 
Laſt zu entledigen. Nun ver weiß es nicht / 
und wer erfaͤhret es nicht / daß / wie ſtarck auch 
ein Mann iſt / ihm eine Tages Arbeit des 
Abends krafftloß und ſchmertzhafft macher 5 
Woraus denn zu ſehen / daß die Arbeit den 
Leib verſtelle / und zwar fo viel eher und mehr / 


je ſchwer und länger dieſelbe iſt. Und obſchen 


die Gewohnheit auch die Arbeit / abſonderlich 
in Perſonen einer guten Stãärcke / etwas ſuͤſſer 
machet / gleichtwie Wermuth⸗Wein endlich 


die Zunge ſo veraͤndert / daß er beſſer als Zu. 
cker beginnet zu ſchmecken / ſo lehret uns doch 


die durch tägliche Arbeit verurſachte Ermis 
dung / daß viel und ſtarck arbeiten gegen un 
fer Leben und die Geſundheit ſtreite / und 


zwar / wie geſagt /! ſo viel mehr / je ſchwerer und 5 | 
langer dieſelbe währet. Deſſentwegen auch 


die Arbeit das Alter gar zeitlich kommen ma⸗ 
chet / und das Leben verkuͤrtzet / weil fie erſtlich 
die feinſten Saͤffte verzehrend die übrigen d 
cke machet / und über dieſes den Scharbock / 
die 3 aller e en zu Tag 
je ver- 


M 
verurſachet: welcher / ob er ſchon mit Eſſen 
und Trincken / Ruhen und Schlaffen / einiger 


verdünnet / endlich aufs neue / und zwar gar 


4 N) 


maſſen vertrieben wird / fo geſchiebet es doch / 
daß nach Verlauff der Zeit die Saͤſſte durch 
die Arbeit / fo mauchmahl verdicket / wiederum 


5 ehr dicke gemacht werden / daß die Menſchen 
kranck und ſchmertzhafft an Händen / Fuͤſſen / 
und andern Gliedern werden / wie man täglich 


gewahr wird. Aber zum andern werden 


durch Arbeit nicht alleine die Saͤffte dicke / ſon⸗ 
dern auch ſcharff / weil in und durch die Arbeit 


das Blut und alle andere Saͤſſte / ſo ſtarck ges 


ruͤbret / gepreſſet / und hin und wieder gedrun⸗ 


gen werden / daß ein und das andere Theil der⸗ 
felben ſich an einander ſchleiffet und ſchäͤrffet / 


um fo viel mehr und ehender / weil die feinen 


und gelinden allbereit verflogen. Denn 


gleich wie allezeit der Wein / das Bier / und 
bundert andere Sachen durch die Bewegung 
ihrer Theile / ſo man Fermentation nennet / 
ſcharff und ſauer werden / ſo machet auch die 


5 Arbeit unſere Saͤffte garſtig / ſauer und ſcharff / 
welches alles der Effectus der ſchneſlen und 
verwirreten Bewegungen der Theile unter 


einander iſt. Und es iſt gewiß / daß die Be⸗ 
wegung unſerer Saͤſſte dieſes auslvircke / obſie 
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mi in in feiner Fermentation, wie Wein / 5 
Bier / und dergleichen ſeyn / auch darum wer⸗ 
den die Menſchen / die da arbeiten / hungrigen 
als ſonſten / woraus denn 7 bapes ent ⸗ 

ehen kan. 45 5 5 FAN 
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| Viel dann e arbeiten iſt der 
Bag zur Kranckheit und zum Tode. Und 
wie dem Menſchen zu einer Straffe der Tod / 
und deſſelben Dienſt⸗Knechte die Kranckhei⸗ 
ten und Schmertzen aufgeleget ſeyn / ſo iſt auch 
ein Theil der Saͤffte die Arbeit / welche als ei⸗ 
ne Urſache und Ermüdung / erſtlich dieſe kleine 
Kranekheit verurſachet / welche zuweilen durch 
eek ITranck / Ruhe und Schlaff wieder 
ergehet / manchmahl aber in was groͤſſers her⸗ 
audbeichtr und gar den Tod verurſachet. Die 
| 8 aber / die wegen ihres Reichthums kei⸗ 
ner Arbeit von noͤthen haben / ſcheinen in dem 
Stand des Adams / ehe er aus dem Paradieß 
gejaget / geſetzet zu ſeyn; doch wo ſie die Noth 
nicht hindringet / da rennen ſie freywillig drauf 
loß / und ſuchen Arbeit / die fo ſchaͤdlich / wo nicht 
mehr iſt / als die gemeine / und dieſe macht und 
erweckt ihnen die Begierde zur Luſt. Denn 
da gehen ſie hin und ergeben ſich dem tantzen / 
| engen / reiten / wandeln / und was — 
0 | mehr 
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mehr iſt / velches alles den Leib fo ſehr mit nim⸗ 
met / daß / wo es nicht gemaͤßiget wird / eben ſo 
wohl die Saͤffte verzehret / und ſcharff und di⸗ 
cke machet / indem eben dieſelbe Muſculi, die 
in der Hand⸗Arbeit zu thun haben / ſich bewe⸗ 
gen und Noth leiden. Und ob wohl dieſe 
Bewegung zur Luſt geſchiehet / und die Men⸗ 
ſchen durch einen Wind der Eitelkeit und Un⸗ 
verſtandes / daß es ihnen nicht moͤglich in eb 
ner Stube geruhig ſtille zu ſitzen / verfuͤhret 
werden / ſo kan es doch nicht nachbleiben / daß 
der Leib nicht ſolte ermüdet / und nach Ver⸗ 


lauff einiger Zeit / die Staͤreke und Kraͤffte 


deſſelben vermindert werden / und erkrancken. 
Zu geſchweigen / daß die Arbeit dieſer eitelen 
Ergoͤtzungen / ſo die Menſchen thun / die Glie⸗ 
der manchmahl forc ret / und durch ungluͤckli⸗ 
ches fallen und ſtoſſen / Arm und Beine ent⸗ 
zwey bricht / oder ſonſten verletzet / daß ihrer 
viele vor ihren Alter Krüppel und lahm wer⸗ 
une N emen 5 
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Der Diwan feinen Leib und die Se | 
27 ſundbeit lieb hat / und lange leben wil / der ent⸗ 
ſchlage ſich / fo viel moͤglich iſt / aller Blut⸗ſau⸗ 
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und trachte äufferfien Bermögensnarh/fovil 
er kan / feinem Vater Adam gleich zu werden / 
der ein Freyherr war in einen luſtigen Garten 
geſetzet / und mit allem verſehen nicht noͤthig 
batte zu arbeiten / viel weniger ſich ergoͤtzete an 
den naͤrriſchen Weſen des tantzens / ſpielens / 
Pferde reitens und desgleichen; ſondern al⸗ 
leine / wozu Er auch erſchaffen war / ſeinem 
Schoͤpffer in denen ſo vielen Wunder⸗Wer⸗ 
cken erkandte und lobete / und an ſtatt des ja⸗ 
gens und rennens / gemaͤchlich hin und her ſpa⸗ 
tzirete / um alles zu beſehen / und wann Ihm 
hungerte oder durſtete / onder Koch und Ticch / 
ſonder Muͤhe und Arbeit / feine Speiſe und 
Tranck überall parat findende / mit Froͤlig⸗ 
keit und Danckbarkeit genaß und gebrauchte. 
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a" rbeit und Bewegung machen 
Deinen Menſchen nicht allein muͤde / ſon⸗ 
dern auch ſchlaͤfferig / und es iſt der Schlaff / 
der dieſe kleine Kranckheit / die Ermuͤdung 
meiſtentheils curiret. Weſſentwegen die 
jenigen / die da lange und geſund leben 
wollen / ſich nicht allein in Arbeit und Be⸗ 
Nr N ee de 
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wegung / ſondern auch in wa in wachen mäßig mäßigen fo 
ten / weil das Wachen nichts anders iſt / als eine 


ſtete Bewegung und Arbeit / auch alles / was 
aus der Arbeit und Bewegung böfes entſtehet / 


um ſo viel mehr und ſchwerer wird / wenn man 


das Wachen noch hinzufuͤget / weil die Bewe⸗ 
gung fo viel länger gethan wird / und auſſer 
der Zeit / in welcher man fie ſonſt als noch was 
gröſſere Staͤrck habende verrichtet. Denn 
ſo der Schlaff ein Mittel der Ermüdung 
nach der Bewegung iſt / ſo kan es nicht gut ſeyn 
den Schlaff / als er uns uͤberfaͤllt aufzuhalten ; 
Welches klar daraus erhellet / daß man keinen 
Menſchen von ſolcher Staͤrcke findet / der eis 
nige Naͤchte gewachet / ſich friſch und geſund 
befinden koͤnne / und wenn man auch gleich nur 
einige Stunden feinen Schlaff aufziehet / und 
hernach es mit ſchlaffen wieder einbringet / ſo 
iſt es doch ein Fehler / der zum Nachtheil des 
Lebens und der Geſundheit gedeyet; Denn 
wenn nach der Ermüdung ein Menſch zur 
Ruhe und Schlaff ſich geneigt befindet / und 


er ſie nicht nimmt / ſo wird die Ermuͤdung 


noch gröffer / und die Saͤffte / die allbereits 


ſehr wenig / dicke / ſcharff und träge ſeyn / wer⸗ 


des es noch mehr / ja wenn man ſchon hernach 
er Schlaf and Rufe nimm / und einiger 
| 2 maſſen 


maſſen den Schaden zu erſetzen gedencket / fo 
bleibet doch gemeiniglich eine Impreſſioen 
ubrig / das iſt der Mangel / die Dicke / Schärf⸗ 


fe und Traͤgheit der Saffte / werden ſo nicht 


zugleich verbeſſert / ſondern es entſtehet da ein 
kleiner Scharbock / der dann durch noch meh⸗ 
res Wachen noch mehr zunimmt / und zuletzt 
die Kranckheiten und den Tod verurſachet. 
Der dann nun feinen Leib und Leben zu be⸗ 

wahren gedencket / muß erſtlich nichts eſſen 
und trincken / als gute Speiſe und Tranck / das 

it / maͤßig ſeyn / hernach muß er die Arbeit 
nachlaſſen / die Bewegung maͤßigen / viel Ru⸗ 
he nehmen / und niemahlen wachen / allezeit 
ſchlaffen / wenn er ſich ſchlaͤfferig befindet / und 
ſo lange ſchlaffen / biß er nicht mehr kan / ſon⸗ 


dern erwachet / und feinen Leib zu Bewegung b 
geſchickt befindet. Denn unſer Leib iſt gleich 


einer Uhre; Durch die Arbeit und das Wa⸗ 
chen werden die Seiten unſerer Bewegung 
geſchwaͤthet / und lauffen abe / aber unter dem 
Schlaff und der Ruhe werden fie wiederum 
aufgewunden und geſpannet. Man muß 


aber darauf wohl acht haben / ob unſer Schlaf: 


geſund ſey / oder ob er eine Kranckheit des 
Schlaffs: Denn dieſes iſt gar leicht aus dreyen 
Kenn⸗ Zeichen abzunehmen. Erſtlich iſt 
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ein Schlaf geſund / ſo er kurtz iſt / und nach Be⸗ 
ſchaffenheit der Leiber / in 4/5 /// oder 8. Stun⸗ 
den aufhoͤret: Zum andern / wenn er nicht zu 
tieff oder zu feſte iſt / ſondern nachdem man 
er wachet iſt / einige Empfindung der Traͤume 
nach fich läſſet. Und endlich / wenn man 
leicht aufwachet / auch bald hernach ſich mun⸗ 
ter / luſtig und frölich befindet / ſonder alle Ber" 
ſchiwerung in dem Haupte und Gliedern / und 


ſonder Luſt ein mehres zu ſchlaffen. 
Das anders Nittel / die Enthaltung 
vonboſer Speiß und Trance. 
Ach der Maͤßigkeit / die man bißhero 
2 erklaͤret / iſt die Abſtinens oder Ent⸗ 
baltung das andere Mittel / das Leben zu 


a 


verlängern / und fich geſund zu erhalten; ſo / 


daß es unmöglich iſt geſund zu ſeyn / und lange: 
zu leben / wenn man ſich nicht zum aͤuſſerſten 
vieler und der meiſten Dinge enthaͤlt / die die 
Mäenſchen täglich gebrauchen / und dadurch 
zur Kranckheit und Verkürtzerung des Lebens 


Gelegenheit geben. Man muß ſich ın den 


jenigen / ſo keine Nahrung giebet / oder den 
Dur zuleſchen unbeqvem iſt / nicht maͤßigen / 
d 
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dder ſelten e ſondern ey und 
gar unterlaſſen / und nicht zu ſich nehmen: und 
ſſt dieſe Enthaltung fo hochnoͤthig / daß man 


ſonder dieſelbe nicht lange geſund leben kann / 


und tauſend Urſachen giebet / durch welche die 
meiſte Kranckheiten entſtehen / und der groͤſte 
Theil der Menſchen ihr Leben verkuͤrtzen. 
Wir wollen hie den bekandten Spruch (Qvi- 
ete & Abſtinentia multi morbi curan- 
tur) appliciren / indem es getoiß iſt/ daß durch 
die Ruhe / die da in ſpeniger Bewegung / und 
dem Schlaff einer Gefehrtin in der Ruhe bes 
ſtehet / und die Abſtinens oder Enthal⸗ 
tung unſere Geſundheit ſehy wohl erhalten / 
und unſer Leben verlaͤngert werden koͤnne, 
Aber aus der Abſtinens muß man keine Fa⸗ 
ſten machen / und dem Leibe feine noͤthige und 


gute Nahrung entziehen / indem daſſelbe ei⸗ 0 


nem geſunden Menſchen nie mahlen zutraͤg⸗ 
lich iſt. Denn wenn man auch geſund iſt / fo 
verlieret man alle Tage viel Saͤffte durch das 
Waſſern / Abgang / Schweiß und Tranfpi- 
ration; Well aber Eſſen und Trincken dar⸗ 
um geſchicht / daß die verlohrnen Saͤffte ſollen 
wieder erſetzet werden / worzu ſolte dann das 


Faſten nutze ſeyn? Warlich zu nichts anders / 


2 zu 1 und gaͤntlicher Verminderung, 
e Doch 
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Di och iſt die Enthaltung desienigen / fo zur 


Erſetzung der guten Saͤffte unbeqvem ift/ gar 


nöͤthig / und wie ein Menſch / der ſeines Lebens 
nicht müde iſt / ſich büten muß vor Gifft / ſol⸗ 
ches einzunehmen / ſo muß er auch / wenn er 
ſein Leben wil verlaͤngern und geſund bleiben / 
alles nachlaſſen / was darzu undienlich / und 
ſchaͤdlich iſt. Wo findet man aber Leute / die 
ſolches alles thun wollen? Denn erſtlich iſt die 
Luſt / die ſolche verbothene Dinge verlanget / 
und die Gewohnheit ſo und fo zu leben / die viele 
verhindert / daß / ob ſie es ſchon wiſſen / was ih⸗ 
nen zu thun und was zu laſſen iſt / ſie doch nicht 
anders thun / als fie es zu thun gewohnet ſeyn. 
Hernach iſt noch eine groſſe Unwiſſenheit in 
uns / die uns verhindert / alle ſchaͤdliche Dinge 
kennen zu lernen / um ſo viel mehr / weil alle 
Leiber nicht auf eine Weiſe geartet ſeyn / und 
ein Ding dem einen gut / dem andern vielleicht 
ſchaͤdlich iſt. Ja hier iſt dann eine ſchwere Laſt 


aaufgeleget / wann wir ins beſonder erweiſen 


ſollen / welche Dinge gut oder böfe ſeyn / und 
zwar nach dem oder jenem Subjecto. Und 
hat uns noch niemand den Weg gebahnet / ſo / 
daß wir entweder die Hand von dem Pfluge 
abziehen / oder die eꝛſten ſeyn muſſen / hierinnen 
das Eyß zu brechen. Angeſehen alles das ER 

Rt e nige / 
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meine Sachen ſeyn / eben als wenn ein Leh⸗ 
rer / daß man GOtt dienen / feinen Mechſten 
lieben / ehrlich leben / kein boͤſes / ſondern gutes 
thun müſſe / predigte: Welches zwar gute 


Lehren / aber fruchtloß und unmöglich zu bal⸗ 


f 5 


ken ſeyn / wenn nicht entweder der Lehrer oder 
der Zuhörer Unterſuchung thut / und abſon⸗ 


ee eee — 


Sms biber noch davon 1 ift/ 1 0 


Falch ebveſſer was es ſey / GOTT dienen / 


worinne die Liebe beſtehe / was a R was 
gut oder böſe zu nenne. | 
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Unsere / in der Artzney Erfahrne / erzeh⸗ 
n uns / daß man in Speiſe und Tranck ſich 
vergreiffen kan in Qvantitate , in Qvalita- 
te, & modo fumendi,das iſt / wenn man zu 
viel iſſet und trincket / oder die Speiſe und 
Tranck einer ſchaͤdlichen Art iſt / oder dieſelbe 
auf eine böſe Manier gebrauthet wird. Was 
die Qvanticät oder den Liberfluß betrifft / 5 


haben wir oben erwieſen daß ein gelünder | 


Menſch bey guter Speiß und Tranck nicht 
zuviel thun kan / indem ſein Hunger und 
Darf aus Geſundheit entſtehet / und die 


Dinge / die gut ſeyn / ihn nichtůberladen kon. 1 


nen: e es denn bloß allein ben 
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der Qvalität / und der Art der Speiſe und 


Tranck zu gebrauchen / bleibet / worauff wir 


allbier acht Pape mifen. 


* b. 15. | ö 5 
Die Menschen halten insgemein die 


Speiſe und Tranck vor gut und geſund / die 


ihnen wohl ſchmecket / derer fie gewohnet 


ſeyn / und die ſo bald keinen mercklichen Scha⸗ 


| fi indem BON! der Speſen; ui weil der⸗ 


den thut / darum ſie auch / wenn man ein und 
das ander vor ungeſund erklaͤret / wieder enk⸗ 


gegen werffen / und ſagen: Es ſchmecket mir 


wohl / und es bekommt mir wohl. Man mag 


dann ſo viel man wil ſagen / und es ſo gut be⸗ 
weiſen / als man kan / ſo iſts / wenn man Tau⸗ 


ben predigte / ſo gar hat kein Einreden bey ihnẽ 
Platz. Aber wer ſiehet nicht / daß es nicht fol⸗ 


75 ge / es ſchmeckt wir wohl / ich bin es gewohnet / 
und es thut mir ſo bald keinen Schaden / ergo 


ift es gut und geſund. Nun dieſe Schluß⸗ 


Reden machen die meiſten Menſchen / oder 
zum minſten leben ſie ſelten anders / wo ſie es 
ja nicht ſagen; Wiewohl es ein groſſer Irꝛ⸗ 
thum iſt. Denn ob es wohl wahr iſt / daß der 
Geſchmack / wenn er anders un verdorben wa⸗ 


re / der beſte Geleitsmann waͤre / und ſeyn mů⸗ 


felbe 
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felbe von Jugend ber / auf Merle Art und 
Weiſe verdorben iſt / ſo kan man einem ſo un⸗ 


getreuen Steuermann das Ruder des Schiffs 
unſeres Lebens nicht vertrauen / es waͤre denn / 
daß das Schiff an die Klippen der Kranckhei⸗ 
ten / unter den gewaltigen Stuͤrmen unſerer 


Luſte / und dem ſtarcken Fluß der Gewohnheit 


anſtoſſen und zu druͤmmern gehen / und alſo 


die Ladung unſerer Geſundheit in der grund. 


loſen See des Todes verſincken ſolte. 


eee koͤnne was gute 
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Nes wenn n un nun den n Geſhmack ü und 
Valle die Sinnen mit der Gewohnheit fah⸗ 


ren laͤſſet / fo iſt die Frage / woraus / und 


wie man denn wiſſen ſolle / welche Speiſe oder 
Tranck gut oder böfefey ? Hier müſſen wir 
nun einen ungebahnten Weg bereiten / und 
wir hoffen mit der Zeit hindurch zu kommen. 
Es iſt aus dem vorigen und erſten Difcurs. 
kůrtzlich / doch gewiß und wahr erwieſen / daß 
man eſſen und trincken muͤſſe / die verlohrnen 
Saͤffte zu erſetzen / und daß dazu der Mund 
mit den Zähnen / die Zunge / Kehle / Magen / 
9 3 f Ge⸗ 
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Gedaͤrme / und ſo viel andere Gliedmaſſen ge⸗ 
machet ſeyn. Woraus erſtlich folget / daß 
das jenige / fo ſonder Safft iſt / oder auch zu kei⸗ 
nem Safft kan gemachet werden / zur Speiſe 
nicht dienen koͤnne: Und dieweil alle unſere 
Säfte, durch nichts dann durch Milch koͤn⸗ 
nen ernaͤhret werden / auch das jenige / ſo zur 
Unterhaltung dienen ſoll / in dem Magen erſt 
zu Milch werden muß / fo iſt leicht zu vermu⸗ 
then / daß alles / was keine Milch iſt / oder zu 
keiner Milch in den Magen kan gemachet 
werden / zur Nahrung undienlich ſey / und dar⸗ 
um ſind Holtz / Stein / Metallen / Sand und 
dergleichen hievon gantz auszuſchlieſſen / weil 
entweder keine Milch darinne iſt / oder daraus 
keine werden kan / und ſeyn entweder etwas / 
ſo uns kranck machet / oder ein Medicament, 
weil alles / was in der Welt / in Anſehung uns. 
ſers Leibes / entweder ein Aliment, oder et⸗ 
was / ſo uns kranck machet / oder ein Medica- 


ment iſt; Das erſte unterhaͤlt unſer Leben 


und Geſundheit, das ander tödtet uns / oder 
machet uns kranck / es ſey nun geſchwind oder 

ee und das dritte erſetzet die ver⸗ 

ee 1 e 
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1 Vier 


Vier Kenn⸗Zeichen eines guten 

J %%%ͤ»ͤÜ 
As erſte Kenn⸗Zeichen / daß eine Sa⸗ 
Segche uns zu keiner Unterhaltung diene / 
iſt / daß man ſie mit unſern Zähnen entwe⸗ 
der nicht / oder gar ſchwer kan beiſſen. Das 
ander / daß eine Sache ſonder Safft iſt. Und 


das dritte / daß ſte durch Eßig nicht kan verzeh⸗ 


ret und aufgeloͤſet werden. Denn erſtlich / 
ſwie ſoll der Magen das konnen auflöfen / wel⸗ 
ches die Zähne entweder gar nicht / oder gar 
ſchwerlich koͤnnen beiſſen: Zum andern / wie 
ſoll das Safft geben / welches ſelbſt keinen hat. 
Denn obwohl eine ſcharffe Feuchtigkeit Holtz 
Stein / ja Metall ſelbſt verzehret / und alſo 
flieſſend machet / ſo iſt doch dieſes keine Bere 
mebrung der Feuchtigkeit / weil durch die Ver⸗ 

zehrung nichts anders geſchiehet / als daß der 
harte und truckene Leib in kleine Stuͤckkgenn 
zerbrochen wird / und die Stuͤckgen / die mie 


dem Liqvore vermenget ſeyn / und darinnen 


ſchwimmen / vermehren deſſenthalben denfel⸗ 
ben nicht. Und darum / obſchon der Ma⸗ 
gen durch feinen ſcharffen Safft eine harle 


ſtuckene Sache / die auch die ahne nicht wohl 
Be... a... 
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‚hätten zermalmen koͤnnen / ſolte verzehren / 
würde ſolches dennoch nichts helffen zu Erſe⸗ 
Kung unſerer verlohrnen Saͤffte / indem daß 
ſelbe keinen Safft wieder geben wurde. Zum 
dritten / ſo kan auch das jenige / ſo durch Eßig 
und Waͤrme nicht kan aufgeloͤſet werden / in 
dem Magen nicht verzehret / noch zu Milch 
gemachet werden / weil der verzehrende Safft 
in dem Magen / auch auſſer der Geſundheit / 
wenn er gar ſehr ſcharff iſt / niemahlen ſchaͤrffer 
als gemeiner Eßig iſt: Und darum / alles / 
was Eßig nicht kan aufloͤſen / iſt unbeqvem zu 
der Muchmachung und zur Ernaͤhrung. 
a 1 REIT NONE 
Wir wollen aber noch zum vierdten Zei⸗ 
ben zuſetzen / daß keine Nahrung gut ſeyn kan / 
es ſey denn / daß ſie bey nahe ſonder Geſchmack 


— 


ſey / und dieſes in zwar was frembdes / aber 


doch / fo man es recht bedencket / warhafftig. N 
Denn vell alle unſere Saͤffte / auſſer dreyen / 
deren einer in den Magen / und zwey in das 
Gedaͤrme lauffen / bey nahe ſonder Geſchmack 
ſeyn / und alle von Milch erhalten werden / ſo 
muͤſte es nothwendig fo ſeyn / und ſelbſt die 
Milch / die uns ernaͤhret / faſt gar keinen Ge⸗ 
ſchmack haben; Und darum dienet das 


Sal / das Sauer / der Zucker / der hohe Ge 
ſchmack der Specereyen / und was dergleichen 
mehr iſt / eigentlich zu keinem Nutrimento, » 


e 


denn wer kan von Saltz / Sauer / Zucker und 


Specereven / ꝛc. alleine leben und geſund blei⸗ 
ben? Niemand fuͤrwahr. Und ſo man ein⸗ 
bverffen wolte / daß man doch taͤglich dieſe Oin⸗ 
ge gebrauchet / und dabey ſich wohl befindet / o 
iſt zur Antwort: daß man dieſelben in kleiner 


Quantitat zu den ſchmackloſen und ernaͤhren _ 


1 7 


den Sachen zumenget / da fie denn freylich | 


Hülffe leiſten koͤnnen / auſſer welchem aber / 
leicht zu erweiſen / daß fie entweder Schaden 
thun / oder alleine / als Huͤlfſs⸗Mittel dem 
Magen und andern Gliedern in der Milch⸗ 


machung und -Diftribution derſelben zu 5 


Hülffe komen. Oenn weil die Menſchen meiſt 


alle zu viele Arbeit und Bewegung thun / und 
aus guter Speiſe und Tranck ſo bald keine 
Milch und feine Saͤffte bekommen koͤnnen / 
ſo muͤſſen ſie mit Saltz / Sauer / ꝛc. die Milch⸗ 
machung beſchleunigen. Ja weil ſie auch mit 
dem Scharbock geplaget ſeyn / und deſſentwe⸗ 
gen ihr Magen verſchleimet / der verzehrende 
Safft in demſel ben zu ſtumpff / und alle ande» 
re Säffte zu grob und träge / die übrigen 
Gliedmaſſen aber zu ſchwach ſeyn / aus den 
N. Niet * 5 RE 147, 
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Luſt zum Eſſen eriwecken / und gleichſam als 


— 


rechten und unſchmackhafften Dingen eine 
Milch zu machen / und ſchnell uͤberall zu ver⸗ 
fuhren / fo haben fie oben gedachte Bey⸗Huͤlffe 
ebener maſſen vonnoͤthen. Über dieſes / fo 
bat man von Zeit zu Zeit / Saltz / Sauer / 
Suͤſſe / Spetereyen / und andere Dinge unter 


die Speiſen vermenget / und ſie damit bereitet / 


den Geſchmack und Appetit zu vermehren: 
Ja darum hat man Wein getruncken / und 
das Waſſer zu Bier gemacht / auch Brand⸗ 
wein und andere gediftillirte Waſſer / wie 
alich dieſe oder jene Suppen über die Speiſen 


erſonnen / damit man den Hunger und die 


durch dabey gemengte Medicamenta unter⸗ 


halten möchte, Und wie nun dieſes alles 
wahr / und auf dieſe Art nicht zu verwerfen iſt / 
ſo verhindert es doch nicht / daß man kuͤnfftig 


vor eine Regul ſtelle / daß das jenige / welches 


eigentlich Nahrung giebet / bey nahe ſonder 
Geſchmack ſeyn muͤſſe; Gleichwie es wohl 
zu kaͤuen / fafftig / und mit einem Sauer nicht 


Fieber als Eßig auſzuſchlieſſen ſeyn muß. 
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1 . So deucht uns dann die Vorhaͤnge auf⸗ f 
gezogen / und entdecket vorgeſteſlet zu haben, 
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. mag 1% oder ungeſunde Speiſe und 
Tranck ſey / und gleichwie auf einem Thea- 
tro zum öfftern/ ehe das Spiel angehet / ein⸗ 
5 Perſonen als Narren verkleidet / ſich præ⸗ 

entiren und herum tantzen / ſo halten wir vor 
dieselben die 4. Qvalitates, als Hitze / Kaͤlte / 
Truückene / Feuchtigkeit / und was denen 
anhaͤngig; das rechte Spiel aber wollen wir 
N 25 und anſchauen. 7 


Von der Speiſe bemalt. 


„ 
a: rechte Unterhaltung nun / die ver⸗ 
lohrne Saͤffte zu erſetzen / findet man 
in Speiſe und Tranck; Aber zu den Spei⸗ 
ſen haben die Menſchen einige Thiere / und 
einige Gewaͤchſe erkohren. Unter den Thie⸗ 
ren haben ſie genommen einige die gehen / ei⸗ 
nige die fliegen / und einige die ſchwimmen. 
Inter denen / ſo auf der Erden gehen / ſeyn zah⸗ 
me / als Kaͤlber / Ochſen / Kuͤhe / Schwei, 
ne / Schaafe / und dergleichen; und wilde / 
als der Haaſe / der Hir ſch / das Kanins 
chen / wilde Schwein / und dergleichen. 
Unter den geflügelten ſeyn wiederum zahme / 
5 ein Capaun / eine Gans / 
5 der | 
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der Schwan / das Huhn / und dergleichen; 
und wilde / als Tauben / Großziemer / 
Schneppen / Rebhuͤner / ꝛe. Unter denen / 


— 


ſo in den Waſſern ſchwimmen / und man Fi⸗ 


ſche nennet / ſeyn welche / die in ſuͤſſen Waſ⸗ 
ſern / andere / die im Meer oder der See leben / 
als Stoer / Grundel / Baͤrſch / Kraͤbſe / 
Schleyen / Karpen / Aal / Hering 
. Schul, Butte / Lachs / Schellfiſch / 


U 
5 


Kabbeljouw / und andere. 
„ e 1 N 
Unter den Gewaͤchſen it das Korn / 

Huͤlſen⸗Gewaͤchſe / Garten⸗Kraͤuter / 

Wurtzeln / und gewiſſe Fruͤchte. Unter 

den Korn iſt das Getreyde / Rocken / Gerſte / 

Haber / Reiß / und dergleichen; Unter 

den Huͤlſen⸗Gewaͤchſen / die Erbſen / Boh⸗ 

nen / Hierſe / Manna; Unter den Garten⸗ 

Kraͤutern der Kohl / Salat / Spinagie / 

Endivien und dergleichen; Unter den Wur⸗ 

tzeln Paſternack / rothe / weiſſe und gel⸗ 

be Ruͤben / ꝛe. Und endlich unter den Fruͤch⸗ 
ten Aepffel / Birn / unterſchiedliche Arten 
von Cucumers / Melonen / Feigen / Ro⸗ 
ſinen / Corinthen / Caſtanien / Nuͤſſe / 
auch unter den ſauren / Trauben / 7 
e N ee⸗ 


) 
AN 


— 


* 


Beeren / Fohannie- Beeren. 15 
Beeren / Maul⸗Beeren / Pflaumen / 
Pſier ſichen / Kirſchen / Miſpelen / Citro⸗ 

nen und Pomerantzen. 2 
Von dem Fleiſch der Thiere / und 
anderen ihren Theilen / ſo zur Nah⸗ 
rung abſonderlich dienen. 
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| Hyde unter allen dieſen Dingen if noch 
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zu zweiffeln / ob ſie alle rechte Nutri- 


menta ſeyn. Doch weil fie alle durch un⸗ 
ſere Zaͤhne koͤnnen zerbiſſen werden / und ſie 

voller Saͤffte / ausgenommen in den Roͤhren / 
woraus ſie beſtehen / auch bey nahe ſchmackloß 


ſeyn / und durch Eßig verzehret werden / ſo koͤn⸗ 


nen wir wohl glauben / daß ſie zu unſer Speiſe / 
es ſey gantz und gar / oder zum Theil dienlich 
ſeyn. Doch unter allen iſt das Korn / und 
Fleiſch der Thiere / mit einigen Erd⸗Gewaͤch⸗ 

ſen / und den Eyern / nebſt der Milch und But⸗ 
ler / die beſte Speiſe. Dann von dem Korn 


kommt das Brod / das herrlichſte / welches ſeyn 


kan vor des Menſchen Leben. Nach welchen ö 
das Fleiſch billig mag gezeblet werden / weil 
das Fleiſch uns gleich iſt / und nach dem gemei⸗ 


nen 


* 


wi | 
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F 
nen nen Sprichwort: Fleisch wieder Fleiſch ma⸗ 
chet. Weil aber alle Thiere / und aueh die 
Menſchen aus einem Ey kommen / ſo kan 


auch ein Ey kein boͤſes Nutrimentum ſeyn; 
Jaa weil auch unſere Ernehrung durch Milch 


geſchicht / und darum alle Speife in den Ma⸗ 
gin zu Milch wird / uber dieſes meiſt alle Thie⸗ 


tre ihre Jungen mit Milch ernehren / fo wohl 


vor als nach der Geburt / und ein Kind auch in ö 


dieſem den Thieren gleich iſt / als welches von N 
ſeiner Mutter in ihrem Leibe / und nach der 
Geburt durch Milch erzogen wird; Wie 


ſoll dann die Milch eine boͤſe Speiſe ſeyn. 

Dann obſchon die Milch eigentlich vor junge 
Kinder / die noch keine Zaͤhne haben / gehöret / 

ſo bleibet doch wahr / daß die Milch auch denen 
Menſchen die ſchon Zaͤhne haben / und von der 
Mutter Bruͤſten entwehnet / harte Speiſe | 
eſſen und ſelbſt Milch machen / gut ſey / fintes 
mahl es faſt gleich viel iſt / ob man Milch / die 


bereits gemachet i / genieffe / oder ob man aus 


fefter Speiſe in dem Magen Milch mache. 


Im Brod dann / Fleiſch / in Eyern und 


Milch hat ein Menſch ſicherlich alles / was er 
zu feinem Leben und Geſundheit vonnoͤthen 
bat wenn er nur flat des Trancks gut Waſ⸗ 
ber a hat; weil die ar wohl viel / ni | 
m t 
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nicht genug Safft hat / beydes zur Mich zu 
werden / als auch die Saͤffte zu erſetzen. Dann 


auch die Milch / ob ſie gleich flieſiger als Brod / 
Ileiſch und Eyer iſt / iſt nicht vor einen Men⸗ 
ſchen ſafftig genug / wenn kein Waſſer dazu 
koͤmmt / unerachtet auch den jungen Kindern 
ſie allein Saffts genug giebet: Denn dieſel⸗ 
ben chun noch keine Arbeit oder Bewegung / 
tranſpiriren nicht fo ſtarck / und koͤnnen ſich 
alſo gar wohl behelffen. Weiter kan man 
aloch / es ſey entweder der Veraͤnderung / oder 
des Mangels an Korn / Fleiſch / Eyern / oder 
Milch wegen / einiger Wurtzeln / die zuvor er⸗ 
zehlet worden / oder Garten⸗Ge waͤchſe / mit 
‚etwas Früchten gebrauchen / auch weil die 
Milch voll Oels iſt / hat man erſonnen / But 
ter Daraus zu machen: Aber die Molcken / 
Buttermilch und der Räfe ſeyn nicht fo Lo⸗ 
bens⸗wuͤrdig / weil ſie nicht fo gut / wiewohl fie 
noch einige Nahrung geben / abſonderlich wenn 
man / wie täglich geſchiehet / zum Kaͤſe Brod. 
len. Denn / daß in dem Kaͤſe / Butter / 
Molcken und Buttermilch nicht viel gutes 
ſtecket / erhellet daraus / daß / wenn man ſolche 
einige Zeit alleine iſſet / und Brod und Fleiſch 
nachlaͤſſet / nicht gar zu wohl ſich befindet / da 
man im Gegentheil bey Waſſer oder ben 
. STR: Milch 
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„„ (e) Zu 
Milch und Waſſer / oder bey Brod / Fleiſch / 
und Waſſer allein / allezeit leben und geſund 
bleiben kan. Ja es iſt gewiß / daß man von 
Kaͤſe / Butter / Molcken und Buttermilch / 
entweder allein / oder zu viel / nebſt anderen ge⸗ 
geſſen / offtermahlen erkrancket / aber niemah⸗ 
len von Brod / Fleiſch / Eyern / Milch und 
Waaſſer. Und obgleich etliche uns wieder⸗ 
ſprechen / und daß die Vernunfft und Erfah⸗ 
rung uns lehre / daß man / und abſonderlich 
von den drey letzten / auch koͤnne übel auf wer⸗ 
den / ſo wird man doch / wenn man genau Ach⸗ 
tung darauf giebet / gewahr werden / daß nicht 

das Brod / Fleiſch oder Milch / ſondern ande⸗ 
re Sachen / die daneben gehen / Schuld daran 
ſeyn / wie es leicht koͤnte erwieſen werden / wenn 
bie der Ort waͤre / uns ſo weit auszulaſſen. 
Von den Fiſchen. 
Do Fiſche betreffende / ſo iſt gewiß / daß 

dieſelben / obwohl fie nicht gantz aus 
den Alimentis abzuſondern ſeon / dennoch 
viel weniger als Brod / Fleiſch / Eyer und 
Milch nähren / und daß ſie nicht ſonder Ge⸗ 
fahr / gleich dem Käſe / Butter / und 29 


er. 
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1 Ka genommen werden. Dann 

vors erſte iſt aller Fiſch leimigt / und giebet kei. 
nen andern Safft / als welcher auch leimig iſt / 
und träger als das jenige / ſo aus Brod / Fleiſch / 
Eyern und Milch kommt. Ulber dieſes / o 
man nicht gar wohl auf iſt / und den Fiſch mit 

Brod und andern Speiſen / als Hüͤlffs⸗Mit⸗ | 
tel vermenget / auch fo man den Lauff des 
Bluts und der Saͤffte nicht durch Arbeit oder 
Bewegung gebend machet / ſo iſt der Fiſch 
hoͤchſt⸗ſchadlich / und eine der vornehmſten Ur⸗ 
ſachen des Scharbocks / und anderer daraus 
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entſtehenden ſchweren Zufaͤlle: welches ſo N 


gewiß iſt / daß darum die Menſchen in denen 
Laͤndern / wo viel Fiſche ſind / und offtermah⸗ 
len gegeſſen werden / mit Scharbock ſehr ge⸗ 
qvaͤlet ſeyn / und der Scharbock vor eine Sande 


Kranckbeit geachtet wird / da er doch vielmehr 


vor eine Fiſch⸗Kranckheit möchte gehalten 
werden. Und ſo man auch einwenden wolte / 
daß noch viele waͤren / fo täglichen viel iſche / 
ja Fiſche zu Fiſche / und bey nahe nichts anders 
eſſen / und doch geſund und ſtarck bleiben / ſo iſt 
zur Antwort: Erſtlich / daß man gewohnet iſt / 
die Menſchen zu feben und anzumercken / 
wann ſie geſund ſeyn / ſonder acht zu haben auß 
| ihre pere Kranckbeiten worinne 8 offter⸗ 


0 


u SE 
mahlen geralhen. Zum andern andern / rs ſeyn das 
ſtarcke Leute / die viel koͤnnen ausſtehen / wel⸗ 
bes andere nicht ſolten koͤnnen vertragen. 
Zum dritten / fo find diefelben Menſchen ger 
meiniglich nichts denn Fiſcher / Jaͤger / Bau⸗ 
ren / Arbeits⸗Leute / mit einem Worte / ſolche 
Leute / die gleichſam ſonder Geiſt leben / ſtarck 
in Arbeit und gewaltigen Bewegungen. Laſ⸗ 
ſet eine ſtudirende Perſon / ſo da gedencket / daß 
ſie eine Seele habe / die viel werther iſt als der 
Leib / und deſſentwegen ſich den Verrichtun⸗ 
gen des Verſtandes und dem Studiren uͤber⸗ 
giebet / laſſet / ſage ich / eine ſolche Perſon auf 
Fiſchers Manier leben / und die ſchwere Ar⸗ 
beit oder ſtarcke Bewegung / entweder nach⸗ 
laſſen oder weniger thun / z wird in kurtzen 
erfahren / daß dieſe Lebens⸗Art nicht vor einen 
rechten Menſchen / das iſt / einen der mehr auf 
ſeine Seele und was dazu gehoͤret / als auf den 
Leib gedencket / eingerichtet ſey. Es iſt aber 
noch anmerckens wuͤrdig / daß die jenigen / fo 
Fiſche eſſen / den Wein Brandivein/ Senff 
Pfeffer / Pfeffer⸗Wurtzel / Ebig / und andere 
Hulffs⸗Mittel täglichen vonnötben haben / 
um den Scharbock / welchen der Fiſch un. 
machel, bee, vorzukommen. 1 05 
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Don den Früchten / und daß man / 
e Sauer zu gebrauchen / ge⸗ 
. ſund le en könne. 1 


5 . 24. ö 
f Obi un gefäßeiß nun die iche | 
Au eſſen feyn / ſo ſind es auch die Fruͤch⸗ 
te / al welche beyde von Sauer und Suͤſ. 
ſe voll ſeyn / und eigentlich keine Nahrung ge⸗ 
ben / auch allzuhoch von Geſchmack / entwe⸗ 
der zu den Medicamenten / oder deme / was 
eine Kranckheit machet / gehoͤren. Und weil 
nun alle Kranckbeit ein Scharbock / das iſt / in 
Verdickung / Schaͤrffe / und Verzůgerung 


der Säffte beſtehet / über dieſes alles / was ein 


Medicament ſeyn ſoll / die Krafft haben 
muß / zu verdünnen / zu temperiren und 


gröſſere Bewegung zu machen / fo müſſen die g 


Früchte / fo voller Sauer ſeyn / vielmehr ver⸗ 
dicken / ſcharff machen / und den Lauff verhin⸗ 


dern / wie man ſiehet / wenn was Sauers zue 


Milch kommt / und alſo kein Medicament 


ſonder Kranckheit machendes Ding ſeyn. SE 


Denn daß man hiergegen einwirfft / daß viele 
die Früchte fo wohl mit Geſchmack / als mit 
Geſundheit eſſen / ſo iſt darauf / wie bey den 
Bilden an antworten Und ſo man auch ſa⸗ 
| | „ 


| 4 
8 1 00 „ N 
gen twolteı daß die daß die Früchte nicht böſe ſeyn koͤn⸗ 


ten / weil man mit deffelben getemperirten 


Sauer den Hunger koͤnte erwecken / vielen 
ſonſt unſchmackbafften und eckelen Speiſen 
einen Geſchmack geben / das benoͤthigte Sauer 


zu dem verzebrenden Safft in dem Magen 


vermehren / die allzugroſſe Hitze unſers Bluts 
temperiren / und die Fermentation in dem 
Magen und anderswo unterhalten und ver⸗ 
| ſtaͤrcken / ſo ſagen wir dagegen / daß / wenn das 

Sauer ſo noͤthig und nutze wäre man ſonder 
deſſelben Gebrauch nicht wurde koͤnnen leben 
und geſund bleiben: Oa doch das Gegentheil 
taͤglich erhellet. Dann wie viele leben und 
befinden ſich gar wohl / ob ſchon ſie alles Sau⸗ 
er nachlaſſen / und wir ſelbſten ſind von vielen 
Jahren gewobnet / kein ſauer zu gebrauchen / 
ja vielmehr andere Dinge / die daſſelbe beſtaͤn⸗ 
dig wegnehmen / und Gott ſey Danck / wir le⸗ 

ben und ſeyn nicht allein geſund / ſondern ge⸗ 
ſuͤnder / als vor dieſem / da wir Sauers ge⸗ 
brauchten. Und ſo das Leben der Thiere dem 


unnſern gleich iſt / wie koͤmmt es / daß die meiſten 


derſelben ſonder ſauer leben / wachſen und zu⸗ 

nebmen. Denn eine Kuhe wird fett von 
Sraß und Waſſer / oder des Winters mit 
ii Pa ein na wird are von Haber / Su 


x 


| aß und Waſſer / die Schaffe werden in 
dem Felde mit Graß / oder in dem Stall mit 
Bohnen / die Schweine mit Trebern wohl 
gemaſtet / und endlich werden unſere Hüner 
mit Gerſten und Waſſer alleine geſaͤttiget / 
keinen Ehig / Citronen⸗Safft / Früchte oder 
anderes Sauer eſſen und trincken ſie / und den⸗ 
noch leben ſie / werden ernaͤhret / geſtaͤrcket / ge⸗ 
maͤſtet / und ernaͤhren und unterhalten uns / 
wenn wir ſie ſchlachten und eſſen. Ein Thier 
dann / und alſo auch ein Menſch / der auch ein 
Thier iſt / kan ſonder Sauer zu effen leben und 
geſund ſeyn / und wenn er ſolches thun kan / mo» 
zu gebraucht ers? Ja wenn die Speifen und. 
der Tranck / worinne unſere Zunge nicht das 


geringſte Sauer gewahr wird / doch genug ſeennn 


zu dem Leben und der Geſundheit / auch dem 
Magen / und wo ſonſten ein getemperirtes 


Sauer vonnoͤthen / daſſelbe zu verſchaffen / 


warum ſoll man denn Sauers gebrauchen? 
Warlich zu nichts anders / als das Sauer in 
unſeren Leibe zu vermehren / und alſo unſere 
Saͤffte ſcharff zu machen / und den Scharbock 
zu weiteren Anwachs zu verhelffen. Und 
darum / ob man gleich einige Zeit daſſelbe ſon⸗ 
der kranck zu werden vertragen kan / wenn 


ls 
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Be dierte En Leibes noch gut / oder 
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unſere Galle / wenn wir derer viel haben / die 
5 3 temperiret / oder einige ſtarcke 

Fluth unſerer Saͤffte / durch viele Arbeit / ge⸗ 
waltige Bewegungen / kraͤfftige Gemuͤths⸗ 
Empfindungen / von Zorn / Froͤligkeit / ꝛe. 
unterhalten und verſtaͤrcket wird / oder das 
Sauer gleich einem wenigen Waſſer / wel⸗ 
thes durch ein kraͤfftig Feuer in Oampff und 
Rauch vergehet / um und um gehende / durch 
die Tranſpiration, Schiweiß / Urine und Ab⸗ 
gang verflieget: oder diejenigen / ſo das Sauer 


5 0 genieſſen / auch per accidens und unwiſ⸗ 


fende / etwas gebrauchen / daß es temper ret / 
und die Bilance haͤlt: ſo iſt doch gewiß / daß 
der Krug ſo lange zu Waſſer gehet / biß er end⸗ 
lich bricht / weſſentwegen denn / nachdem man 
lange genug das Sauer eingeſchlucket / und 
feiner uſt / fonder auf das Ende zu gedencken / 
gefolget hat / man ſich den Scharbock / die 
Kranckheit und den Tod auf den Hals ziehet / 
und zum letzten durch das Fuͤhlen lernet / was 
man zuvor vom Hoͤren nicht glauben wollen / 
nehmlich / daß das Sauer dem Leben und der 
Geſundbeit ſchaͤdlich ſey / und keines Weges 


| zur Nabrung gehoͤre. Denn nachdem man 


feinen Leib mit Sauer angefüflet hat / und 
vom Haupt biß auf die Fuͤſſe mit dem en 
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bock beladen iſt / ſo kan man nicht das geringſte 


Sauer mehr vertragen / ob wohl die Luſt aueh ki 


noch da waͤre / und man es gewohnet / und fies 
het / daß andere / die noch ſo viel nicht in ſich ge⸗ 
ſoffen / damit ſcheinen wohl zu fabren. 5 
Sechs oder ſieben gute oder allge⸗ 


— 


meine Nutrimenta-. 


Mae wir nun dieſen Grund gel. 
Slget / ſo ſagen wir / daß gute und geſunde 

Diahrung vor alle Menſchen / ſonder inter» 
ſcheid zu finden ſey. Erſtlich in dem Korn / 
wenn es gemahlen und gebacken / das iſt / zu 
Brod und Kuchen gemacht il. Hernach in 

dem Fleiſche vorbin erwehnter Thiere. Fer⸗ 
ner in Eyern / Milch und einigen Erd⸗Fruͤch⸗ 
ten / in Garten⸗Gewächſen / in der Frucht ei⸗ 


wa 
* 
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nes gelinden Schmacks / in welcher das Sul⸗ 


ſe und Saure nicht oder ſehr wenig zu ſchme⸗ 
cken und anzutreffen. Denn das Suſſe iſt 
doch nichts anders / als ein getemperirtes 
Sauer / wie unter andern daraus erhellet / daß 
aus allen füſſen Dingen ein ſcharffes Sauer 

durch die Fermentation gemacht / undhere 
vor gebracht werden kan: Darum auch die 
R 
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Erfal cfahrung lehret / daß Bejnigen igen / o viel fo vielfüffeß. 
eſſen / nach einiger Zeit mit nicht ee. 


Sauer ſch überladen befinden. 0 


Wie von gemengter und zugerich⸗ 
ter Re zu urtheilen 2 5 2 


* 
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Alte deen allen was von dea Spit ing 
Vl gemein geſaget ift / kan man leichte urchei⸗ 
len / was unter dem / das die Menſchen taͤg⸗ 
lich eſſen und trincken / und unter einander 
gemenget und zubereitet / auf ihren Tiſch zur 
Mahlzeit bringen / geſund oder ungeſund ſey / 
wiewohl es zu lange werden würde / ſolches al⸗ 
les von Stück zu Stück anzutveiſen. Der 
dieſe allgemeine Regulen wohl begriffen bat 
wird leicht den Unterſcheid oder die Mittel⸗ 
Straſſe ſelbſt finden / und von fallen Speiſen 
inſonderheit ſubſumiren / auch von allen An⸗ | 
richtungen derſelben ſchlieſſen koͤnnen / daß die | 
jenigen die beſten ſeyn / welche wenig Sauer / | 
Siffe oder Saltz haben. Wenn wir aber 
das Sauer und Suͤſſe / als etwas fo uns ſchaͤd⸗ 
lich iſt / bißbero zum oͤfftern angeklaget / ſo muͤſ⸗ ö 
| 5 wir ach anmer um daß das —.—0 
auch 
1 
ah 
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auch unter das Sauer gehör gehoͤre. Dann erſllich 
wiſſen die Chymici, daß aus dem Kuͤchen⸗ 
Saltz durch das Feuer nichts anders denn ein 
ſtarck und ſcharffer Sauer / welches die Mer | 
allen ſelbſt verzehret / kan gemacht werden. 
Zum andern / ſo lehren uns zwey Oinge / ande⸗ 
re zu geſchweigen / daß aus Kuͤchen⸗ Salt ein 
ſcharffes Sauer auch ſonder groſſes Feuer 
hervor komme / denn ſo man einen Klumpen 
Teig mit vielen Saltz beſprenget / einige Tage 


ſtehen laͤſſet / o wird daraus dem Becker Sau. 
erteig / und ſo man Urin und Room mit Ku. 


chen⸗Saltz einige Zeit ſtehen laͤſſet / ſo wird dar⸗ 
aus ein Salmiack, welches aus einem fluͤchti⸗ 
gen Saltz und einen Sauer beſtehet. Auf 


gleiche Weiſe kan man aus den Poͤckel⸗ Fleiſch ei 
und Kaͤſe / der wohl geſaltzen und alt iſt / ein git 


Sal Ammoniacum machen. ‚Liber dieſes / 
wenn die Menſchen lang und viel Saltz und 
geſaltzene Dinge gegeſſen haben / werden fie 
ſteiff und voller Scharbock / welcher / weil er in 

einen ſcharffen Sauer beſtehet / ſo 1 es fol⸗ 


5 gen / daß das Küchen⸗Saltz eine Art von Sau. | 


er iſt / und Sauers mache. Und damit wir 


es unwiderſprechlich beweiſen / ſo darff man 


nur darauf acht geben / daß / wenn man den 
* Salis, oder das durch die Kunſt ge⸗ 
1 | D5 x Mas | 


fo ſchuͤdlich als ſauer und ſüſſe ſeyn. Damit 


95 fo kochen / ſieden / backen / braten / brauen / 


e E 2 3 1 | 
machte ſcharffe Sauer / at V aus dem Küchen 
Saltz / mit ein wenig Weinſtein⸗Saltz laͤſt zu 
todte freſſen / gleich ein Kuͤchen⸗Saltz daraus 
werde. Welches denn / weil es ſo iſt / befräffe 
tiget / daß das Saltz und alle geſaltzne Speiſe 


— 


wir aber einiger Schpwerigkeit abhelffen / die 
uns diejenigen machen / die da ſagen / daß / wenn 0 
man gewohnt iſt / Saltz und ſaltzigte Oinge zu 
eſſen / man ſonder daffelbe nicht wohl leben koͤn⸗ 
ne / ſo iſt hier zu wiederholen / was oben bey den A 
Sauren geſaget iſt / abfonderlich aber muß 
man darauff Achtung geben / daß die Thiere / 
wie fie kein Sauers / alſo auch kein Saltz eſſen / 
und doch wohl auf ſeyn / und bleiben ſo wohl 
bey der e eee 1 98 g 
en Speiſen. 5 


Deere gang vonder 
| Speis W 


. 27% 


| un a wir erwegen / ob es 1 5 
| und wozu es diene / daß die Menſchen 


und ſich auf tauſend Art und Wege bedencken 
| ea e Und 
8 wenn 


E BEIDE. 5 . 15 
wenn wir weh Dinge werd werden recht uͤberlegen 
haben / ſo werden wir ſehen / daß dieſes alles / 
wo nicht ſchaͤdlich / zum wenigſten unnütze / e: 
tel und vergebens ſey. Denn erſtlich haben 
unſere Alten gelebet / und find geſuͤnder geweſt / 
auch älter worden / mit geringer / roher und 
unbereiteter Speiſe. Zum andern / leben die 
hi Thiere / und find wohl auf / ob ſchon ſie weder 
Koch noch Kuͤche / weder Becker noch Brauer 
haben / woraus denn zu ſchlieſſen ſcheinet / daß 
man ſonder kochen / braten / backen und brauen 
ſolte koͤnnen leben und gefund ſeyn / und daß 
an ſtatt der Muͤhle und des Müllers uns die 
Zähne und Mufculi des Unter⸗Kinnbackens / 
nebenſt der Zunge / an ſtatt des kochens / bra. 
tens / backens und brauens / aber der Magen / 
Dame und andere Glieder / wenn ohne dem 
die Speiſe durch die Zaͤbne zuvor gemahlen 
worden / genug waͤren / wenn man ihnen in ih⸗ 
rem Ampte / durch wachte er 
2 en thäte, | 


g. 28. | 
Dennoch 0 weil nun das Menſc⸗ iR 
b. Geſchlecht ſo ſehr verfallen / und durch 
den Scharbock und boͤſe Gewohnheit vieler 
Seiten gleichſam gantz und gar verunartet und 
a worden iſt / bo darff man hr 0 
| | n 8 
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nicht unterſtehen / jemanden zu uͤberreden / daß 
er Koͤche / Becker / Brater und Brauer ab⸗ 
| ſchaffen ſolte / wiewohl es leichter zu glauben 
waͤre / als man es dencket auch zu thun / wenn 
man von Jugend auf die boͤſe Gewohnheit ſol⸗ 
te koͤnnen verbeſſern und ſich wieder in einen 
rechten Thierlichen Stand / wovon uns die 
unordentlichen Luͤſte und die boͤſen Vorbilder 


ahbgebracht haben / verſetzen. Denn warum 


ſolte man nicht alle eß bahre Speiſen roh und 
unbereitet koͤnnen nutzen / weil noch etliche 


ſeyn / die man ſo gebraucht / und ein Tarter / 


der gemeiniglich ein groſſer ſtarcker und geſun⸗ 
der Mann iſt / ſich nicht entſetzet / ein roh Stů⸗ 
cke von einem Pferde zu eſſen? Aber wie ge 
agt / weil die Menſchen nun ſo geſchwaͤchet / 
und in einer blen Gewohnheit ſeyn / ſo darf 
man ihnen nicht rathen / die Zubereitung der 
Speiſen nachzulaſſen. Wiewohl es ihnen 
zur Verlaͤngerung des Lebens und der Ge⸗ 


1 ſundheit ſehr gut und nöthig waͤre / daß man 


ſich von Zeit zu Zeit mehr und mehr zur rohen 
Speiſe / oder zum wenigſten zur allergering⸗ 
ſten Bereitung derſelben gewehnete bweil die 
meiſten nicht allein unnuͤtze / ſondern auch 
ſchädlich ſeyn. Denn das Kochen verzehret 
viel von dem 5 e W 
N g ra⸗ 


\t 


3 


— 2 


b (e) we I 39 


J Par goͤſten / noch mehr chu / abſonderlch / Hi 
ſo man es zu übermaͤßig mache. Dennoch 


aber kan das Backen des Brods noch wohl 
paſſiren / wann man aber Saltz und Sauer 


drunter menget / ſo wird es um ſo viel aͤrger / 


jemehr es geſaltzen oder geſaͤuert iſt; und zwar 


die alte Roͤmiſche Manier / Pappe zu ma⸗ 


wen ſehr ruͤhmlich / welches noch viel heute zu 


Tage chun / und gute Speifen aus ibrem 


Brey / Mehl⸗Pappe / Waſſer⸗Brey / Reiß⸗ 
Brey / Eyer / Milch / ꝛc. machen / die alle treffe 
lich ſeyn / und niemanden / als der ſchon unge⸗ 


ſund und dem Krancken gleich iſt / auch die gu⸗ 


te Nahrung nicht vertragen kan / ſondern ei⸗ 


nen Eckel davor hat / ſchaden koͤnnen. Aber 


das Rocken ⸗Brod iſt gemeiniglich zu ſauer / 


und das weiſſe Brod / gleichwie Galenus 


ſchon vor viel Jahren wohl angemercket / iſt zu 


kläbrich / und kan aus Mangel der Feuch⸗ 8 
tigkeit in dem Magen nicht wohl verzehret 


werden / doch die Grutze / ſo man von Haber und 
Gerſten machet / iſt gleicher maffen eine gute 
Speiſe / und die Indianer eſſen ihren Reiß 
ſchlechter Dinge in Waſſer gekocht / vor Brod / 


Brod kan haben auf eine geringe Art / ſonder 


welches ſattſam beweiſet / daß man auch gut 


Ne a und Konten, Was aber unſere A 
Frauen 


Frauen von Mehl Mich / Eper Gorintbeng 


e | Te RSS Pille U Dr 
Zucker / Butter / 30, backen / iſt eine Art vom 
Brod / doch ſelten ſo gut / weil mans zu ** 
und zu felt machet. Das geſottene Fleiſch iſt 
ellen ſo gut als die Suppe / die die meiſte rafft 
an ſich ziehet; das gebratene / wenn es ſchlech⸗ 
ter Dinge ein wenig gebraten iſt / i am beſten: 


Die Wurtzeln / Zugemuͤſer / und einige Fruch⸗ 
e kan man neben dem Fleiſch kochen und eſſen: 
Der Salat aber iſt eine gute Zu⸗Speiſe / ab⸗ 


ſonderlich / o man ſich gemwehnet hat / denſelben 


mit gutem Oel / was Pfeffer / Caneel / und 
Mäulſcaten⸗Nüß zu eſſen; Aber dieſe Brühe / 


und die Sauces, ſo dle Koͤche um der Zunge 
angenehm zu ſeyn / erſonnen haben / weil fie | 
meiſt auf Saltz und Sauer hinaus kommen / 


bepn meiſt alleſchädlich (ausgenommen dieſe⸗ 
nigen / welche von Zwiebeln / Knobloch / Scha⸗ 
lotte / und Specereyen / mit ein wenig Saltz / 


und ſonder Eßig / Citronen⸗Safft und andern 


Sauer gemacht werden. Und endlich / weil 
der Fiſch / einer fo wohl als der ander / doch im⸗ 
mer einer mehr als der ander / ſchleimig und 
ſcharbockigt iſt / ſo iſt er um ſo viel mehr ſchaͤd⸗ 


licher / je mehr er geſaltzen / gebacken / gebraten / 


gekocht oder ſauer gemachet iſt/ fo auch von 
geſalzenem und gebratenem Fleisch zu pr ' 


2 ö 


* G 0 3 9 Gr En Jo 5 


w e zwar dadurch von dem ©» 8 


ſtanck bewahret / doch in Anſehung unſerer 


Geſundbeit zugleich verderbet wird / und zwar 1 17 


um fo viel mehr / ie ſtaͤrcker und länger es in 


dem Saltze lieget. Und ob wohl die Armut)h 0 g 


ſolche Liſt / das Fleiſch zu erhalten / erdacht hat / 

ſo muß man es doch / wo man anders die Ge⸗ 
ſundheit erhalten wil / ungefalzen , und ſo 15 | 
es moͤglich / chen \ | 


Von den Bey⸗ Speſen. 


„„ 

925 den Bey⸗Speiſen ſeyn einiger d die N 
alleine die Zunge kitzeln und ſonſten 

ſchaͤdlich ſeyn / und einige / die geſund ſeyn / 
weil ſie dem Scharbock wehren und abhelf⸗ 
fen. Von dieſer Sorte ſeyn alle die Spece⸗ 
reyen / Caneel / Naͤgel / Muſcaten⸗Blumen / 
Muſcaten⸗Nuͤſſe / Pfeffer Cardemum; : 
Ingwer / und unter den Einlaͤndiſchen den 
Calmus / Pfeffer⸗Wurtzel / Peterſilge / Fen⸗ 
chel / Aniß / Zwiebeln / Loch / Knoblauch Char 
lotte / Cellerie / Koͤrbel⸗Kraut / Senff⸗ 


Saamen / Brunnkreſſe / und andere / welche 


alle gute Hülffs⸗Mittel / und mit der Speiſe 
e e Und es Mi ein ur 
er 
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ber Fehler / daß die Europaͤlſche Wölcker fich 
fo ſehr fürchten vor dieſen hitzigen Dingen / die 
die Oſt⸗Laͤndiſche Nationes alle Tage uͤber⸗ 
flüßig gebrauchen / ohne daß fie zu viel Gall 


und Gall⸗Kranckheiten / nach dem eitelen 
Wahn unſer Doctoren verſammlen. Und 
ob ſie gleich in unſerm Leibe / welches wahr iſt / 
viel Galle machen / ſo machen ſie doch keine 


Gall⸗Kranckbheiten / und ſind zu dem Leben 


und der Geſundbeit hochnöthig / weilſie einen 
von den vornehmſten Safften/ die Gall / ver⸗ 


mehren / bey welches Gebrechen die Saͤffte 
dick / ſcharff und traͤge werdende / der Schar⸗ 


bock entſtehet. 


’ 


Vier Fragen / welche unterſuchen / 
wie viel / wie offt / und zu welcher Zeit / 
ſchlechte oder gemengte Speiſe 


zunehmen. 


155 dieſes iſt nun die geſunde Speiſe / 
aber in Genieſſung derſelben entſtehen 
noch vier Fragen. Zum erſten / wie viel man 


* 4 
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N 


eſſen ſolle. Zum andern / wie offt und zu 
welcher Zeit. Zum dritten / ob man des 
Abends oder des Mittags mehr mag A 


74 } 


Und zum vierdten / ob man nur allezeit eine 
Speiſe eſſende / gantz ſchlecht leben muͤſſe? 
Auf die erſte dienet zur Antwort / daß / wennn 
man boͤſe Speiſe geneuſt / es deſto beſſer ſey / ie 
weniger man nehme / und daß man bey guter 
und geſunder Speiſe niemahlen zu viel thun 
koͤnne / wie zuvor erwieſen. Doch dem ſey 
wie ihm wolle / die beſte Maſſe muß der Hun⸗ 
ger und die Erſetzung der Kraͤffte / die man 
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darauff empfindet / geben / indem es gewiß iſt / x 


daß ein Mensch / der nachdem er gegeffen hat / 
fi efihmeret/ unlufig und cclafſeng bern 


ſonderheit muß man darauf bedacht ſeyn / daß 
man den Hunger nicht allzugeſchwinde ſtille. 
Dann gleich wie langſam zu eſſen gut iſt / weil 
man alsdann die Speiſe wol kaͤuet / ſo iſt es 
auch vonnoͤthen / daß man von Tiſche auffſte⸗ 
he / noch mit einigen Hunger / ſintemahl auf 
ſolche Art / in einer halben Stunde / oder weni⸗ 
ger man keine Luſt zum eſſen mehr empfinden 
ſoll / zum Zeichen / das man genug geſſen / oder 
da man zu viel eingeſacket / ſich beſchweret bee 
finden wird. Denn weil der Hunger nicht al? 
lein Ledigkeit und Mangel / ſondern auchin 
einer Kitzelung des ſauren Saffts / welcher 
in den Membranis des Magens und des 
8 W8 ˙·» sa: 111 66 


det / nicht wohl gegeſſen hat / oder kranck iſt. In. 
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100 Schlundes haͤnget / et / beſtehet / o mu Ber man. che 
nur den Magen erfuͤllen / ſondern weil die Kir 
tzelung ſo geſchwinde nicht vergehet / auch acht 


halben / daß man ſich nicht allzuviel uͤberlade / 


und ſo lange mit dem Eſſen fortfahre / biß alle 
Luſt und Hunger vergangen. Es iſt dem⸗ 
nach ſehr noͤthig vas hungrig zu bleiben: und 
wird uns derſelbe in einer halben oder gantzen 
Stunde gar leicht vergehen / wenn das beiſ⸗ 
ſende Sauer „ und 1 8 


357 12 worden ſehn. 


Anewort auf die andere Frage. 
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25 Dran andere Fr age betreffende / ale 
ar wir abermahl eine neue Lehre vorbrin⸗ 
gen / nemlich daß ein Menſch im eſſen / trin⸗ 
cken und ſchlaffen / wenn er anders geſund iſt / 
und gute Speiß und Tranck zu ſich nimmt / 
einig und allein ſeiner Luſt / ſeinem Hunger 
und Durſt folgen muͤſſe / und nicht erſt nach 


der Uhr ſich richten / oder auf die Nacht warten 
a ee fondern eſſen, trincken und ſchlaffen 


. gleich denen Kuͤhen beym Graße / wenn 
es ihm gefaͤlt. Denn eine Kuh oder Ochs / 
oder ae ein ander N weiß von * 
eit 


IR 
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Zeit und Stunde / es iſſet und trincket wenn 
es kan / und zwar / fo es ihm an Speiſe nicht 
gebricht / die gantze und meiſte Zeit, Und ebe⸗ 


FF 
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ner Maſſen ſoll ein Menſch dergleichen bun / 


wie thierhafftig es auch ihme ſcheinet. Denn 
wenn die Menſchen auf gewiſſe Zeit des Efr 


Hunger und Durſt fo ſehr aufkommen laſſen / 
ſo geſchicht es bey der Ermangelung der Er⸗ 


ſen und Trincken ſich enthalten / und alſo den 


ſetzung / daß die Saͤffte zu dicke / zu ſcharff und 


traͤge werden / und ſie nach ſo langem faſten 


hernach zu geſchwinde und zu viel eſſen und 


teincken / auch auf ſolche Weiſe die Ver⸗ 
dauung verhindern und täglich ihren ganken 
Leib verſchwaͤchen. Wenn ſie aber / fo bald 


fie den geringſten Durſt mercken / trinken / 


und ſo bald ſie einigen Hungerempfinden / ef 


ten / ſo wurden fie gewiß viel beſſer leben / 
und das Gebrechen der Saͤffte nicht ſo groß 
werden / viel weniger ihre Kräfte abnehmen / 
undalles dicke / ſcharf / und traͤge ſeyn / ſondern 
fie wurden den Verluſt viel eher erſetzen / und 
aſſo in beſſeren und gleicherem Stande ſich 
beſtaͤndig erhaltende / geſunder und 


5 | 
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weniger verzehre /iſt eine Frage / fo leicht nicht 


l 


Anwort auf die dritte Frage 


F. 32. 


5 Nu die dritte Frage ſagen wir / daß auch 


hie der Hunger uns entſcheiden muſſe / 
wenn anders derſelbe nur nicht falſch oder 
zu ſcharff iſt. Ein Menſch zwar der recht 


geſund iſt / und in keinem allzuheiſſen Lande 
lebet / machet darinnen gar einen ſchlechten 
Unterſcheid / aber in dem Sommer und in den 


heiſſen Laͤndern iſt es auſſer Zweiffel beſſer / daß 


man des Abends was mehr eſſe / weil die Hi⸗ 


tze des Tages eine gar groſſe Tranfpiration 
oder auch wohl einen ſtarcken Schweiß errve⸗ 


keket / und alſo Urſache giebet / daß von dem vers 


zebrenden Saffte deſto weniger in dem Mae 
gen iſt / uͤber dieſes auch der Hunger und die 
Verzehrung viel geringer geſchiebet / gegen 
Abend aber / wenn die Lufft Fühler wird / die 
Tranſpiration und der Schweiß etwas auf⸗ 


bioren / berentgegen die inwendige Abſchei 
dung der Säffte deſto beſſer geſchiehet / und 
der Magen feine gnugſame Feuchtigkeit be⸗ 


kommende / hungriger und; geſchickter wird die 
Speiſe in Milch zu verändern. Aber ob 
man in dem Schlaffe die Speiſe mehr oder 


zu 
N i 
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a der welldie Menschen gar ſehr / 
was die Gewohnheit / Geſund⸗ oder Unge⸗ 


ſund heit anlanget / von einander unterſchieden 


ſeyn / wornach doch ſolches muß geurtheilet 


werden. Denn ein geſunder Menſch / wel. 


cher nichts als alles gutes iſſet / muß die Spei⸗ 
ſe / er wache oder ſchlaffe / wohl verzehren / weil 
bey geſundem Leibe alles wohl beſtellet it. 
Aber weil die Milchmachung durch einen 
Safft geſchiehet / welcher von dem Blute in 
dem Magen muß abgeſchieden werden / und 


etliche Menſchen deſſelben nicht genug / oder 


alle Feuchtigkeiten / wenn ſie ſich nicht bewe⸗ 


gen und ſtarcke Motiones thun dicke und | 


träge haben fo. verzehren fie ihre Speiſe / ab⸗ 
ſonderlich / wenn fie eine groſſe Mahlzeit ge 
than haben / im Schlaffe beſſer / weil e durch 
die Arbeit oder Bewegung zuviel von vorge⸗ 
dachtem Saffte verlieren / welches verurſa⸗ 
chet / daß auch in dem Magen noch weniger 
wird: Und darum haben dieſe des Abends 
mehr Hunger / eſſen beſſer / verzehꝛen die Spei⸗ 
fe des Nachts wol / und werden nicht geftöret / 
noch mit ſchlweren Träumen gequalek / ob ſte 
gleich des Abends ibre gröfte Mahlzeit ver⸗ 
sichten. Nun dieſes iR eine Sache / die ein 
komerr leicht in fi f ch ſelbſt warnehmen kan. 
* 33 Die 
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Di Urſach Fr ö / warumb Dick ach einem 
guten Abendmahl ſich nicht wohl befinden / it / 
daß fie voller Schar bock ſeyn / welcher durch 
Stille und Schlaff mehr und mehr zunimmt / 
buch ſonſten böfeSpeife überflüßig zu fich neh⸗ 
men / welche denn in dem Magen nicht ver⸗ 
zehret ivird / ſondern denſelben aufſpannet und 
die Athemholung verhinderend / den Schlaff 
unruhig machet; Ja indem dieſes geſchicht / 
ſo wird noch / weil von der boͤſen Speiſe nichts 
dann ein dicker und ſcharffer Safft kommet / 
und der Scharbock immer mehr und ſtaͤrcker 

wird / der gantze Leib verſtellet / da im Gegen⸗ 
heil dergleichen Menſchen / wenn fie nur eine 
mal des Tages oder des Abends wenig eſſen / 
und ſtarck arbeiten durch die Abſtinens 
ihre Dicke und Traͤgheit der Säffte in etwas 


verdünnen koͤnten. Denn wer vernunfft⸗ 


maͤßig leben wil muß erſt ſeinen Scharbock 
er ace und alsdenn geſund ſeyende / wie 


die Thiere eſſen und trincken / welche ſich nicht 


überladen / und doch keine Zeit und Stunde 

Er wahrnehmende / bey nahe continuirlich eſſen. 
Doch weil ein Menſch gemeiniglich auch was 
zutbun bat / und zu andern Dingen fo wohl als 
um eſſen gebohren iſt / fo muß Er zum we⸗ 

5 e 3. oder, 4 3 des Tages was zu “> 
N neh⸗ 
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nehmen / oflemah was weniges / Fun auch . 


lezeit was gutes / und feinen Hunger durch Fa⸗ | 


ſten / Arbeit und Bewegung / nicht allzugroß 


werden laſſen / damit Er nicht noͤthig habe / fo er 


groſſe Mahzeiten zuthun / auch ehe Er fie 
thut / ſich zu ermůden / und wenn Er ſie gethan 
hat / beſchwert und ſchlaͤfferig ſich zu befinden. 
Und es iſt gewiß / daß / wenn die Menſchen auf 
ſolche Art lebeten / ‚fie viel 1 und lin. f 
ger leben würden. N 


Anvortauf die vierdte Sri. 


X Da. letzte gage betreffende / fo müſſen 15 
wir abermahl der gemeinen Einbildung 


wiederſprechen und ſagen: daß in der Ver⸗ 1 
anderung und Vermengung der Speiſe nichts 
böfes geſchehen koͤnne / ſo lange man von kei⸗ 


ner guten zur böfen ſchreitet / oder gutes mit 
boͤſen / wie man ingemein einen Miſchmaſch 
von allerhand ungeſunden Dingen machet / 
vermenget. In der That / man mag brauen 
und mengen was man wil / und einen Tag 
die eine / und den andern Tag die andere Spei⸗ 
ſe eſſen / ja auf ein und denſelben Tag allerlev 
3 BERN 5 wird niemanden ſcha⸗ 
95 . den 
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den / fo lange man nur bey guter Speiſe blei⸗ 
bet / und nach einem geſunden Appetit iſſet: 
Aber weil die Veraͤnderung Luſt macht / und 
den Hunger erwecket / auch die Vermengung 
des Kochs gemeiniglich gut und boͤſes / oder 
boͤſes mit böfen vermiſchet / ſo eſſen die Men⸗ 
ſchen ihnen viel zur Beſchwerung / und die 
Veraͤnderung / welche bey guten Speiſen und 
nach Gelegenheit der Sachen wohl zulaͤßig / 
dienet ihnen zum Schaden. 
Von dem Tranck insgemein. 
ee 3ĩ— 
Ber zu der Milchmachung ift nicht ge⸗ 
nung) daß man eſſe und Speiſe gebrauche / 
ſondern man muß auch trincken / ſo gar / daß 


der Tranck viel noͤthiger iſt als die Speiſe / 
und ein Menſch viel laͤnger ſonder Eſſen / als 
ſonder Trincken ſeyn kan. Dann weil die 
Saͤffte ſich ſchnelle bewegen / ſo geſchicht eine 
groſſe Tranſpiration, und offtermahlen ein 
Schweiß / auch gehet viel Feuchtigkeit durch 
den Urin / und einige durch den Abgang weg / 

ſo / daß die Speiſe in dem Magen zu keiner 
Milch / und die Milch in dem Leibe nicht folte 
aumgerühret werden koͤnnen / wenn enn 


MM e 


gel der engelen Feuchtigkeit mit dem Trank 
nicht erſetzet wurde. Woraus denn auch ſol⸗ 


get / daß das Waſſer der einige Tranck vor den 


Duft ſey / und bleiben muͤſſe / weil nichts als 
Waſſer / oder nichts ſo ſehr als daſſelbe / zu der 


Milchmachung und derſelben Umbfuͤhrung 
erfordert wird. Und obſchon die Menſchen / 


nachde mſie lange kit mit Waſſer ihren Durſt 1 


geloͤſchet hatten / endlich mit Maltz / Korn und 


andern Sachen ein Bier unterſchiedener Ar⸗ 


len erfunden / auch Wein / Brand⸗Wein / 


Aepffel⸗Getraͤncke / Honig⸗Waſſer / Mol⸗ 
cken und Buttermilch zu einem Tranck er⸗ 


kohren haben / fo iſt dennoch das Waſſer / das 


bey dieſen allen bleibet / der einige Tranck. 
Dann dieweil nichts ſeyn kan / welches in un⸗ 


ſerm Leibe Waſſer mache / als Waſſer / fo iſt 


das Bier / die Molcken / Milch ꝛc. kein Tranck / 


va 


oder es iſt das Waffer / das drinne if, Und 


darum loͤſchen auch die ſtarcken Biere / Wei. 
ne / und inſonderheit die Brandweine keinen 
Durſt / als nur in gewiſſen Faͤlen: Herent⸗ 
gegen thun es die duͤnneſten Biere am beſten / 


und muß man in den Laͤndern da viel Wein 


getruncken wird / Waſſer zum Wein gieſſen / 


oo man nicht wil truncken / podagriſch / ſcha⸗ 
bigt und kranck werden / auch in Franckreich / da 


3 dm 


sg 
— 


der . und 4 das Sen 


mit vieler Suppen / Potagies und Poul- 


Hlüonszurichten / um nur gnugſame Feuchtig⸗ 


keit in den Coͤrpern zu liefern. Das Waſſer 


iſt demnach der einige Tranck vor die Men⸗ 


ſchen / gleichwie auch die Thiere mit ihrem 


Exempel ſolches bezeugen / als die niemahlen 
nichts anders als ee z . Be 
| MER 


8.3 
Und a Die man nichts anders] 
als Waſſer trincken / und Wein / Bier / und 


Brand⸗Wein bloß vor Medicamenta hal⸗ 
ten / gleichwie wohl ehe in Holland viel Jahre 
lang der Wein ſchlechter Dinge nur in der 
Apoteqve feil geweſen. Ja gluͤcklich ware 
das menſchliche Geſchlechte / wenn es den 


Wein vor nichts als eine Medicin hielte: 
Weil durch das tägliche Wein ſauffen mehr 
dann der dritte Theil der Kranckheiten entſte⸗ 


het / welche auch darumb bey den Alten in Er⸗ 
mangelung des Weins unbekand geweſen. 
Aber bey dem Waſſer trincken müſſen wir 
zwey Dinge unterſuchen. Erſtlich / ob alle / 


und welche Waſſer gut ſeyn? Zum andern / 


15 ob man kalt oder warm 11 keincken 
| MD RR 
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ſagen / daß ein gut Waſſer ſonder Ge. 
ruch / Farbe und Geſchmack ſeyn muͤſſe / nem⸗ 
lich klar / durchſichtig / ſonder Grundſchafft 


undleicht / eben als wie das Brunnen⸗ Waſ⸗ 155 


ſer iſt / und nach dieſem das Regen⸗Waſſer / 


wenn es über ſaubere Daͤcher in reine Gefaͤſſe 5 


zuſammen gelauffen; Aber ſchlechter iſt das 
Roͤhr⸗ und noch ſchlechter das Revier⸗Waſſer / 


und endlich das Meer⸗ und See⸗Waſſer / aueß Bi 
welches von Eyß oder Schnee kommen iſt / 


find gar nichts nuͤtze. Nun iſt wol kein Land / 
da man nicht entweder Born⸗ Regen⸗Pfuͤtz⸗ 
oder Revier⸗Waſſer haben / und alfo uberal 
einen guten Tranck finden könne / welchen / ob 
man ihn kalt oder warm / ſchlecht oder vermen⸗ 
get / trincken ſolle und müſſe / wollen toir her⸗ 


‚nach fagen/ wenn wir von den Thee, einen 


| Trancke über ale Luäncke reden werden. 5 


ee: 
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N Amit 1 unſer Vornehmen con- 
tinuiren / fo ſtellen wir das dritte Mit⸗ 
g tel zur Conſervation der Geſundheit und 
des Lebens / in Regierung der Semuͤths⸗Ve⸗ 
wegungen / welche / indem ſie in dem Mens 


ſchen ſeyn / oder nicht ſeyn / viel gutes oder boſes 


machen. Denn hierinne kan man ſich aufs 
hoͤchſte vergreiffen / und entweder fein Leben 
verkürgern / oder mancherley Kranckheit ſich 
an den Hals laden. Was eine Paſſion os 

der Gemüths⸗Bewegung fen / und wie vie ⸗ 
lerley Arten derſelben ſeyn / können wir hier 
nicht erklaͤren / weil es auſſer unſerm Vorneh⸗ 
meniiſt / und eine bloſſe Wiederholung waͤre 
desjenigen / ſo von andern geſchrieben. Dar⸗ 

um bleiben wir bey unſerm Zweck / und ſagen: 


daß keine Gemuͤths⸗Bewegung zu dem Le. 


ben und der Geſundheit dienlicher ſey / als die 
Gebe und die Fröligkeit; Die Sorge aber / 


Schrecken / Schamhafftigkeit / Betruͤbniß / 


Zorn / Haß / Neid / Mitleyden / Vereuung / 
BER was ner der Liebe / Froͤligkeit 
und 


4 
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8 und 3 welche eine Arc de der r rde 
iſt / ſeyn Bewegungen / die beydes der Seelen 
unangenehm / als auch dem Leibe ſchaͤdlich 
ſeyn. Denn die Liebe / Fröligkeit und Hoffe 
nung halten die Saͤffte duͤnne / machen fie 
nicht zu ſcharff / und befoͤrdern ihren Lauf / da 
alle andere den Lauff entweder vertragen / oder 
| die Saͤffte ſcharff und dicke machen / gleichwie 
der Ausgang bey denen / die zu ſolchen Paflio- 


nen incliniren / und damit zum öfftern be⸗ f 
ſtritten werden / lehret. Denn was den Leib 


betrifft / ſo ſeyn dieſe Gemuͤths⸗ Bewegungen 
nichts anders / denn Bewegung des Einge⸗ 
weides / und dieſer oder jener Mufculorum, 
welche / nachdem ſie nicht ſonder den Lauf des 


Bluts und der Saͤfſte geſchehen koͤnnen / ſo 82 


muͤſſen die Paſſiones als eine Art der Arbeit 


oder Bewegung ſeyn / und jene fo viel aͤgger / 


und langſamer geſcheben / ie ſchwerer dieſe 
ſeyn und in einander vermenget / oder eine auf 
die andre folgen / weil dadurch die Saͤffte ſtarck 
geſchůttelt / gemenget / geſchieden / verzehret / 

und unartig gemacht werden. Weſſentwegen 
denn nichts beſſers iſt / als daß ein Menſch / 
nach der Lehre Salomonis, eſſe und trincke / 
gute Speiſe und guten Tranck / und daß Er 
. 10: Sete und wahr mache. Denn der 
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Er 000 5 | 3 
Mech we war im Aufange g. geimacher / el / Gt / ; 
und in Ihm / was Er erſchaffen hatte / zu lie ⸗ 
ben: Uber dieſes frölich zu ſeyn / und weder 
Verdruß noch Zorn / noch Schrecken / noch 
Sorge / noch Betruͤbniß / noch etwas / das auſ⸗ 
fer der Liebe und Freude iſt / zu haben. Und 
darum muß man die andern Gemuͤths⸗Be⸗ 
vvegungen oder vielmehr Gebrechen / die den 
Nahmen der Gemüths⸗Vewegungen noch 
Haben / fo viel möglich iſt / von ſich treiben und 
allezeit mit Liebe und Froͤligkeit erfüuͤllet ſeyn. 
Doch man muß hier vor die Liebe keine Geil⸗ 
heit verſtehen / ſondern eine anmuthige Em⸗ 
pfindung zu allen guten Sachen / abſonder ⸗ 
lich zu GOtt und den Menſchen. Denn ob 
wol alle Froͤligkeit zu dem Leben und der Ge⸗ 
ſundheit gut iſt / fo gar / daß auch viele Debou⸗ 
ches, ſo die Menſchen thun / offtermahlen 
nicht ſchaden / weil man dabey frölich und vers 
gniiget iſt: Dennoch ſeyn unterſchiedene Are 
ten derſelben / und ſtreben die Menſchen dar⸗ 
nach durch viele Mittel und Wege / die ihnen 
„ als die Freude guts thut. Uber 
dieſes iſt ihre Freude insgemein zu kurtz / und 
wann fie einige Stunden frölich geweſt ſevn / 
ſo ſeyn ſie wiederum hernach eine lange Zeit 
eee da en N und geſun⸗ 


e En f 88 0 (0) DR. 05 4 Ai 
| dend eben de webe Freude / gleichſam 


als eine ſtetswaͤhrende Mahlzeit erfordert . 


wird. Dieſe aber kan niemand erlangen / 


als ein rechter Philoſophus, und wohl er. 
leuchteter Chriſt / welcher ſich in alles weis zu 
ſchicken / und mit einem Hammer guter Ver. 
nunfft⸗Schluͤſſe / aus allen / was geſchicht / die 


Freude und das Vergnügen zu ſchmieden 
weiß / welches viel leichter zu thun iſt / als man 


ingemein glaubet / und als Petrarcha in ſei⸗ 15 


nem Buch de Remediis utriusqve fortu- 
næ, Seneca de tranqvillitate Animæ, und 
unter andern auch ein neuer Scribent P. du 


Molin; der vom Friede der Seelen geſchrie⸗ 5 


ben / lehret. Man muß demnach allezeit froͤ. 
lich ſeyn / erſt G Ott wohl erkennen / und von 


aller Atheiſterey von Grunde aus fig 
ſeyn / welches leider wenig Leute bey itzigen 


Zeiten thun. Uber dieſes muß man von der 
Prædeſtination oder GOttes Verſebung 


und Willen uber alle Sachen biß zu dem ge⸗ 
ringſten / auch dem boͤſen ſelbſt uberzeuget ſeyn / 


und allezeit eine lebendige Empfindung von 


ſeiner eignen Ohnmacht haben: Ferner muß 1 5 
man ſich de: Abgoͤtterey / die in Ehre / Anſehung 


und Gewohnheiten taͤglichen / ja grauſam ge⸗ 
trieben wird / hene und auf ſeinem eige⸗ 
* 5 i . nen 
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nen Urtheil / wenn daſſelbe anders wohl bes 


ſich davon erhalten / und auf allen begebenden 
Norbfall verſorgen kan / über. dieſes etwas 
gute Bucher ſich beyleget / und eine gute Ge⸗ 
ſellſchafft mit Freuden taglich unterhalt / he 
. a N 


In 


hat warlich alles / was die Erde und der g⸗ 
genwärtige Zuſtand der Sachen Ihm geben 
kan / ſo Er nur auf ſeiner Kammer die Buchen 
nützlich gebrauchet / und bey einigen Freunden 
ſich friedlich geberdet. Das uͤbrige muß Er 
alles verlaſſen / und abſonderlich der Ehrifle 
lichen Religion ſich ergeben / und darinnen 
mehr und mehr zunehmen / weil doch ſonder 
dieſelbe / weder hie noch hernachmals dorten / 
eine wahre Vergnuͤgung zu finden / Er muß 
ſich entſchlagen aller Eitelkeit und Uppigkeit / 
worinne die Menſchen ſich verlaufſende / Ihr 
Gewiſſen beſchweren / die Seele beflecken / 
und den Leib / Leben / und Geſundheit verder⸗ 
ben / auch und ſo lange ſie hier ſeyn / ihre wahre 
Ruhe / und wenn fie ſterben / die ewige Selig ⸗ 
keit verſchertzen und verliehren. Aber wir 
wuͤrden zuweit abfchreiten / wenn wir dieſen 
Diſcurs vollkommentlich ausführen wolten: 
Weſſentwegen wir ſolches / wils Gott / auf 
andere Zeit verſchieben / da wir denn uͤber die⸗ 
ſes alles / was hißhero hievon gefchrieben wor⸗ 
den / auch unſere Gedancken der Welt offen⸗ 
bahren wollen / ſintemahl wir durch GOttes 
Gnade / welcher wir auch hiermit Danck far _ 
gen / viele Jahre her / und noch auf den heuti⸗ 
gen Tag / in einen fo eee En 
* . 9 be⸗ 
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e de ob uns gleich taͤglich viel Dim 
wiederfahren / die andere betruben und bekuͤm⸗ 


— — — — 


mern / wir ſolche doch ſo froͤlich und freymuͤthig 


uns aus den Sinne ſchlagen / und an nichts 
kehren / es gehe wie es wolle / alles G Ott bes 
fehlen / das unſere / fo viel an uns iſt / verrichten / 
und niemahlen 11 8 als Liebe und Zebügken 
e N Fi 


F. 38. 

Die Froͤligkeit iſt dann nun ein Br 
Mittel das Leben und die Sefundbeit zu ver⸗ 
laͤngern / aber nicht diejenige / welche die Men⸗ 
ſchen in Tranck / Spiele / Tantzen / Gaſte⸗ 
RL reyen / Jagen / Reiten Reiſen / Huren / ſtareken 
lauffen / Muſic, Ambition, Geld⸗ begieriger 
Handlung / bauen / pflantzen / ic. ſuchen / denn 
alles dieſes iſt eine Art der Arbeit und ubrigen 
Bewegung / und alſoein Mittel / den Leib zu 
ermuden / und den Scharbocl zu verurſachen / 
und zu vermehren: In Summa / man ergoͤ⸗ 


get zwar durch dieſes alles auf eine kurtze Zeit 


den Leib; Aber weil fo. viele Gemuͤths⸗Be⸗ 
wegungen zuſammen gemenget werden / ſo 
folget endlich und zum letzten drauf eine Reue / 
eine Sorge / Angſt / Schalen Betrübniß 
und Wp 41 6 N 
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* vierdte Mittel zur Weningeunz 
unſers Lebens und der Geſundheit be. 
ſtehet darinne / daß man ſich vor dem Unge⸗ 
mach der Lufft hüte. Worinne bey nahe 
ſo viel gelegen / als noͤthig es iſt / die Lufft 
alle Augenblick / als eine ohnentbehrliche 
Speiſe einzunehmen. Denn wenn uns die 
fe gebricht / oder ſie nicht gut iſt / ſo muß ein 
Menſch entweder gleich fierben / oder kranck 
werden / weil das Leben und die Geſundheit 
von der Lufft allermeiſt abhaͤnget. Nun eine 
Lufft kan zu heiß / zu kalt und zu feuchte ſeyn / 
und darum unſere Säffte zu ſtarck verzeh⸗ 
ren / oder zu viel verdicken / oder allzufeuchtig 
machen. Dann in einer all zuheiſſen Lufft 
tranſpiriret man ſtarck / man ſchwitzet und, 
verzehret alle feine Säffte / ſo / daß die übrigen 
dicke werden. Die Kälte herentgegen verdi⸗ 
cket und machet / daß viele Säfte gerinnen / die 
Feuchtigkeit aber iſt eben eine Art der Kälte / 
die noch mehr zu den inwendigen Theilen 
durchdringende / groſſen Schaden thut / und 
Sie oder Defluxiones perurſachel⸗ 
Ag e . 


. e | 
das das if alle Valle Säffte aufpält / / coaguliret/ und 
gleichſam gantz und gar erklaͤret / weil eine 
feuchtige Lufft die Lympham anwachſen 
machet / wodurch das Blut ſo durchfeuchtet 
und durchwaͤſſert wirdl / daß es in feinem Lau⸗ 
fe aufgehalten / faſt alle Wärme verliehret, 
Und wie nun dieſes alles zum öfftern geſchicht / 
fo iſt noch ein ärger Ubel zuweilen in der Lufft / 
ſo die Leiber beſchwehret / und ein gerinnendes 
Sauer in die Saͤffte bringet / nemlich / wenn 


entuveder die Lufft durch unterirdiſche Dun⸗ 
ſte oder durch ſtinckende Thiere / Waͤſſer / und 


dergleichen mehr inficiret wird. Nun ges 
gen die Kaͤlte kan man ſich mit Kleidung und 


Feuer beſchirmen / gegen die Hitze und Feuch⸗ 


tigkeit unter das Dach und an einem kuͤhlen 
und truckenen Ort begeben / aber wenn die 
Luft angeſtecket iſt / muß man fie fliehen / oder 


durch Kunſt verbeſſern / und dieſes iſts alles / 


was man thun kan / wenn man ſich vor dem 
Ungemach der Lufft bewahren wil. Wo bey 
noch zumercken⸗ daß / ie beſſer unſer Leib be⸗ 
ſchaffen iſt / ie beſſer wir uns hefinden / je 
weniger uns eine boͤſe Lufft schaden koͤnne. 
Denn ſo lange die Membran der Lungen / 
und unſere uͤbrige Haut gut und gantz iſt / uber 
dees auch die Safe dünne / warm und kraͤf⸗ 

Ra | tig 
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00 ke die Lufft / ob ob ſte ſcon beißt 
kalt / feuchtig oder angeſteckt iſt / nicht fo wohl 
durchdringen / und den Hauff ER 595 ver⸗ 
hindern. Ar | 


Das fünſte itte / im Gebrauch | 

gewiſſer Huͤlffs⸗ Mittel in der Em 

| SR und Speceryen 
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gun fünfte ie zum gaben und dern 
Geſundheit dienlich / beſtehet im täglie . 


chen / oder auf gewwiſſe Zeit gewohntem Ge⸗ 


brauche / derer Hilffs⸗Mittel und Beyſpei⸗ 
ſen / welche entweder den Schar bock verhin⸗ 
dern / oder ſo er ſchon auf einigen Grad geſtie⸗ 
gen iſt / gar wegnehmen. Doch wenn wir von 

allen hier handeln wolten / wurde uns ein gro ⸗ 


ſes weites Feld offen / und das Buch zu klein 5 


werden: Weſſentwegen wir denn nur allein 
derjenigen gedencken / ſo da dient dem Schar⸗ 
bock vorzukommen / oder auch / wenn er nicht 
zu ſchwer iſt / zu geneſen. Unter dieſen ſeyn 
erſtlich die meiſten Dinge / die mit der Spei⸗ 
fe gegeſſen / oder zu derſelben gemenget wer⸗ 
den und dem Geſchmack angenehm ſeynde / 
Be aa. bey⸗ 
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beydes den Hunger und Luft ern erwecken / als als 
auch die Speiſe verdanen helffen / und alſo dem 
Scharbocke vorkommen : Nemlich Salat / 
Endivien / Beet⸗Wurtzel / Peterſilge / Fen⸗ 
N chel / Vibenell / Brunnkreſſe / Lauch / Zwiebeln / 
Pfeffer Wurtzel / Loͤffel⸗Kraut / Cichorien⸗ 
Wurtzel / Cellerie, Chalottes, Mandeln / 


1 Nuſſe / and alle Specereyen / als Pfeffer / Naͤ⸗ 


gelein / Muſcaten⸗Blumen und Nuͤſſe / Car⸗ 
demum, Ingwer auch Roß marin / Salbey 
Lavendel / ꝛc. dieſes alles noch übertrifft der 
Simmet / als welcher von Geruch und Sen 


ſchmack angenehm / und noch groͤſſer von Tu⸗ 


genden / ja bey nahe das aller herrlichſte Ge⸗ 
wächſe des gantzen Erdbodens / und der Baſt 
eines ſo wunderbahren Baums iſt. Denn 
feine Burtzel hat einen Geruch wie Kampf⸗ 
fer / und giebt ihn auch von ſich / fein Stamm 


Bi ein wenig über die Erdez riechet wie Roſen / die 


| Nuten, wie Wacholder / und die Frucht wie 
Nen ; alſo / daß ein eihkiger Baum mit 

Wutrtzeln / Stamm / Baſt / Blätter und 
Früchte / füͤngferley Geruͤche / als von Kampf⸗ 
fer / Roſen / Zimmet / Wacholder und Nagel. 
chen von ſich giehet. Welches man in keinen 
andern Germächfe auf der gantzen Welt / ſoviel 
96 a iR bekannt 45 e wird. Und iſt 
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wegen Geitz und Gewinnſucht derjenigen / 


die üm ihres kleinen Vortheils willen bey na⸗ h 


he der gantzen Menſchheit Schaden thun / 


nicht beſſer und wohlfeiler haben kan / und zun 15 


Verlaͤngerung des Lebens und der Geſund⸗ 


heit täglich in unſern Speiſen gebrauchen 


Uber dieſes / wenn iemand ohnmaͤchtig und: 
ſonder Krafft iſt / ſo kan ein gutes Caneel⸗ 
Waſſer oder Oel ein kraͤfftiges Huͤlff⸗Mit⸗ 
tel ſeyn / und weil es hiebey daß ſo dicke / 
traͤge / und bey nahe ſtilleſtehende Gebluͤthe / 
fo bald verdünnen und erwecken kan / ſo muß: 
es fürwahr eine gute Sache ſeyn / die Säffte 
duͤnne und in ihren Lauf zubehalten / und den 


Scharbock zu euriren / fo wie wir auch inuns⸗ 19958 


ſelbſten und in vielen Begebenheiten taͤglil⸗ 
chen erfahren. e 
9 %%%; «U 
Zu dem Zimmet und andern Spece⸗ 
reyen muß man auch den Saffran / Muſcus, 
und wem es beliebet / den Amber, ols drey 
ſchoͤne inge / das Blut und Saͤffte in gu⸗ 
tem Zuſtand lange Zeit zu erhalten / ſetzen zu⸗ 


malen / da man befunden hat / daß in Arabia, 


Perſia, und andern Laͤndern / wo der Amber 
was ü berflůßiger iſ / diejenigen / ſo ihn koͤnnen 


. f 
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eſſen / und alle . gebrauchen / länger a5 di die 
gemeinen Leute leben. Ja Vetulamius ers 
zehlet / daß ein gewiſſer Apothecker / der taͤg⸗ 
lich Ambra gegeſſen / weit über 100. Jahr fein 
Leben gebracht habe. Aber Saffran und 
Muſcus ſeyn nicht ſo koſtbar / und thun auch 


| viel bey Erhaltung unſer Saͤffte / und helffen 


eben ſo wohl das Leben und die Geſundbeit 
vor den Scharbock und anderen zugehörigen 
Kranckheiten / ja vor dem Alter und einem ges 
ſchwinden Tode befreyen. Denn dieſe 
Aromatiſche Dinge machen viel Galle / ei» 
nen der vornehmſten Saͤffte des Leibes / wel⸗ 
cher die Milch / und die daraus kommende 
Feuchtigkeiten duͤnne / warm / und lauffende 
‚erhält auch dem Scharbock / der obndem aus 
Mangel der Galle enſſehet / vorfommet 77 

und ihn vertreibet. ABER 5 


Von dem Taback / ei einem vorneh⸗ 
| men Mittel zumdeben und der Geſund⸗ 
| ve 1 täglich zu gebrau⸗ 9 
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Geſundheit ſo woch und dienſtlich / als den 
Rauch des Tabacks / des Koͤniglichen Ge⸗ 
waͤchſes / welches Könige ſelbſt zu rauchen ſich 
nicht entſetzen / und von vielen Zeiten her / ob 
wohl Europa es was ſpaͤter hat kennen ler⸗ 


nen / im Gebrauch geweſen. Es iſt aber 


merckwuͤrdig⸗ daß bey nahe auf eine Zeit drey 
ſehr nöthige Dinge ſeyn endecket worden / der 
Umlauff um den Erdboden durch eine Cir⸗ 
eulation der Schiffahrt / der Umlauff des 


Gebluts und der Taback / welcher den Lauff N 


des Geblüͤts kr äfftig unterhaͤlt / und alle dieſe 


drey Inventiohes hat man den Engelaͤndern 


inſonderheit zudancken / weil fie diejenigen 
ſeyn / welche uns beydes den Umblauff der 
groſſen und kleinen Welt / als auch das nie ſatt 
geprieſene Rauch⸗Kraut aus weiten Laͤndern 
durch den Umlauff ihrer Seefahrt / angewie⸗ 


ſen haben. Aber ehe man von den Kraͤften | 


des Rauchs / und wie er den Scharbock curi- 
ret / oder abwehret / was ſaget / muͤſſen wir 
zweyen Præjudiciis, welche bißhero fo viele 
eingenommen haben / abhelffen. Deren das 
erſte iſt/ daß man ſich einbilde / daß der Rauch 
des Tabacks austruckne / und die Menſchen 
unfruchtbar mache / oder / wenn ſie etwas ma⸗ 
. Das andere 
Aa „ aber 
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ee | 
aber / daß der Taback eine ſchaͤdliche Sache 


ſey / und denen jenigen / ſo ihn gebrauchen / bre⸗ 


chen oder purgiren mache / und fie gleichſam 
in Todes⸗Gefahr verſetze. Aber dieſes und 


alles / was man daraus ziehet / ſeyn entzele Ein⸗ 
bildungen und leichtfertige Schluͤſſe / die man 


durch ein Sophiſma, welches die Gelehrten 


Cauſam non Cauſam nennen / machet; 


das iſt / man laͤſtert und beſchuldiget den Ta⸗ 


back / und ſchreibet das böfe demſelben zu / an 


welchen er keine Urſach iſt / ſondern viel an⸗ 


dere Dinge / auf die man nicht Achtung giebet / 
und die das jenige / fo man vermeinet von dem 
Rauch zu kommen / alleine verrichten. Denn 


wenn ein Menſch aus Plaiſir, und in der 


55 Geſellſchafft viel Taback rauchet / und zugleich 
allerley böſe Speiſen iſſet / auch ſich noch taͤg⸗ 


lich und offtermahlen in Wein / Bier / Brand⸗ 


Wein / ꝛc. voll ſaͤufft und kranck wird / ſo ſoll 


es der Taback gethan haben? Wenn ein an⸗ 


der an dem Taback und einer guten Com- 


pagnie Gefallen hat / und dabey offtermah⸗ 
len feine Verrichtungen verſaͤumet / fo ertich⸗ 
tet man / daß es schädlichen ſey / im ihn nur 


davon abzuhalten. Aber es iſt leicht zu ſehen / 


daß dieſes alles plump und zu grob iſt. Ei⸗ 


nen beſſern Schein hat es / wenn man den Ta⸗ 


back 


1 
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back daher verurtheilet / daß die jenigen / ſo ihn 
ungewohnt ſeyn zu rauchen / allerhand Unge⸗ 
mach davon empfinden. Worauf aber leicht 
I antworten / daß offtermahlen ein Ding / fo 
uns noch ungewöhnlich geſchadet / durch erfol⸗ 
gete Gewohnheit den groͤſten Nutzen zuwege 
gebracht habe / welches auch hie her zu applici- 
ren / maſſen / fo man ſich ein wenig an das rau⸗ 
chen gewoͤhnet / und die Kunſt vom ſaͤugen er⸗ 
lernet / oder den Rauch nicht mit hineinſchlin⸗ 
get / ſo thut der Ta back nicht das geringſte boͤſe / 
ſondern im Gegentheil groſſen Dienſt / und 
offtermalen ſolcher Geſtalt / daß man es gleich 
empfindet. Nun daß der Taback emanden 
Ungemach thut / der ihn nicht gewohnet iſt / 
kommt erſtlich daher / weil dieſes Kraut nicht 
zu trincken und einzunehmen / ſondern zum 
rauchen geſchaffen iſt. Zum andern / weill 
die jenigen / die den Griff um wol zu rauchen 
nicht haben / den Rauch einſchlingen / welcher 
denn mit dem Magenſafft und mit dem Blut 
und uͤbrigen Feuchtigkeiten vermenget / ei⸗ 
nen gantz andern Effect machet / und ſie mit 
hoͤchſten Verdruß zum brechen / ſchwitzen und 
purgiren beweget. Inſonderheit aber wird 
der Spann⸗Ader⸗Safft durch das Sal vola⸗ 
tile, und das Oel / welches beydes zur Genüge 


ur 
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indem Tobackiſ / ſehr bewogen / wovon dann 


das Gehirn zugleich angegriffen wird / und 


die der Taback erwerket / beqvem ſeyn / fo if 


viel ander Zufaͤlle entſtehen. So man aber 
den Taback recht ſaͤuget / das iſt / den Rauch 
wohl in den Mund zu nehmen / und wieder 
auszublaſen / ſich angewoͤhnet / über dieſes / das 
Blut und alle die Säffte zu der Bewegung 5 


man geſchickt Taback zu rauchen / und zwar 
ſo viel als man wil / und wird nicht die geringfte 
Alteration davon empfinden. Daß aber 
etliche den Taback vor heiß und trucken aus ⸗ 
ſchreyen / iſt gleicher maſſen ein n groffer Miß⸗ 
Verſtand. Denn / laſſet den Taback warm / 
heiß / rwaͤrmende oder hitzend ſeyn / ſo truck⸗ 
net er darum nicht aus / denn / was erhitzet / 
das iſt gut / befoͤrdert den ſchnellen Lauff der 
Saͤffte / und erhalt iemanden bey Geſundbeit. 
Was aber geſnnd iſt / kan nicht austrucknen 
noch verzehren. Denn ein Menſch / der bey 
einem Feuer ſitzet / oder der ſchwer arbeitet / 
jaget / reitet und rennet / biß er ſchlvitzet und 
abnmacheg wird / erhitzet ſich vielmehr / als 
der gröfte Taback Raucher iemahlen thun kan / 
und dennoch beſorgt man ſich keiner Austr uck⸗ 
nung / die man bey einer geringeren Erhi⸗ 
sung mr den Taback e und a 
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daß mandeffentivegen keinen oder wenig Tas ⸗ 


auszutrucknen und unfruchtbar zu machen. 


Damit wir aber alle Schwerigkeit auf ein⸗ 
mahl abhelffen / fo muͤſſen wir das Præju- 
dicium von der Austrucknung auf einmabl 
wegnehmen / damit es uns niemablen mehr 
in dem Wege ſey / allermaſſen ſolches nebſt an⸗ 
dern Dingen von unſern Nahm⸗Doctori- 
bus unnötbig auf die Bahn gebracht worden. 
Denn wenn ſie einen Menſchen ſehen / der dire 
re und mager iſt / der ſich verzehrende / von Zeit 
zu Zeit noch mehr abnimmt / ſo ſchlieſſen ſie / 
daß ſolches von der Austrucknung herkomme / 
und wenn andere mit Schmertzen oder Ge⸗ 
ſchtwüͤlſten / welche man von Defluxionibus, 
oder Überfluß der Feuchtigkeiten zu entſtehen 
meinet / geplaget werden / ſo gebrauchet man 
alles was den Leib austrucknet, Aber gleich 
wie das letzte gemeiniglich ſehr uͤbel glüͤcket / fo 
iſt auch das erſte nicht wahr. Denn wennie⸗ 
mand mager iſt / oder mager wird / ſo trucknet 
Er nicht aus / ſondern Er wird nicht ernaͤh⸗ 
ret / und vermittelſt der Transpiration, 
Schweiß / Urine / Abgang! ꝛc. gehet durch die 
‚gewöhnlichen Gaͤnge alle Tage mehr weg / als 
wiederum anwaͤchſet. Und auf ſolche Weiſe / 
Rat ER und 
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und nach ſtarcken Schweiß und Abgang wird 
der Leib mager / und nach Verluſt der Saͤffte 
uucken / nicht aber durch Hitze gleichſam aus⸗ 


gedorret / ſintemal ſtarck ſchwitzen / Durchlauff 


oder andere Kranckheiten / die die Saͤffte ver⸗ 
mindern / und den Anwachs hemmen / dure 
keine Hitze / wie zuvor erwieſen / perußtarbe 


werden / auch niemand / wie mager er auch iſt / 


nach der gemeinen Hypothefi, austrucknet / 
oder durch Hitze verzehret wird: ſondern weil 
die Nahrung ermangelt / und die Saͤffte durch 
eroͤffnete und zerriſſene Roͤhre ausflieſſen / auch 
über dieſes fo ſcharff werden / daß fie viel der fe⸗ 
ſten Theile / gleichwie das Scheide⸗Waſſer 
die Metallen zerbeiſſen / welches das Feuer / 
wie ſtarck es auch iſt / durch ſeine Hitze nicht 
thun kan. So dann nun keine Austrucknung 
iſt fo ſeyn auch keine austruckende Oinge 
und man kan weder Taback noch Thee, noch 
ſo viel andere Sachen vor austruckende ſchel⸗ 
ten und halten / wie heiß ſie auch ſeyn Zumah⸗ 
len das heiſſe als heiſſes niemahlen (Schaden 
thut. Laſſet uns dann vor die Hitze und Ver⸗ 
trocknung unfers edlen Rauchs niemahlen 
bekuͤmmert ſeyn / weil alles / was man dap | 
N eielet it als Rauch. 
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und if bein der Rauch des Te. | 
Bas der unfer Leben und Geſundheit fo ſehr 
als einiges Ding unterhalt und 100. Dienfte 
thut / welches auch alles / wenn wir Luſt darzu 
haͤtten / und ein gantzes Buch davon ſchreiben 
wolten / nach der Reihe koͤnte erzehlet werden. 
Damit wir aber etwas weniges aus allen ges 
dencken / fo ſagen wir / daß der Rauch von die⸗ 
fen koͤſtlichen Blättern ſey eines von den vor⸗ 
treflichſten Mitteln wider den Scharbock / die 
auf dem Erdboden ſeyn koͤnnen / und weil nun 
der Schar bock der Baum aller Kranckheiten 
iſt / ſo muß das Rauchen / um ſelben zu verbiis 
ten und weg zunehmen / ein tägliche8Medica- 
ment ſeyn / und zwar deſto mehr / weil man 
denſelben alle Stund und Zeiten kan gebrau⸗ 
chen / ſo in andern Dingen nicht allemahl an» 
gehet. Denn man kan und mag nicht trincken / 
als bis man Durſt hat / man vermag nicht 


zu eſſen / als bis man hungert / man muß ſtille f 


ſitzen / wenn man ermuͤdet iſt / und alle andere 
Luſt verfaͤllet mit der Zeit; Aber der nie ge. 
nug belobte Rauch unſer Verginifchen Blät⸗ 
ter / wenn man anders den rechten Gebrauch 
davon kennet / iſt gut und angenehm von dem 


win a bis A dem Abend / wenn 


1 man 


a gnuͤglichen und erfreuenden Geſellſchafft iſt. 
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man auf ſtehet und nichtern iſt / wenn man ge. 
geſſen hat / und ebe man eſſen wil / mit einen 
Worte / allezeit: und wie man beſtaͤndig Lufft 
und Athem ſchoͤpffen muß fo iſt auch dieſer ein 
Rauch / den man gleichſam beiländig ein⸗ und 
ausblaſen muß / als eine beſondere und nicht 
mindere nutze und noͤthige Athemholung / oder 
eine Bewegung und Arbeit / die man ſonder 
muͤde zu werden / allezeit thun kan / ja mag und 
muß. Und gleichwie der Menſch ein Geſell⸗ 
ſchafftsfaͤhiges Thier iſt / und Ihm nichts ge⸗ 
ziemlichers / nichts beſſers iſt / als mit andern 
Menſchen und einer guten Geeſellſchafft ſich 
zu erfreuen / welche Freude auch ſelbſt ein groſ⸗ 
ſes Mittel zu der Geſundheit und einem lan⸗ 
gen Leben iſt: So hat auch noch dieſes Kraut 
über alle ſeine Tugenden diejenige / daß es 
Menſchlich und ſehr anlockende zu einer ver⸗ 


Und ob man gleich auch mit andern Leuten kan 
eſſen und trincken / ſo ſchleppen doch die Gaſte⸗ 
reven viel Ungemach nach ſich / als welche koͤſt⸗ 
lich ſeyn / und groſſe Anleitung zur Debaue 
che, Uberfluß / Trunckenheit / ꝛc. geben: da 
dieſer unſer Rauch wenig koſtet / und nicht wol 
zu viel kan genommen werden / auch niemand 
truncken oder voll und kranck machet. Wie ⸗ 
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derum / Noce en man dann und wann alleine 
ſeyn muß und die Einſamkeit ſuchet und zu⸗ 
weilen die Ruhe dem Leibe ſchaͤdlich iſt / ſo iſt 
dieſes Kraut eines der beſten Sachen / womit 
man ſich in ſeiner Einſamkeit divertiven und 
allem Ungemach / die ein Vita ſedentaria 
pflegt mit zubringen vorkommen / und ab⸗ 
wehren kan. Ja wenn das noch nicht! genug 
iſt / ſo wiſſe man / daß nichts beſſers ſey / wann 
man den Geiſt wil einpannen / und den Ver⸗ 


ſtand in tieſſen Beſchauungen / in Unterſu⸗ 


chung der Wahrheiten in Nachſpürung der 
Tugend und Wiſſenſchafften zu Werck rich⸗ 


‚Rand gleichſam ſchäͤrffet / den Geiſt munter 
machet / die Werckzeuge der Sinnen aufffri⸗ 


G und den gantzen Leib in Action und der 


Seele zu Dienſte bringet. Dieſes alles thut 
der Taback / dieſes wircket unſer Rauch aus / 


2 wenn man ſo tauchet / ſo iſt es kein bloffee - 


Rauch oder Wind; Denn unſer Rauch iſt 
erſtlich ein gutes! Mittel ⸗ den Mund rein zu 
erhalten / die Zähne zu bewahren / und den 
Scharbock abzuwehren / ohnerachtet ſo viele 


ſtänckere / und den Athem faul mache. Denn 


dieſe verkebrene e und N einen kreflichen 
| 6 


0 


ten / als eine Pfeiffe T aback / welche den Ver⸗ 


delicate aſen klagen / daß man den Hals an⸗ 


* 


und noch weniger glauben / daß des ausſpeiens 


ner iſt er auch maͤchtig die Speiſe zu ver Ae 


„ ee 


Geruch ein einen en Geſſancẽ / ſchelten ten auch vor un⸗ 
angenehm / was einer rechten Naſe ein wah⸗ 
res perfumirtes / ja beſſer als alles perfumir- 
tes Weſen iſt. Auch loͤſchet dieſer Rauch 
den Durſt offtermablen mehr als Bier / oder 
Waſſer / weil er den Umlauff der Saffte 
durch alle die Rohren und alſo auch die Feuch⸗ 
tigkeit in den Mund befördert, "Nur muß 
man ſich bůten / daß man nicht zu viel ausſpeie / 


und Entledigung des Ph legmatis Willen 
man rauchen muͤſſe. Uber dieſes / ſo erwecket 
auch dieſer Rauch den Hunger / und ſo der 
Magen und die Gedaͤrme zu viel Sauers ha⸗ 
ben / und der Hunger zu groß iſt / fotemperi- 
ret er das Sauer / und Rifiet denſelben offter⸗ 
mahlen mehr und beſſer als die Speiſe. Fer⸗ 


und die Milch zu machen / und zum Lauff zu 
befoͤrdern: Er hilfft auch zu der Abſcheidung 
der Faͤuligkeiten / und alſo einen guten Abgang 
machende / haͤlt er den Bauch offen: ja offter⸗ 
mahlen ſtillet er den Ourchlauff / ſo / daß das 
Boots ⸗Volck und die armen Soldaten mit 
ihren rauchen offtermahlen den rothen Lauff 
verhůͤten / und weil man nun ſo rauchende fein 
Maaß und die its mit e einem fluͤchtigen 

2 “N Salt 


On , 


Salz wovon ner Kraut voff f/ affe / 


und in die Adern / die indem Munde ſeyn / ein. 
dringet / auch durch dieſelben allenthalben hin 


verſendet / ſo wird man nach groͤſſerer Verdün. 
nung unſerer Säffte luſtig und froͤlich / it man 
durch Arbeit oder Bewegung ermüdet gewe⸗ 
en / ſo wird man erqvicket / find unfere Aungen⸗ 
Röhren mit Schleim beladen / fo lo ſet ſich dere 
ſelbe und wird ausgeworffen / auch fuͤhlet man 


die Bruſt gleichſam geraͤumet und erweitert: . 
man mit den Huſten oder Erkältung bela. 


den / fo wird er geſtiſlet / und offtermahien ver⸗ 
trieben / ohnerachtet auch etliche verwirrete 
Menſchen ſich unterfangen zu ſagen / dah nman 
von rauchen anbrüſtig wird / welches aber von 
hren ſauffen / freſſen und andern Unordnun . 
gen / und nicht von unſeren heilſamen Bruſt⸗ 
Magen⸗Gehirn⸗ja aller Gliedmaſſen Krau⸗ 
le entſtehet. Iſt man ums Hertz beängſtiget / 
taub in Ohren / unluſtig / malade, ſchwach / 
ſchlaͤfferich / und von Scharbock ſteiff: Hat 


man Sehmertz im Haupte / in den Augen / 


Zaͤbnen / oder anderstvo / iſt das Eieſicht 
odenkan man nicht wohl und geruhig ſchlafſen / 
oder it man mit dem Podagra,Stein/Coli- 
ca, Kraͤtze / Flecken / Magerheit / allzugroſſer 
db Fetig⸗ 
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ſchwach oder dunckel / das Gehoͤr beſchweret / 


10 weilen möchten daß man rauchen müſſe nicht 
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Fektigkeit / Duden und Würmen % er 
get / ſo itt der Taback / die Verginiſchen Bläte 
ter / unſer Rauch und Dampf ein warhaffti⸗ 
ges Mittel / wider alle dieſe Zweige / Blätter] 
und Früchte / weil es gleichſam die Wurtzel des 
Baums / den Scharbock / über den Hauffen 
wirfft / und wegtreibet. Aber nur iſt zu bes 
klagen / daß noch ſo viele ſeyn / die unſer Kraut 
baſſen / laͤſtern / nnd verbannen / inſonderheit 
daß die meiſten Frauen ſolches nicht wollen 
rauchen / und die? Männer) fo viel ſie können / 
davon abbalten. Doch die Zeit / ſo alles ver⸗ 
andert / und die in Holland allbereits in wenig 
Jahren das rauchen / das vor die ſen ſchaͤndlich / 
und gleich ſam unehrlich geweſen / wieder ehr⸗ 
lich / und gor gemein gemachet bat / wird auc 
endlich die Frauen / welchen es boͤchſt noͤthig 
und dienlich ſeyn ſolte / ans rauchen bringen. 
Weſſentwegen wir denn die Maͤnner ermah⸗ 
nen / daß ſie ihnen mit kräftigen Vorbilde er⸗ 


aus Debauche, Zeitvertreib / oder Recre⸗ 
ation 5 ſondernum geſund zu ſeyn / und lang 
zu leben. Ja es iſt zu glauben / daß wenig 
Frauen ſeyn wuͤrden / die nicht ſolten mit ma⸗ 
chen / wenn man ſonder Wein rauchte / und an 
si al die Thee, die nun viele Frauen be⸗ 
5 reits 
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reits er chu mit untermenger / welches 
ſich auch gar wohl ſchicket; Denn es iſt niches 
vergnüglichers und zugleich nichts geſunders / 
als wenn man nach einigen Schaͤlchen Thee 
Taback rauchet / und wiederum / ehe der 
Mund trucken wird / Thee trincket: Ja 
man kan alſo beydes feine Zeit angenehmüch 
durchbringen / und auch ſeiner Geſundheit kei⸗ 
nen Schaden zufugende / fein Leben confer- 
viren. Nun gleichwie es den Frauen ein 


groſſer Verdruß iſt / daß die Maͤnner ſich ab⸗ 


ſondern / und hier oder da ſich voll Wein / 


Brandwein und Taback ſauffen / worunter 
2 Taback inſonderheit am meiſten haſſen / 
ſolte es fie im Gegentheil ja ergetzen / und 
auch zu ihrer Geſundheit und Leben dienlich 
ſeyn / wenn ſie die Tugend des Tabacks glaͤç!l © 
end / mit machten / und als Geſellen ihrer 
inner) wozu fie auch gemacht ſeyn / ſich 
mit ihnen vereinigten / und an ſtatt unfreund⸗ 
5 zu ſeyn / zu murren und zu beiſſen / fie zum 
Taback anmahneten / eder andere mit gutem 
rempel beredeten. Daß man es aher in⸗ 


emein vor eine Schande haͤlt / daran muͤſſen 
e ſich nicht kehren I denn wenn es einmahl 
die Mode nur waͤre / und einige Vor nehme 


„ 


* eee Frauen dem Vorbide we 
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eine Abgöttin der Frauen iſt / nachfolgen. 


Von acht beſonderen Genees⸗ 
„„ e, ie,, re 
| Mac den Taback muß man auch fäge 
ch lich ſich der Thee, Coffee und Cho⸗ 
Folate, wie wir hernach anweiſen wollen / 
bedienen. Wir muͤſſen aber noch einige Din⸗ 

ge erzehlen / welche man zuweilen gebrau⸗ 
chen muß / um den Scharbock zu verhüten / 
und wenn er ſchon verhanden / zu vertreiben / 
und dieſer ſind aus einer unzehlbahren Men⸗ 
ge / achte der vornehmſten: Erſtlich das O- 
Pium, z. der Salpeter, 3. das Antimonium, 
4. Krebs⸗Augen / y. Corallen, G. das Sal vo- 
latile, 7. die Finctur von Boͤrnſtein / und 
zum gten unſer Elixir Antifcorbuticum, 
oder Scharbocks⸗Spiritus. e 


Von dem Opio! 


RN | 


m 


Zn erſchrickt ein jeder unwiſſender 
„F e un 


„ 


* ge 
Kagel 


und die Nahm ⸗Doctores mit dem Anhange 
der unnützen Apoteker fangen an zu ſchelten / 
aß wir mit ſchaͤdlichen Oingen das Leben und 
die Geſundheit zubewahren rathen. Aber 
man muß ſich an die Laͤſterer nicht kehren / oder 
deſſentwegen von der Warheit abſchreiten. 
Denn das Opium iſt ſo wenig als ein Meſſer⸗ 
twemit man Brod ſchneidet / böfe oder ſchaͤd⸗ 
lich / und eben auf die Art / wie man mit dieſem 
einem Menſchen den Hals kan abſchneiden / ſo 
ſchadet man auch mit jenem; Wie denn felb⸗· 
ſten unſere Doctores mit ihren Sens⸗Blaͤt⸗ 
tern und Rhabarbar, fo fie deſſen zu viel 
geben / oder zu öffters / jemand damit um den 
Hals bringen konnen. Was aber das Opi- 
um vor ein ſchadliches Ding ſen / kan man in 
Indien erfahren / woſelbſt es die Menſchen 
nicht mit Grauen / ſondern Stuͤckweiſe / als 


| “ geben unſere Widerſacher vorbey / oder fie 
überreden ſich und alle Welt / daß unſere dla. 
tion ſolches nicht vertragen koͤnne / welches 
doch die Erfahrung / wenn ſie darauff Ach⸗ 
tung geben / wiederleget. Ich ſelbſt kenne dee 
er / und nebenſt mir noch andere viel / die weit 


ne allen Schaden / ſondern auch mit den groͤ⸗ 
WW 


* 
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ob es gleichſam Brod waͤr / eſſen. Doch die- 
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ſten Vortheil zugebrauchen. Und wie man z 
erſte / wenn man anfaͤhet Taback zu rauchen / 
vieleꝛleylungemach empfindet / abeꝛ bald durch 
die Gewohnheit davon entlediget iſt / ſo iſt 

es auch mit dem Opio, denn wenn man von ei⸗ 

nem aten Theil eines Grans anfaͤhet / und 
einige Zeit damit fortfaͤhret / fo kan man daſſel⸗ 
be nicht allein ſonder Gefahr / ſonden auch mit 
Nutzen gebrauchen / auch wie es roh und un⸗ 
zubereitet iſt: wiewohl eine kleine Præpara⸗ 
tion nicht zuverwwerſfen. An late dann nun 
das Opium zu laſtern / und vor fchänlich auge, 
zuruffen / wollen wir Gott dancken / der uns ſo 
ein herrliches Gewaͤchſe von unzeblbabren 
Tugenden erschaffen hat / und uns deſſelben 
bedienen. Dann dieweil das Opium ein 

Sal volanle cleoſum,derfetkes Sale wel⸗ 
ches der Schöpfer aller Dinge mie Vorbe⸗ 
dacht alſo gemacht hat / iſ / ſo hat es alleine die 
chen Theil auch derſelbe ſey / Augenblicklich zu 
dilllen / und muß man die Schmertzen zu ver⸗ 
biten und wegzunehmen / daſſelbe gebrau⸗ 
chen / und nicht die Patienten einige Tage 
Troſtloß liegen laſſen / oder mit verkehrten 
Aderlaſſen / ſchaͤdlichen purgiren / unnützen 
ſchwitzen / eiteln kliſtiren / eee 
M A AM 
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F 
mehr peinigen / martern und ermorden. Und 


obgleich etlichen die nie ſatt geprieſene Krafft Es 


unſers Opii befand iſt / ſo haben fie ſich doch 


wiederum von einem Præjudicio laſſen ein-. 


nehmen / und nachdem ſie geglaubet / daß dafs 


ſelbe den Schmertz und die Empfindung ein⸗⸗ 
ſchlaͤffere / oder gleichſam ſtarrend mache / ſo 


haben ſie ſich deſſen mit Furcht; bedienet / ab. 
ſonderlich / da ſie geſehen daß es zuweilen 
vergebens angewehret / oder der Patient ſehrn 


verſchwaͤchet worden. Aber ſie haben et⸗ 


was den Opio zugeschrieben / welches entwe⸗ 
der einem vorhin verſchwaͤchten Leibe / oder 
dem Schmertz ſelbſt / oder anderen Ursachen 


Schuld zu geben geweſen. Denn ſo das 
| Opium ſo ſchaͤdlich waͤre / ſo hätten die Alten . 
denen man doch gantz geſchworen zugethan iſt / 
unrecht gethan / daß ſie in ihren Theriac, 
Philonio, und andern Dingen ſo viel Of pium 


gebrauchet / und wuͤrden ſich heut zu Tage ſo 
viel tauſend Menſchen bey täglichem Ge⸗ 


brauch deſſelben nicht ſo wohl befinden. ESC 
iſt demnach zuwiſſen / daß zw 


in den rechtſchaffenen Medicamentis ſeyn * 


deren das erſte iſt zu verduͤnnen / das andere 


dasjenige / ſo ſcharff iſt / ſuͤſſe und ſtumpf zu ma⸗ 
henloder! in Hi 6 als an deen, 


* 
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die die Scheide / und ein Meſſer in den Koͤcher zu 
verbergen. Von der letzten Art iſt das pi⸗ 
um, ſo gar / daßkein Oing auf dem Erdboden 
noch endecket iſt / welches ſo kraͤfftig und ſo 
bald alle Schaͤrffe in unſern Feuchtigkeiten 
wegnehme / und gleich allen Schmertz ſtille / 
als eben daſſelbe; Und weil der Schmertzen in 
Verſtopffung und Zerbeiffung der Roͤhren / . 
auch Auslauffung / Trägheit / gaͤntzlichem 
Stiillſtand und Schaͤrffe der Säffte beſtehet / 
ſo geſchicht es nicht allein / daß das Opium 
ſchmertzhaffte Empfindung gantz und gar 
wegnehme / ſondern daß auch keine kan gefun. 


den werden / gegen welche man nicht gleich 


müſſe oder möge etwas Opii nehmen. Und 
geſetzet / es vergehet nicht allemahl durch das 
Opium der Schmertz / wiewohl 18000, Erfah⸗ 
rungen das Gegentheil bezeugen / ſo iſt es dach 
ein groſſer Bortheil / daß die Empfindung ein⸗ 
geſchlaͤffert werde / weil ſonſten der Schmertz / 
wenn er gefuͤhlet wurde / den Patienten maͤch⸗ 


lig entruͤſten / abmatten / und in viele andere 


Ziufaälle versetzen würde. Aber gleich wie das 
| Opium allen Schmertz gleich ſtillet und wege 


nimmet / fo kan es taͤglich / oder einmahl in der 


Woche genoſſen / einen Menſchen auch davon 
benen wenn er anders die ee le 
1 SR en 
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ben nur ein wenig in acht NE Und die⸗ 1 
ſes iſt nun das erlte Genees⸗Mittel nach un 
ſer vorigen Erwehnung / durch welches dass 


Leben und die Geſundheit lange kan erhalten 


ordnete Mittel. Wer es aber nicht thut / der 
iſt gegen GOttes Gütigkeit undanckbar / 
und ein Mörder ſeines eigenen Leibes. Wie 


eia unſeren Nahm⸗Doctoribus dieſen Nah⸗ 
men zuivege bringen / daß man ſie billig / in⸗ 


then / und auch andere davon abhalten / Hen⸗ 
eben ſo viel iſt / einen Menſchen eine lange Zeit 
ſchmertzhafft auf der Foltar⸗Banck liegen / 


daß er in wenig Stunden den 


denn die Unwiſſenheit und blinden Prejudi- ! 
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werden / denn weil aller Schmertz uns ſehr 
verſtellet / abmattet und das Leben verkůrtzet / 92 95 
ſo muß man denſelben entweder verhůten oder 
wenn er ſchon da iſt / wegnehmen / und zwar 
durch das Opium, das von Gott darzu vers 


dem ſie beydes das Opium nicht ſelbſt gebrau - 
cker und Moͤrder mögen nennen / weil es 
und endlich bey Ermangelung des Opüftere 
ben laſſen / als ibm ſo viel Opium eingeben / 
Seil 728985 . 
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in Salpeter nicht mehubrennen will / dann wirft 


ve. 
' N. 
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Von dem Saber. 0 
Nas andere Miel if der pee 

Nitrum, ein Saltz / das dem Men⸗ 
ſchen vielmehr zur Erhaltung des Lebens / 
als zu Verfertigung des Büͤchſen ⸗ oder 


Teuffels⸗ Pulvers gegeben it. Dieſes 


Saltz laͤſſet ſich durch eine kleine Kunſt in ein 
ander Salt / das eines der groͤſſeſten Genees⸗ 1 

ditteln / die man wuͤntſchen kan / iſt / verwan⸗ 
deln. Man nimmtein Pfund / oder ſo viel 
man wil / von guten Salpeter / thut ſelbiges 
in einen Krug oder irrdenes Gefaͤß / das im 
Feuer tauret / mathet hernach daſſelbe offter⸗ 
mahlen heiß / biß daß der Salpeter anfahet ſo 
duͤnne als Waſſer zu werden / alsdann nimmt 


* r 


man eine ghiende Kohle aus dem Feuer / wirfft ; 
ſie in den Salpeter / worauf eine Flame entſte⸗ 
het / und nachdem derſelbe verloſchen iſt / wirfft F 


Fr 


man wiederum eine Koble binein / und con- 
tinuiret diefes ſo lange / biß man ſiehet / daß der 


* 


man das alles in einem Toßff mit reinem 


Waſſer / und nachdem es eine Stunde ger 


ſtanden hat / ſo läſſet mans durch ein Papier in 


einen er geleget / duicblauffen / welches 
er | | llares j 
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Sande laͤſt verrauchen / biß daß auf den Bo» 
den ein truckenes Saltz liegen bleibt; Oder 


welches noch beſſer iſt / ſo verraucht man das 
Waſſer fo. weit / biß obenher ſich gleichſam das 
Saltz anfaͤhet zu præſentiren. Nun dieſes 


Saltz / oder dieſes ſaltzigte Waſſer / welches 
man eine Lauge nennen mag / iſt ein vortreffli⸗ 
ches Mittel wieder den Scharbock / und alle 


deſſelben Zufaͤlle / und uͤber dieſes auch maͤch⸗⸗ 
tig g gut ſich geſund zu halten / wenn mand oder 
10 Tropfen in etwas Naſſes davon einnimmt / 
ſintemahl es unſer Blut und Säffte dünne 
erhält / temperiret und alle Verſtopfungen 


verhindert und wegnimmt. 55 welcher Ge⸗ 
ſtalt ſolches in dem Leibe alle ſcharffe Saurig⸗ 


keit tödte und verhindere / kan man gar leichte i 


ſeben / wenn man ein Glaß mit fauren Bier 
nimmt / und etliche Tropfen von dieſer auge 


darein geuſt / da denn es bald anfehet ſüͤſſe zu | 
werden / und ſeine Säure auf ein Augenblick 


zu verliehren. Weſſentwegen denn auch die⸗ 


ſes Saltz vor die jenigen ſehr nütze und noͤhig 


fir die gezwungen ſeyn / Biere zutrincken / und 

allezeit und üüberal nicht koͤnnen verhüten / daß 

dieſelben nicht ſauer werdende / ihnen Scha⸗ 
N 3 . ; da ie denn können in iedweden 
ya? , en, 
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| klares Dose u mon dann in einem Glaß im 
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Trunck einige Tropffen thun / und alſo ſonder 
Weitlaͤufftigkeit ihre Geſundheit und Leben 
bewahren. Aber ſo jemand dieſes Saltzoder 
dieſe Lauge nicht haͤtte / der kan ſich auch treflich 
bedienen desjenigen / ſo man Pot⸗Aſche nen⸗ 
net / die gleichmäßige Kraͤffte hat / und in ein 
wenig Waſſer geſchmoltzen / hernach durch ein 
appier getroͤpffelt / eben dieſelbe Lauge gie⸗ 
et / uns ein fo gutes Mittel zu der Geſund⸗ 
heit vor den Scharbock / Stein / Fiebern / ac. iſt / 
uͤber welches unſere groſſe Kraͤmer aus den 
Apotheken / und aufgeputzten Laͤden nichts 
liefern koͤnnen. Und es iſt warlich eine Gut⸗ 
thaͤtigkeit und Liebe G Ottes gegen die Men. 
ſchen / daß Er in ſo geringe Sachen ſo groſſe 
Kraͤffte eingepflantzet hat / welches ſchon Pli- 
nius gar wohl gemercket / da Er ſaget: 
Adeò in rebus damnatis quòque, etiam 
nullis, ſunt aliqua remedia! In Ware 
heit in den Oingen / die verworffen und gerin⸗ 
ge ſeyn / findet man gute Mittel. Wiewohl 
unſere Gelebrten durch eitelen Wahn aufge⸗ 
blaſen / ſich zu vornehm duͤncken / daß ſie von 15 
geringen Sachen etwas groſſes erwarten ſol⸗ 
ten. Aber unſere Pflicht und Gefallen iſt / 
lieber GOtt / als den verwebneten Schnap. 
er SUR und Kanes allen / 2 kn f 
eben 
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ER und Geſundheit lieb haben / wab Wir wir 
und andere / die der Vernunfft und wahren 
Experienz nachkommen / fir gut wahrge⸗ 
nemmen / bekannt zu machen / zum Verdruß 


und Schande der Ben und Du 7 


Be a 


Von den Antimon 


§. 47. 
g 6 dem + ler wollen tvir bert das 
Antimoniun als das dritte vortreff, 


liche Genees⸗Mittel vorſtellen / welches die 
Ft 1 boßhafften Laͤſterer aber⸗ 

| r daes ches ja; fftiges gehalten / 
a mit einem offentlichen Decreto es davor 
aller Orten ausgeſchrien. Ooch gleichwie man 
offtermablen unſchuldige und fromme Leute 


zum Feuer / oder zum Galgen und Rade ver⸗ 


urtheilet bat / worüber der Maͤrtyrer Blue 
noch um Rache ſchreyet / ſo muß man ſich an 
das Decret eben fo wenig als an ein Pas 
quill kehren / wie es denn auch in der That vor 
eines wuͤrde gehalten werden / wenn nicht der 
Rechtsgelebrten beftändige Meinung waͤre / 


* eine Pasquill me Nißmen ſeyn 


muͤſte. 


— 


le zu Pariß viel Dane | 
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ass mee, 


muſte. Aber es ſey was es wolle, Antimo- 
nium iſt kein Gifft / auch ſelbſt das rohe und 


unbereitete / welches aus der Erden gegraben 


wird. Denn nicht allein giebet man ſolches 
den Ferckeln / um ſelbige zu meſten / zu freſ⸗ 


ſen / gleichwie es die Bauern in Weſtphalen 
nun bereits wiſſen / auch den Pferden / um ſie 


zu curiren / welches ebenmaͤßig den Stall⸗ 


Meiſtern bekannt iſt; ſondern auch viel hun⸗ 
dert Menſchen / obſchon ſie keine Pferde⸗Na⸗ 


tur haben / haben doch wohl unterſchiedene 


Pfunde des 


x 


Roſen Antimonü mit Zucker 


zu Morſellen gemachet / gegeſſen; welches 
dann auch ſo viel guts gethan / und ſonder bre⸗ 

chen / purgiren oder ſchwitzen die Kraͤtze / Po⸗ 

keen / Blattern / groſſe Magerheit / ꝛc. wegge⸗ 
nommen / ſo daß es kein Gifft / als in dem 
Munde derjenigen / welche mit einer ſtoltzen 
und frechen Luge den Nahmen des Antimo- 
ni, aber keines weges damit das Antimoni- 
um ſelbſt vergifften. Denn hierauf ſchicket 
ſich gar wohl / welches Ariſtoteles geſaget 
bat: Propter noſtrum dicere nihil muta- 
tur, unſers ſagens wegen wird doch in der 
Sache nichts geändert, Und iſt gewiß al⸗ 
ſo / die Menſchen mögen ſagen was ſie wollen / 
ſagen fie die Warheit / fo war es ſchon wahr / 


8 e e 
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FFF 
the ſie es ſagen / und fo fie die Warheit nicht 
ſagen / fo bleibet dasſenige doch wahr / was 
wahr iſt. Und wie kein rohes Antimonium 
gifftig oder ſchaͤdlich iſt / foift es im Gegentheil 
eines der beſten Genees⸗Mittel / um ſich 
in Zeit der Noth deſſen zu bedienen / und 
ſelbſt die Kranckheit und den Tod lange Jahr 
von ſich abzuwehren / ſo / wie wir ſolches / und 
nebſt uns viel andere öffters/ ja wol ooo mal 
aus der Erfahrung gelernet. Denn in dieſer 
Berg ⸗Stuffe / wie ſolches ſchon lange Zeit die 
Chymici und dargethan haben / iſt ein gan⸗ 
ges Zeughauß allerhand Mittel / welche die 
allerſchwereſten und langwierigſten Kranck⸗ 
heiten / auch da alles andere vergebens geve⸗ 
fen / wegnehmen / und uns davon befreyen / 
wenn man anders nur bey Zeiten ſich derſelbi⸗ 
gen gebrauchet. Denn wenn die Saltze und 
romatiſche Dinge / die da voll von Saltz 
und Oele ſeyn / zu ſchwach / zu feuchte / und zu 
biegſam ſeyn / daß allzubäuffige Sauer unſer 
Feuchtigkeiten zu temperiren / oder auch / 
was grob und důcke iſt / zu verdünnen / un d die 
ſchweren Verſtopffungen zu eröffnen ſo muß 
man Steine / Berg⸗Materien / und Metal⸗ 
len gebrauchen / dieſen fo groſſen und uͤberal! 
eingewurtzelten Schathock zu überwinden $ - 


** 
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eben als wie man 55 Stahl um ri 
| Dinge zu zerbrechen von noͤthen hat. Nun / 
was dann in hoher Noth gut iſt / kan auch in 
geringeren Zufaͤllen Dienſte leiſten / und dar⸗ 
um iſt unſer Antimonium ein trefliches 
Mittel / nebſt anderen taͤglich / oder doch zum 
oͤfftern zur Bewahrung des Lebens und der 
Geſundheit zu gebrauchen. Doch ob gleich 
ein Pulver von unbereiteten Antimonio 
nicht zuverwerffen iſt / noch in dem geringſten 
den Nahmen eines Giffts verdienet / fo kan 
man ſich nichts deſto weniger gar nützlich einer 
oder zweyer Zubereitung bedienen / welche 
wir anietzo aus vielen andern ausleſen wollen / 
wie wol das eine viel zu ſchoͤn iſt / den undanck⸗ 
babven Laͤſterern zu offenbahren / und eine ſo 


. herrliche Roſe ja Perle aller Medicinen vor 


die Saͤue / die ſich taͤglich in den Schulen⸗ und 
Galeniſchen Apotheker» Dreck herum wel⸗ 
tzen / zu werffen. Damit wir aber in einer 
Sache / daran viel gelegen / nicht entfallen 


moͤgen / ſo wollen wir gar willig einem iegli⸗ 


chen / der es begehret / dieſes vortrefliche Mittel 
inſonderheit entdecken. Das ander aber iſt 
ein Antimonium præparatum, das alfo ge⸗ 
machet wird: Man nimmt ein Pfund An⸗ 
timonii; ſo zu Pal: geſtoſſen if; und vier 
Pfund 


Pfund Salpeter / das auch pulveriſiret / und 
wirfft man zwey Löffel voll in einen ſtarcken 
erdenen oder eſernen Topf und rühret es mil 
{ iner feurigen Kohlen an / da es denn gleich alte. 
fange zu brennen / und wenn es ausgeloͤſchet 
iſt / wirfft man noch einen Löffel voll dazu / und 
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nach dieſem wiederum einen andern / und faͤh⸗ 


ret ſo fort / biß es alles verbrand iſt. Und die⸗ 
ſes iſt die gantze Bereitung / welche ob ſie gleich 
einfältig/ darum doch hoch zu achten iſt / denn 
fo man bie von 3 Loth nimmet / und 2 Loth 
Krebs⸗Augen / 1 Loth Corallen / und ein halb 
Loth des zuvor gemeldeten Salpeter⸗Saltzes 


dazu menget / ſo wird ein tem erirtes Pulver 

daraus / das ein Haupt⸗ Mittel iſt zu allen 

Kranckheiten / und die Geſundheit und das 
Leben lange Zeit erhält, wenn man dann und 
wann einen halben oder gantzen / auch wohl 
zwey Fingerhüͤtte / ein oder mehrmalen die 
Woche / des Morgens / Mittags / Abends / 
oder wenn es jemand beliebet / im Bier / Wein / 
Thee, oder einigen andern Liquore ein- 
nimmt. Ja mir dieſem Pulver allein kan 
man alle Arten der Fieber / und andere u⸗ 
falle vertreiben / wen man es einige Zeit nach 

einander gebraucht / und ſo ein Schmertz dazu 

o eee, 
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kommt / etwas vom Opio, und zwar anfänge 
lich / ſo es iemand ungewohnt / das dritte Theil 
eines Grans dabey miſchet / abſonderlich wenn 
man ſich zuvor durch ein Brech⸗ oder Purgier⸗ 
Mittel von den faulen Saͤfften / die nicht zu 
verbeſſern ſeyn / ein oder etliche mahl entledi⸗ 
get / (wie wol man ſolches mit Bedingung / 
und nicht offte thun ſoll / oder eine Mode dar⸗ 
aus machen / gleichwie unſere Nahm ⸗ oder 
Purgir - Rhabarbar · und Sens: Blaͤtter⸗ 
Doctores gewohnt ſeyn /) oder da es ein we⸗ 
nig langſam operiret / mit den flüchtigen 
Saltze verſtaͤrcket / von welchem wir nun / als 

dem öten und nicht geringen Mittel etwas 
handeln werden. 5 


Von dem fig Sate. . 


F. 4 
a Saltz iſt in all Gwichen / 
| aber allermeiſt in den Thieren / und vor⸗ 
nemlich in ihren Gebeinen / auch nicht we⸗ 
nig in des Menſchen Urine zu finden. Doch 
unter den Gebeinen ſeyn die Hörner der Hir⸗ 
ſche di dornebmſten. Aber deſſentwegen it 
das eine Saltz nichts beſſer als das andere / 
7 maffen dieſes NE Gedancken e | 
a 
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ſeyn / die die Sachen n. nicht icht unterſuchende / ent⸗ 


weder den Büchern glauben / oder nicht recht 


auf dergleichen Geruch / Geſchmack und Wir⸗ 
ckung / wenn die Salia volatilia ſauber ſen / 
acht haben. Die Zubereitung beſtehet in 
Verbrennung des Horns oder Beins / und in 
dem fangen des Rauchs / der aus Oel und 
flüchtigem Saltz meiſt beſtehet. Zu dem End 
habe ich viel Jahre her einen gegoſſenem eiſer⸗ 
nen Topff gebrauchet / in welchem der Oeckel 
in den Rand einſchleuſt / und als ein umge⸗ 


kehrter Trichter etwas holl oder erhoben iſt / 


auch oben ein Loch mit einen kleinen Oeckel / 
und rund um einen Rand hat / darinnen man / 
wenn der Deckel zu iſt / Sand wirffet. Auf der 
Seite aber iſt eine Roͤhre gemacht / an wel⸗ 
chen man ein groſſes Glaß legen und die Fur 
gen mit Toͤpfer⸗Leim / etwas Sand ꝛe. beſtrei⸗ 
chen muß / und ſo man viel Sal volatile ma⸗ 
chen wil / kan man einen groſſen Topff neh⸗ 


men / und in den Oeckel oder lieber den Helm / 


den man von geſchlagenen Eiſen / oder zu. 
ſammen genagelten Bleche / doch ſonder loten / 
machen / und die überbleibenden Oeffnungen 
mit gedochter Töpfer- Erde zukleben muß / auf 
jeder Seite eine Röhre von zwey oder dritte⸗ 
* a lang anfügen’ und zwar / daß ſolches 
Ce 3 gegen 
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gegen dem Ende zui zu immer ein wenig enger 
und enger werde. ber dieſes kan man an die 
Ende der Roͤhren noch zwey andere anſetzen / 
deren eine recht aufwerts / und die andere nie⸗ 

derwerts gehet / und an alle die 4 Röhre 4 
groſſe Glaͤſer legen / in welche der Rauch ge⸗ 
hen / und das Sal volatile ſich verſammjen 
koͤnne. Wenn man nun den Topff aufs 
Feuer / oder abſonderlich dazu gemachten Ofen 

ſetzet / und gantz glůend werden laͤſſet / ſo wirff 
man einige Stuͤcken von Horn oder Beini in 
denſelben / und flopffet den oberſten Deckel 
wieder zu / und bedecket ihn rund um mit 
Sande / hernach als das Horn oͤder Bein vers 
rand iſt / thut man den Deckel ivieder auf / 
nimmt mit einer Zang oder eiſernen Loͤffel die 
verbrandten Stücke heraus / und wirfft neue 
hinein / ſo lange fortfahrende / als man wil. 
Weil aber in die vorliegende Glaͤſer / Saltz / 
Oel und Waſſer zugleich kommt / fo muß man 
hernach das Salt / daß an dem Halſe bangen 
bleibt / abſchaben / und in einem Glaß⸗Kolben 
mit Helm und Vorlage verſehen / in den 
Sand thun / und wie bekannt iſt / durch eine 
ſachte Wärme in die Höhe treiben / um es 
mag reiner zumachen. Doch ſolches muß man 
Nur einmahl 1 5 Man kan auch auf gleiche 
. | Ri 
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Weſſe aus aus dem dem Oel ne noch ein ein wenig 3 Salt laſ⸗ 
ſen fliegen / abſonderlich wenn man mit dem 
Oel etwas Brandwein vermenget. Die⸗ 
ſes Salt iſt das rechte Saltz / womit der Leib 
des Menf ſchen gleichfam eingeſaltzen / vie mehr 15 
vor der Verderbung bewahret / oder wenn er 
ſchon verdorben / reſtituiret wird / als die 
Frauen mit ihrem Saltze das Fleiſch in den 
Gefaͤſſen erhalten. Aus dieſem Saltze beſte⸗ 
het der gantze Leib eines Menſchen / bey na⸗ 
he gantz und gar / darum kan man auch dafs 
ſelbe aus allem was in des Menſchen Leib iſt / 

machen: Ja wenn uns dieſes Saltz gebricht / 
ſo wird man kranck oder flirbet. Uber dieſes 
fan man ſich mit vemfelben von vielen Kranck⸗ 
heiten curiren / guch vor nicht wenigerm das 
mit beſchir men. Und weiß ich nicht / obes 
mehr zu beklagen oder zu verwundern / daß al⸗ 
len Menſchen ſo lange Zeit und in gantz Eu- 
ropa auch noch vor 50. Jahren bey nahe / die⸗ 
ſes fo vortrefliche Saltz unwiſſend geweſen / da 
doch ein ieder kaͤglich deſſen eine unausſprechli⸗ 
che Menge nicht alleine bey ſich getragen / ſon⸗ 
dern auch fo offt er feinen Urin gelaſſen / ſonder 
fo einen groſſen Schatz zu erkennen / oder zu 
achten / von ſich weggeworffen / da man im ge⸗ 
Pr und Thal durchreſſet / und in 
Ec weit 
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weit entlegenen Gewaͤchſen oder andern irdi⸗ 
ſchen Dingen mit groſſen Koſten und nicht ger 
ringer Arbeit alle Sorten der Genees⸗Mit⸗ 
tel heraus geſuchet: Gleich den Jaͤgern / die 
zu Hauſe ihre Rinder / Schafe / Hüͤner / und 
onder Fleiſch / auch Korn / Brod / und andere 
Erd⸗Gewaͤchſe genug habende / doch hinter 
den Hunden lauffen / und das Wild auffan⸗ 
gen: Oder den Fiſchern / die ebenfalls nicht zu 
frieden ſeyn mit demjenigen / ſo ihnen die Erde 
giebt / ſondern die Waͤſſer durchgrunden / oder 
mit nicht geringer Gefahr die See durchereu⸗ 
zen / damit ſie nur Fiſche eſſen moͤchten / 
weil ihnen vor Fleiſch / Brod und Erd⸗Ge⸗ 
wächſen eckelt. In dieſem Saltze dann nun 
ſtecket vor des Menſchen Leben ein groſſes 
Heil / und alle / die ihr Leben lieb haben / ſolten 
ſich täglich deſſen bedienen / als welches alles 


ſcharffes Sauer kraͤfftig temperiret / unſer 
Blut und Säfte dünne und lauffende erhaͤlt / 


alle Serinnung und Verſtopffungder Feuch⸗ 
tigkeiten und Roͤhren verhindert / mit einem 
Wort / den Scharbock aus unſerm Leibe ver⸗ 
treibet / wie ein iedweder / der daſſelbe gebrau⸗ 
chen wird / wird erfahren / und unſer eigener 
Leib / nebſt vieler tauſend anderer Menſchen / 
aer ken ſo unterschiedene Jahre her er⸗ 
Wen 
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wieſen. Man kan es in Bier / Wein / Thee, 
Milch / oder einigen andern beqvemen Feuch⸗ 
tigkeiten einnehmen / und zwar trucken in 
Qvantitaͤt eines Fingerhuts voll / oder eines 
halben Loͤffels / oder in Waſſer geſchmoltzen / 


man es nicht zu viel oder zum oͤfftern gebrau⸗ 
chen wil: oder mit einem guten Trunck eini⸗ 


ger Feuchtigkeit einnimmet / ſo / daß es in dem 


. 


u. dann biß 30, oders o. jaroo. Tropfen / enn 


Munde / Naſe und Keble nicht zu ſcharff iſt. 
Weiter iſt es gut zu allen Zeiten; doch beſon⸗ 


derlich nach der Mahlzeit / zu Trutz unſern 
Nahm⸗Doctoribus, die keine rechte Artze⸗ 


neyen kennende / gemeinet haben / daß ein iedes 


derſelben feine Krafft verloͤhre / wenn man es 
in einen vollen Magen nehmende / mit Spei⸗ 
ſe und Tranck vermengete / eben als wenn es 
allein auff die Membranaseines ledigenMa⸗ 


gens feine Wirckung und Krafft thun můſte / 


welches warlich eine naͤrriſche Einbildung. 
Dann die Kranckheiten ſeyn in dem Blute / in 
den Saͤfften / Röhren’ und daraus beſtehen⸗ 


den Membranis und Eingeweiden. Und 
deſſentwegen muß ein Mittel / wenn es war⸗ 


hafftig was helffen ſoll / aus dem Magen in 


das Gedaͤrm / und fo weiter durch die Milch. 


Adern biß in das Blut / Säfte und Röhren / 


Is ER überafl 


„ Mo” 
Aberall perchellet werden: kan au auch ch ncht u um 
dienlich ſeyn / auf das Eſſen folches zunehmen / 
weil die Milch damit bald erfuͤllet wird / und 


es alſo mit derſelben uberall in den Leib gehet / 


BE: geſchweigen / daß eine glückliche Er Ir 
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Von dem Bonmſten, | 
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liefern Saltze gefällt uns noch ein treff⸗ 
liches Genees⸗Mittel hin zu thun / nem⸗ 

ſſch das Succinum oder Boͤrnſtein / ein 
Gummi oder Hartz / das uns die See an ge⸗ 
wiſſen Orten uͤberflüßig auswirfft / und web 
hes beſſer zur Erhaltung des Lebens und der 
Geſundheit als zu einem Hals ⸗Band oder 
andern eitelen Zierrathen dienlich iſt. Dies 
ſes kan man zueinen feinen Pulver ſtoſſen / und 
von unſer vorigen Lauge des Salpeter ⸗Sal⸗ 
tzes etwas darauf gieſſen / ſo daß dieſelbe 4 Fin⸗ 
ger breit druͤber ſtehe / und hernach das Glaß 
wohl geſtopffet in warmen Sand / oder beym 
Feuer g Tage lang ſetzen / biß daß die Lauge ei⸗ 
ne Colör bekommt. Hernach kan man eis 
nen ſtarcken Brandwein / der hoch von Pros 
be ft und ee genannt 
er wird / 


‚| 
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de Adee, einige Tage wiederum 


in der Wärme ſtehen laſſen / fo wird der 


Brand vein gefaͤrbet / und ein trefliches Mit⸗ 
tel gegen allen Scharbock / inſonderheit der 
in dem Haupte ſich mit vielerley Gebrechen 
offenbahret / man nimmt 20 / 30 / oder 40 
Tropffen davon ein in einer Feuchtigkeit / 
ein oder zwey mahl des Tages / und einige 
Zeit nach einander / und kan ſich alſo vom 
Schwindel / Haupt⸗ Schmertz / ſchwachem | 

Geedarhenß X bewahren und curiren. 


Von einem vornehmen Schar 
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e 
; gie. Ber well vellerht dieſe Oinge zu einſzl⸗ 
lig ſollen ſcheinen / fo laſſet uns nach der 
Mode unſerer Doctorum, die ſo viel tauſend 


unnütze / ja ſchaͤdliche Compoſitiones allhie Be 


gemacht haben / an ſtatt einer ſtinckenden 


Apotheke eine einige Mixtur vorſtellen / 


welche wir viele Jahre lang im Gebrauch 
gehabt haben / undviel tauſend Menſchen das 
mit geholffen. Und dieſes iſt bey nahe ein all⸗ 
gemeines Remedium, unſer Leben RT 


— — 


| ſundheit zuerhalten / und alle Sorten der 
Kranckheiten weg zu jagen. Man nimmt 
8 Loth Caneel 4 Loth Muſcaten⸗Nuͤſſe / z Loth 
Muſcaten⸗Blumen / 1 Loth Naͤgelein / und die 
Auſſerſte Schale von 8 friſchen Citronen / und 
aftifche Pomerantzen / ferner z Loth Calmus / 
dieſes ſtöſſet und ſchneidet man groͤblich / thut 
es in eine Falſche mit 6. Loth ungeſtoſſenen 
Saffran / und gieſſet darauf einen guten Topf 
Brand wein / laſſet es Reben auf einen wars 
men Orte / biß daß alle Farbe / Geſchmack / 
und Geruch in den Brandwein übergangen 
iſt / oder ſo noch was zurücke geblieben / thut 
noch ein wenig Brandwein dazu / und nach⸗ 
dem er alle Krafft in ſich genommen hat / ver⸗ 
menget man das eine mit dem andern / fileri- 
ret es; da denn ein Medicament daraus 
wird / welches ſchoͤn vor das Geſicht / lieblich 
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vor den Geruch / und angenehm vor den Ge⸗ 


ſchmack / und vortrefflich ja unvergleichlich in 
Krafft und Wirckung iſt. Man kan einen 
Loͤffel voll oder mehr davon einnehmen / und 
entweder ſo / als es iſt im trincken / oder mit was 
Brand wein / Wein / oder Thee vermenget / 
und es taͤglich mit groſſen Vortheil gebrau⸗ 
chende / ſich ſelbſten in guten Stande erhalten / 
and fo wohl die e als 55 ee 
octo- 
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Poctoren und Apotheckers naͤrriſche Meng⸗ 1 
ſel/ ſinck und Becher faule Saͤffte / garſtige 
Conſerven, eckelhaffte Pulver / Pillen und 
dergleichen Oreck abwehren. So aber ie⸗ 
mand vor den Brandivein einen Abſcheu 
haͤtte / oder meinete / daß ihm dieſes Mittel 
zu hitzig waͤre / wie denn eine Art des Schar⸗ 
bocks iſt / in welcher die groſſe Schaͤrffe der 
Saͤffte / nicht ſonder einige unangenehme 
Empfindung der Hitze iſt / und warme Sa⸗ 
chen nicht wol vertragen kan / dem | rathen wir / 
daß er viel Thee Waſſer und duͤnnes Bier / 
auch das vorige ternperirte Pulver darbey 
nebme / und ein wenig Sal volatile, mit viel 
Waſſer oder Bier gemenget / gebrauche. 


Ein benmehner Waſſer Trank. 


5 8. 51. 10 0 b 
Ae weil viele vor kalt ⸗ und Yan 
hafften Waſſer einen Abſcheu haben / an⸗ 


dere keine Thee zu trincken im Bermoͤgen ha⸗ 


ben / weil die prächtige Oſt⸗Indiſch Com- 
Beriete nicht ſcheuet wieder Befehl und 
ohlgefallen / unfere Laͤnder und gantz Eu- 
ropa der zwey ſo nuͤtzbahren Dinge der Thee 
und Caneels und über dieſes des "Da N 
f 8 
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leppen, und groſſe eckelende Apotheker⸗ 
1 ’ Slaͤffte 


x 
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Säffte weit übertrifft / ja einen Tranck / den 
ſthoͤn roth von Farbe iſt / wohl riechet / treflich 
ſchmerket / den Ourſt oͤſchet / den Magen ſtaͤr⸗ 
cket / und Geſunden und Krancken dienet. 
Es kan auch ein Menſch / der das Fieber hat / 
ſonder Scheu davon trincken / ſo viel ihm be⸗ 
liebet / gelüͤſtet oder ſchmecket. Man kan 

auch an ſtatt der Salſa und China die Wur⸗ 


fung / gleich wie uns geſchehen iſt / lehren. Und 
ſt merckwuͤrdig / daß dieſer Tranck / wenn er 


von ſaubern Waſſer gekocht iſt / einen gantzen 
Mu | Som: 


gel von der Lappa majore oder groſſen Klet⸗ 
ten nehmen / die bey nahe ſo gut iſt / und ſonder 
einen Heller in die Apotheken zu geben / alles 
in GOttes Apotheke / (das iſt / der Erde / vor 
nichts zu finden. Doch der das bittere vertra⸗ 
gen kan / mag wohl ein wenig Wermuth und 
Cardebenedict dabey kochen. Auch iſt dazu 
die ſchlechte Thee gut / die ſehr braun / und 
um geringe Geld zu bekommen iſt / weil die 
curiöfe Naſen und leckeren Maͤuler dieſelbi⸗ 
ge nicht vertragen können. Wie gut aber dien 
fer Tranck iſt / dem Scharbock vorzukommen 
und zuvertreiben / oder auch ein Vehiculum 
zu ſeyn in welchen man das vorige Saltz / das 
temperirte Pulver und andere Dinge ein-. 
nehmen koͤnne / wird einem ieden die Erfah⸗ 


416. Bl 
Sommer durch in der groͤſſeſten Hitze / in einer 
offenen Flaſche kan bewahret werden / ohne 
daß er ſtinckend oder ſauer wird / da doch Bier / 
Wein / Milch / und andere Feuchtigkeiten alle 
verderben / und der Verfaulung unterworffen 
ſeyn. Eben dergleichen hat man auch zu ge⸗ 
warten / wenn man das gerafpelte Frantzoſen · 
Holtz in Waſſer kochet / nemlich 1. Loth in ei⸗ 
nem Topff Waſſer / mit einem halben Loth 
Sandel⸗Holtz / und fo viel Caneel / da es denn 
einen treflich gefunden Tranck giebet / der 
gleichfalls nicht ſauer oder ſtinckendwird / und 

ſo einfaͤltig zugerichtet / beſſer iſt / als wenn er 
nach der Mode der Nahm Doctorum in der 
Apothecke / aus vielen Dingen zuſammen ge⸗ 
ſetzet / und mit Suͤß⸗Holtz und Syrupen, ver. 
diorben worden waͤre / oder noch ſo heuer ko⸗ 
ſtete. Alſo daß / wer da Luſt bat / unſere ge⸗ 
treue Warnung anzunehmen / ſich mit kleinen 
Unkoſten und Muͤhe vor aller Gefahr be⸗ 
ſchirmen / und ſeines eigenen Leibes Verſor⸗ 
ger ſeyn koͤnne. eee 


Dias gob und Krafft der Thee 
e insgemein. 1 K 
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2 G wollen wir es denn vor dieſes mal 
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bewenden laſſen / weil wir uns nicht vorgee 
nommen haben / eine gange Mediein auszus 
fertigen / achten aber dafuͤr / daß wir in dieſem 
wenigen mehr als diejenigen / die weitlaufftig 
ihre Feder taglich übers Papier fliegen laflen/ 
erklaͤret haben. Es wird aber zu unſerem 
Zweck noch dienen / von dem Tranck insge⸗ 
mein etwas auffzuzeichnen / indem nichts noͤ⸗ 
thigers zu dem Leben und der Geſundheit iſt / 
als ich alle Tage luſtig vollzuſauffen. Denn 
weil uns viele Feuchtigkeiten vonnoͤthen ſeyn / 
und alle Bewegungen von dem Umlauf der» 
felben abbangen/ über dieſes auch die Speiſe 
niemablen genug iſt / ſo viel Stroͤme / ja gleiche 
ſam eine gange See der Feuchligkeiten zuver⸗ 
ſchaffen 7 oder ohne Zuthuung eines andern 
Liqvoris, in keine Feuchtigkeit verwandele 
werden kan / fo muß man den Leſb tapffer und 
beſtaͤndig befeuchten / oder es iſt mit dem 
Leben und der Geſundheit aus. Aber wie 
zuvor angewieſen / daß der Wein und Brand. 
wein; auch daß die ſtarcken Biere die rechten 
Getraͤncke nicht ſeyn / noch den Durſt loͤſchen / 
oder das Leben und die Geſundheit bewah⸗ 
ren / weil fie zuwenig Waſſer / und zuviel Sauer 
und Oel in ſich haben / hergegen aber das 
Waſſer allein den Durſt 3 und kein 
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drinne ſey / lo ſche / und zwar fo viel mehr oder 
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er Tranck / es ſey dann / daß er als Waflee 


weniger / jemehr oder weniger Waſſer er in 


ſich hat; ſo muͤſſen wir freywillich zugeſtehen / 


0 „ 1 


daß es das Waſſer alleine ſey / worinne man 


was Wein in euer Waſſer. 


BEN 


fich voll muffe fauffen / uud wovon man nike 


mahlen zu viel könne ſauffen; maſſen man 


3 


gleich davon erfülle iſt / wenn man fo viel hat / 


als der Ourſt begehret. Sa! dann ihr Trin⸗ 


cker / Waſſer it euer Tranck / auff undſchtvele 
get es ein mit gantzen W ng / biß 
euer Ourſt gefüiflet iſt. Aber wollet ihr ges 
bund ſeon und lange bebm Leben bleiten [0 
uincket keinen Wein / oder ſo ihrs doch thun 
wolle, gejet Waßs Druntn er liber tr 
fliehen müſſet fo ſehr als die Pest oder einige 


andere Dinge. Ebenfalls iſt der Brande⸗ 


7 


Wein kein Tranck / ſondern eine Medicin, 


Ru] 


und wird gleichſam ein Gifft / wenn man ihn 


vor einen Tronck wil gebrauchen gleich als 


wenn man an ſiatt des Brods die Rinde ven 
den Bäumen“ oder Sägeſpäne von Hals 
Se u DL nehmen ele be e 
Waſſer ſchmecket nicht allein wohl und dar⸗ 
um wollen Sie Wein oder Bier c 
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wem ſchmecket es nicht? Niemanden 


och wem et es nicht? Niemanden 
e e ee e 
ellen denen es wie viel lang Zeiten do 
geſchmecket. Darum / ſo es ſa einigen Ge ⸗ 
ſomack haben und der Wollt, euer Zunge, 
ein Genügen geſchehen muß auch gleichwohl 


euer Leben und Geſundbeit feinen Schaden 


1 


ion ein ander Waſſer eingeſchen⸗ 


4 


fet/ nemſich unſer Lhee und Coffee, wel⸗ 


hrem Geſchmack und Duft wüllfahren / und 
ange leben und geſund bleiben wollen / zutrin 
en. Aber gleichwie wie die Lecker Mau. 
ei | nach denen Seel und Leib verderbende n 
Salt: Mablen weſſende / an unfern Tich 
nicht nothigen / ſo konnen wir auch die Wein⸗ 
Saͤuffer / und die in ſtarcken Waffern.erfofe 
Feller / eben als ob er ein Wein⸗ Faß wäre 
U dallan wan nd fo vieler. ehen anf, 
von der hoͤchſiſchaͤdlichen Feuchtigkeit in ſich 
iſſes erwehlen / und ſchlechter Dinge den 
5 1 el löſchende | ein wenig den Geſchmack 
lebkoſen / uber dieſes aber u nſerem g eben 104 


hes wir allen durſt gen Seelen die zugleich 
md 
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ſey dann / daß jemand aus blinden Vor Ur⸗ 
cheil durch Wein- oder Bier Lust ai 


wow 


fh verführen lieſſe / und vor dieſem herzlichen 


rancke / der allen Liebhabern ihres Lebens / 


und der Geſundheit ſo wohl gefallt / und den 3 


ſie ſo gerne trincken / und gut befinden / einen 


Eckel bekäme, Weiter / weil dieſer Tranck 


warm getruncken wird / ſo erwaͤrmet er uns 
ſonder zu verhitzen. Und eben darum kan 
er uns niemablen in die Gefahr bringen / in 


welche man meifteng geraͤth / wenn man kalten ; 


Tranck trincket / weicher fo vielen Menſchen 


ihre Geſundheit und Lehen geraubet hal. Det 


wo iſt ein Menſch / der uns ſagen koͤnne / daß er 
‚jemablen ſey kranck worden / oder umkom⸗ 


men weil er warm Waſſer getruncken? Und 


beſtehet unfer Leben wol iemahls ſonder Waͤr⸗ 


f 


me? Ja wenn wir ſterben / verliebren wir 


nicht mit dem Leben die Waͤrme? Und wie 
ihrer viel durch einen schnellen kalten Tod er⸗ 


froren ſeyn / auch man deſſentwegen in dem 


Winter in kalten Laͤndern ſich mit Kleidern 


und Feuer / ſo man leben wil / verwahren 


muß / ſo iſt auch niemand von Hitze geſtorben / 
auch nicht in den heiſſen Laͤudern / noch in der 


allergroöͤſſeſten Hitze / oder ſo er geſtorben / ſo iſt 


er Durſtes wegen verſchmachtet / oder hat zu 


du Si um ſeinen Durſt zu loͤſchen / das 


lte Naſſe engel get. Das Thee- 


d 3 Waſ⸗ 
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Waſſer dann! weil man es heiß trincket / if 


vors erſte ein Tranck / wovon man ſich nichts 
boͤſes zu befabren hat / welches doch von einem 


kühlen Trancke zu beforgen iſt fo, daß man 
deßtwegen ſelben niemahlen ſonder Gefahr 
nehmen kan / abſonderlich wenn man ſich zur 
Vor erbitzet /oder wenn man feine Hitze are | 


Theis vermindert / und feine Saͤffte verdicket 


bat, welche maß dann mit einem Iuftigen küh⸗ 
len Tlunck gleich kan hemmen / und alfo hren 
Umiauff und zugleich das Leben einmahl dor 
allemahl abschneiden. Das iſt die ſchoͤne 
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Frucht eines kalten Truncks / die fo viele 


Menſchen zu ihrem (eidrefeh unterſcheden 
empfunden / eine Frucht die unſer Thee⸗ 

Waſſer nicht giebet / fo wenig als man kein 
Noſen von Diſteln kan pffuͤcken. Und war⸗ 
um wil man doch kühlen Tranck krincken / 
es iſt ja die Kälte nicht / die den Durft löfcher? 
es iſt allein die Feuchtigkeit des Waſſers / die 
folches thut. Und darum kan man mit war⸗ 
men Waſſer alſo wobl / ja beſſer feinen Durſt 
Iſchen / als mit kuͤhlen Getraͤncke. Wir 
erfahren dieſes an uns ſelbſſen gleich 160/ da 
wir dieſes ſchreiben / bey Genieſſung eines 
Truncks Thee, und haben es vor dieſem zu 
1000 mahlen erfahren / und neben uns alle an⸗ 
| 922 dere 


TCT 
dere Thee- Trincker. So dann das Wa⸗ 
fer alleine den Durſt ſtillen kan / und deſſellten 
Kälte nichts dazu thut / ja vielmehr ſchaͤdli b 
iſt / berentgegen aber die Wärme / an att 
ſchaͤdlich zu ſeyn / vielmehr behülflichiſt. Was 
Thorbeit / was verkehrtes Weſen it es daß 
man kalt trincken wil. Denn ſo der Durſt 


ni‘ 


nicht deßwegen geſtillet wird / welch eine 
Feuchtigkeit den Mund befeuchte / und durch 
denſelben biß zu der Kehlen fortgehet / ſondern 
weil dieſelbe in den Magen und das Gedaͤr⸗ 
me niederſteigende / in das Gebluͤth / und alſo 
biß in die Ductus ſalivales gehet / um von 
allen Seiten in den Mund eine Feuchlig⸗ 
keit zu geben / ſo muß wahrhaftig ein warmer 
Tranck vielmehr den Durſt wegnehmen / als 
ein kalter / weil ein warmer geſchwinder und 
beſſer in das Gebluͤte und den Mund kan 
durchdringen / und viel eher kan abgeſchie⸗ 
den werden. Darum kan man den Durſt 
nicht zu frieden ſtellen / wenn man ſchlechter 
Dinge den Mund nur befeuchtet / weil das 
wenige / fo aͤuſferlich hangen bleibet / nicht kan 
ſo tieff / als die Truckne ſitzet / eindringen / auch 
gleich wieder verſſieget. Ja eben darum 
"in es / daß man in dem Fieber und anderen 
| Kranckheiten / in welchen die Ductus ſaliya- 
FF 


\ 


mehr Feuchtigkeit in den Mund verfchaffet, 


M 
les , oder Speichel Gefäſſe verſſopffetſeyn 
l in ee 
den Ourſt mit keinem Tranck löfchen kan / es 
ſey dann / daß die Berſtopffung zuvor eröffnet 

worden. Und weil nun zu der Loͤſchung des 
Durſtes ſo nöͤthig iſt / daß der Speichel über» 
lubig in dem Mund / aus den engen Röhren 

heraus flieſſe / ſo kan vor den Durſt nichts be⸗ 
auemers / als ein warmes Waſſer ſeyn / wel, 

hee angefüflet/ deſio beſſer durchdringet u 


Denn warmes / und zirar Thee. Waſſer / 
dringet viel eher durch / als kaltes und ſchlech⸗ 
tes / oder einiger ander Tranck. Welches die 
lenigen / die mit Durſt geplaget ſeyn / erfahren / 
und zum oͤfftern / wenn bloſſes kaltes Waſſer / 
Bier und Wein nichts helffen wollen / weni ⸗ 

ger als in einer Stunde mit 8. oder 10. Maͤp⸗ 
chen Thee ſich davon befreyen. Ja die Chine⸗ 
ſer, welche den Ort / allwo vor dieſem das Pa⸗ 
kradeiß oder der erſte Garten unſers Vaters 
Adams und der Mutter Evaͤgeweſen / viel 
naher ſevn / als unſere Hollander / Engellaͤn⸗ 
der / Teutſche / ꝛc. haben viel lange Zeit her 


diß edle Kraut Thee, und den ſchoͤnen lieblie 


chen und gefunden Tranck gekennet / und vor 
ihren Durſt einiglich alle Tage , | 


N * 055 m ya 425 
Welchen 10 1 Felge ai auch bey uns / nat IM 
durch Gottes Willen und Vorsorge! wir 
uns von der Spaniſchen Tyranney befreyet 
haben / und unſere Schiffe nach gedachten Pa⸗ 
radeiß glücklich bin und her geſendet / gleich der 
geſchenckten Freyheit in der Regierung und 
dem Gottesdienſte ein Tranck auffkommen 
iſt / der uns den freyen Lauff unſers Bluts 
und der Säfftefolte geben; So daß es eine 
Undanckbarkeit gegen GO T ſeyn wuͤrde / 
wenn man an ſtatt deſſen / die Molcken⸗ oder 
Butter⸗Milch / zwey Dinge die unſere Vor⸗ 
Eltern aus Noth / da ſie arm waren / trin⸗ 


cken muſſen / oder auch Mein und Bier / wel. 


ches beydes man nicht ſonder Gefahr des Lei⸗ 
bes / Lebens und der Seelen / uͤberfluͤßig ge⸗ 


brauchen kan / gebrauchen wolte. Aber 


gleichwie diejenigen / die ſich an allerley gezu⸗ 
ckerte Lecker⸗Biſſen gewoͤhnet haben / einen 
| Eckel vor Brod / Fſeiſch / und andern guten 
Speiſen bekommen / ſo findet man auch eini⸗ 
| ge / die die Naſe kruͤmmen / und lachende einen 
Abſcheu vor der Thee haben / und dieſelbe 


nicht einmahl zu koſten verlangen. Denn 


dieſes Schluͤſſel⸗Waſſer / ſo als ſie ſich nicht 
ſchaͤmen / den beſten Tranek von der Welt zu 
f ſchelten / iſt ihnen zu ſchlecht / weib es kein ſüſſer 
* Od 5 e 


Hopfigtes ſtarckes Bier / welches ofles die 
Junge kitzelt / den Magen überfuͤllet / ir 
Kopff toll und den gangen Leib fau und träge 
machet / daß derſelbe voller Schar bock ſeyende / 


in Gicht / Stein / Fieber / ze. einfällt, und vor 


die Schelt⸗ Worte / die er wider diß heilſame 
Kraut ausgeredet Straſſe leidet. Andere ge. 
hen noch weiter / und gleichvie die Menſchen 
veraͤnderlich ſeyn / und bald haſſen / was ſie 
zuvor geliebet / morgen verdammen was fie 


4 


heute vor gut befunden / beydes unbeſtaͤndig in 
ihren Urtbeil / als wanckelmüͤtbig in ihren Li⸗ 
ten und Begierden / ſo fangen fie zwar an 
Thee zu trincken / und werden groſſe Liebha⸗ 
ber davon / tractiren auch einer den andern 
hergegen laſſen fie nicht nach / ihre Weine / 
Biere / und ſo viel andere fihädliche Dinge da⸗ 
bey zu ſauffen / und wenn ſie etwa kranck 
werden / oder einige Ungemach empfinden / ſo 
ſchreyen fie ſonder Vernunfft und LUlache / 
ber die Thee, und wollen alles / was Ihnen 
überkommt / derſelben Schuld zeben / bey wel⸗ 
chen denn ſich eine gantze Menge laͤſterender 


* 


NMuabhm-Doctorumdazufüget/ welchen eben 


ſo wenig bekannt iſt / daß die Thee ſo ſehr zu 
Menſchen Leben und der Geſundheit 
0 Be | dienſt⸗ 
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nicht wiſſen / fo laͤſtern ſie eben fo wohl mit / 
was ibnen unbekannt iſt / und ſie wegen Auff⸗ 
geblaſenheit und Faulheit nich t unterſuchen 
wollen; Oder ſo fie es erfahren / daß ſich 
Hehe dabey wohl Befinden / ſo laſſen ſie doch 
nicht nach / den Czebrauch zu verhindern / oder 
ſoſſe ihn ja verguͤnſtigen / mehr nicht als auf 
ein oder zwey Näͤpchen / eben als ob der Thee 
ihr Scamnonium waͤre / wo von man nicht 
zu viel nehmen muͤſte / wenn man nicht 
wil um den Hals kommen. Denn Thee 
Waſſer iſt kein Apozema, Julepp; öder 
Hauftus, mit welchen zu verfihreiben / fie 
keinen Hollaͤndiſchen Schilling verdienen | 
koͤnnen / viel weniger iſt ein Näpchen Thee 


kein Glaß mit Urin / vor welches zu beſichtigen N | 


die Urin⸗Gucker 6. Steuber oder ein Koyal, 
eder ein Stoter bekommen. Ind fo nach 
und nach mt vielen kleinen Steuberchen end⸗ 
j 16 einen Sac E mit kleinen Gelde ſammlen. 
r Laſter iſt allezeit Laſter / und Unwiſſen⸗ 
hi KB die Vernunfft aber und 
wahre Erfahrung finden allezeit Platz bey red · 
lichen Leuten / welche ein eiteles Intereſſe, 
oder heillefe Rachgier⸗Sucht“ nieht zu unge⸗ 
gründelen Sr verführen: Und ob 
0 
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has einige Jahre her ein rene 
a 
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als ob in demſelben Buche irrige Streiligkel⸗ 


ten waren: Doch fonften bat der Aufffänger 


deſſen nichts beſſers vorbringen koͤnnen / als 


Laͤſterungen / welches wir theils wiederum auf 


feinen Kopff auffgeſchůttet haben / theils aber / 


a 
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a 


damit die Warheit nicht Noth leide / künftig 


wollen beantworten / wiewohl es kaum einer 
Die erſte Krafft von de 

mn dem Munde. 
AR Ir wollen denn nochmahlen von der 


lich ſeyn wird / antveiſen / wie Edel dieſes 


Kraut / wie trefſich dieſer Tranck ſey. Wo 
wollen aber wiederum unſerer vorigen Dede 


nung folgende / von dem Mund anfangen / 


uno durch den Magen und Emgeweld forte 


unſer Trauck fortgehet / binpaſſiren. Wenn 


wiewohl daſſelbe nach der vorigen Erklarung 


nicht geſchiehet als biß die Thee in das Blut / 
und mit demſelben wiederum in den Dans | 
8 MM 


171 


Thee ſchreiben / und ſo kurz als moͤg⸗ 


man dann Thee trincket/ ſo reiniget er ader⸗ 
erſiden Mund / die Zunge und den Hals ver. 
mitt die Dire tbeg / und jöcchet den Duty 


erſte KraffevonderThee 


we 
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. Zähne mache! um ſo viel 
mehr / weil ſie ein gleiches Pre judicium in 


ländiſche Baͤurinnichen / die viel warme 


+ * 


kennen / unſere Zaͤhne / die vor dieſem ſehr 
ſchwartz / unrein / loß und ſtinckend pe 


dem wir ſo viele Jahre) bey nahe Tag und 
Maaſſe / Thee getruncken bar, 


man 


in, 
. 


* 
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bluͤche und alle andere Saͤffte / abſonder⸗ 
lich / ſo man es täglich und uberffüßſg thut / 
temperiret / verdünnet / und in einen ſchnel⸗ 
len Lauff verhalten / über dieſes alle Verſtopf⸗ 
fungen verhütet / und da ſie nicht allzuſchwer / 
oder zu kalt / weggenommen werden. Wel-. 
es wir einmall vor allemahl / als eiten ges 1 
wiſſen Grund annehmen / worauf dashenige / 
was man ins künftige ſagen wird / beruhet; 
Nemlich mit einem Worke zu ſagen! daß die 
die beſtaͤndig und viel ga dem 

jarbock und allem / was daraus eniſtebet / 
kräffrigich widerſte je, welches: wir hier denn 
Bi. hiwendig ſagen mi fen? damit wir eintger 
Läſterung abwehren / welche man uns viele 
Jahr lang nachgeworffen / eben als wenn ww 
der Meynung wären / daß alle Kranckbeiten 
koͤnten und müſten mit Thee vertrieben wer⸗ f 
Bi welches warlich eine Sache iſt / die wir 
emahl eee 


benbab Wes Wit tg in 
Dee 4 Krafft von der Thee 
3 in dem e A 


5 


| mr dem Wogen it 
und 
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und keine Speiſe darinnen findet / fo feget und 

reiniget fie denſelben vom Schleim und fo ein 
allzuſcharffes Sauer darinne liegt / ſo greiſſt 
fie es an / um es zu ternperiren / doch weil die 
Thee ein ſtarckes Sal volatile oleoſum, 
das iſt / ein Oelbafftes Saltz i! ſo kan es ge⸗ 


ſchehen / daß / wenn es mit dem Sauer anfaͤhet 


zu arbeiten / offtermablen Winde / Spannung 
ein Aufſſtoſſen / eine Verſamnlung eines weile, 
ſen Schleims in dem Munde / und zuweilen 


ein Brechen / mit nicht geringer Alteration, 
Zittern und andern Zufällen entſtehen / wel⸗ 
ches bald einige Gelegenheit giebt / von der 

Thee ſchimpflich zu reden. Aber die Erfah⸗ 

rung lehret uns / daß ſolches alles / nachdem 
man einige mahl mit trincken fortfaͤbret / und 
ſich beyneben vor dem Sauren hůtet / oder eini⸗ 
ges anderes Medicament, als unſer tempe- 
rirtes Pulver / das flüchtige Saltz und das E- 
lixir Antiſcorbuticſi, alsbald auf die Thee 


4 
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trincket / ſich bald wieder leget. Wenn man 
aber die Thee in einen vollen Magen trin⸗ 
cket / fo it das eins der beſten Dinge / die Spei⸗ 
ſe zu verzehren zu helffen / und die Milchma⸗ 
chung zu befördern / welches uns dasſenige 


gar leicht überreden kan / was wir zuvor von 


der Miſchmachung erklaͤret haben. Meir, 
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der Streit durch die die Erfahrung n wollen übers; / 
wieſen ſeyn / nehmen etliche mahl die Probe 
davon / und ſie werden es alſo erfahren / wie 

wir es vor ihnen / und nebſt uns viel 1000. an⸗ 


dete zur Önüge empfunden. Denn vors er. 


ſte / was ift Eräfftiger die Speiſe zu verzehren / 
als Waſſer? 2 als warm Waſſer? ? und als ein 


Be! das in ſich das Saltz und Oel den 


Thee hat? Weg dann mit dem eitelen 


Wahn derjenigen / die da beſorgen / daß das 


Waſſer den Magen ſchwaͤche / eben als ob der 
Magen eine gedorrete Blafe waͤre / die man in 
warmen Waſſer ſacht und ſchlaff machet. 
Warum beſorgen ſie ſolches nicht von ſo vielen 
ein / Bier / und andern kuͤhlen Dingen / die 
fo hefftig und unbedachtſam einſchwelgen? 
und warum wvird die Blaſe in des Menſchen 
Leib / die doch allezeit voll von warmen Wa ⸗ 
fer iſt / oder zum wenigſten offtermahlen auf 
einen Tag damit angefuͤllet wird / niemahlen 
davon ſchlaff? Voher wir denn fuͤgen / daß 
5 20 viele / die nach der gemeinen Redens⸗ 


t / einen ſchlaffen Magen lange Zeit gehabt 


haben / ſich durch das Thee trincken vielmahl 

euriret / alſo / daß es gegeneinander ſtreitet / 

daß die Thee den Magen ſchlaff mache / und 

in vielen Menschen ER ſchlaffen Magen 
\ ge⸗ 


— 


ſchwaͤchen ſolte / weil der? 
und wohl auf iſt / wann er genug feiner ge⸗ 
wöhnlichen warmen Feuchtigkeit hat / und 
wenn die Speiſe in demſelben iſt / und von auſ⸗ 


— — — 
pen 


geneſe. Und wenn das letzte wahr iſt / gar 


ſchwer fällt / das erſte vor gewiß anzunehmen. 


Wie es denn auch warlich nicht zu glauben / 


da 


daß eine warme Feuchtigkeit einen Magen 
ne Ba 


fen das Blut durch die Arterien und Oruͤen 


den warmen Saffte allezeit und in groſſer 
Menge eintroͤpffelt. Und ſo man fich einbil⸗ 
Det, daß das Waſſer den Magen zu ſehr ſolte 
auffſpannen / ſo betriegt man ſich / weil von die⸗ 
ſen ſo wenig / als von der Speise einige Furcht 


zu machen iſt / ja dieſe kan nicht gleich in das 
Gedaͤrme gehen / ſondern muß erſt zu Milch 
werden / und der Magen lange und ſtarck gen, 


nug arbeiten / da hergegen unſer warmes liebe 
liches Thee · Wäſſergen von ſich ſelbſt / wenn 
manes trincket durchpalſiret, ſo wie man aus 


dem Urine / welchen man ſo überflußig gleich 
bernach laͤſſet/ und aus unterſchiedlichen Wire 


ckungen / die man in dem Haupte / Beinen / 


und andern abgelegenen Theilen gleich em⸗ 


pfindet / gewahr wird. Daß alſo das Waffen 
durch keine Kaͤlte dem Magen / wie viele ande⸗ 
ke Gelraͤncke / ſchaden kan / und weil es flugs 
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durchpaſſiret / ſo iſt auch von keiner Wars 


ſchlaffung im geringſten zu gedencken. Im 
Gegentheil / weil es in einem Magen / der von 
der Speiſe leer iſt / den Schleim verzehret / 

und das Saure remperiret/ ja beydes nach 

dem Bauch / Nieren / Schweiß und Trans- 
piration Orüſen verfuͤhret / in einem andern 
aber / welcher mit Speiſe gefuͤllet iſt / die 
Milch machung befoͤrdert / verzehret / und 
man ſich erleichtert / und von aller Beſchwe⸗ 
rung und Unluſt / ſo bald man nach der Mahl⸗ 
zeit Thee trincket / befindet; Ja endlich / 
weil die Thee in einem vollen Magen ge⸗ 
nommen / bald guten Theils in das Blut 
durchdringet / daſſelbe gehend machet / und 
neue feine Feuchtigkeit durch die Druͤſen in 
den Magen treibet / ſo iſt nichts als alles gutes / 
und kein boͤſes im geringſten zu vermuthen / 
von einem ſo herrlichen Tranck / zumalen man 

mit vollem Munde leugnet / daß jemahlen ein 
einiger Menſch geweſen iſt / der mit Wahrheit 
ſagen kan / daß die Thee Ihm den Magen 


verdorben / oder / ſo man es alſo nennen wil / 


verſchlaffet habe / und es eine bloſſe Einbil⸗ 
dung und ſelbſt eigner Betrug iſt / mit welchen 
ſich diejenigen verblenden / die alles / was ih⸗ 
nen darauf uͤberkommt / allezeit der Thee zu⸗ 
ein, Ee 2 ſchrei . 
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ſchreiben. Vor das letzte dann / unſer Thee⸗ 
Waſſer hilfft auf allerley Art dem Magen / 

ſo / daß gleichwie Hunger ein nothwendiges 
Gefolge der vollbrachten Milchmachung und 
Verzehrung der Saͤffte iſt / die Thee, die die 
Milchmachung befoͤrdert / desgleichen nicht 
wenig den Hunger erwecket: ſolcher Geſtalt / 
daß viele / die ihre Eſſens⸗Luſt zuweilen verlo⸗ 
ren / und zum Eſſen nicht gelangen können / 
mit Thee zu trincken den beſten Hunger / den 
man haben kan / bekommen haben. Was 
Wunder? denn wenn der Magen von der 
Speiſe entlediget / und abſonderlich die Milch / 
die davon kommen / allenthalben hin verthei⸗ 
let / auch durch die bekandten Wege in einigen 
Stunden / zu welchen beyden auch die Thee 
das ihrige geholffen / verzehret worden iſt / ſo 
muß neue Luſt zum Eſſen entſteben. 


Die dritte Krafft in dm 
Win enn; 
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5 dem Magen ſteiget die Thee in das 
Gedaͤrme / und verrichtet daſelbſten al⸗ 
lerhand Nutzen. Denn erſtlich feget fie‘ 
den Schleim ab / temperiret das Pan 
By reibt 
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as die Winde aus / oder machet ſie von ſich 


ſelbſt vergehen / endlich oͤffnet fie den Bauch / | 


oder offtermahlen ſtopffet fie denſelben. Dann 
Waſſer / und abſonderlich ein warmes / ver: 
duͤnnet den Schleim / und ſpület ihn weg / und 
das Oelhaffte Saltz verſuͤſſet das Sauer / unnd 


macht ſtumpff / welches man erfahren kan / 


wenn man mit einem Extract von Thee einn 
wenig ſauers vermenget / da es alsbald ſuͤſe 


wird / eben als wie auch der Cremor Tartari 


mit dem Extracte von Thee anfaͤnget auff⸗ 
zuſchwellen / ſo / wie die Proben augenſchein. 


lich erweiſen / und man dahero ſchlieſſen kan / 


verzehret werde. 


was das Thee Waſſer in dem Magen / Ge⸗ 
daͤrme / Blut / und ſonſten / wo es was Sauers 


antrifft / verrichte. Wie man anch ſeine ver⸗ 
duͤnnende Krafft kan ſpüren / wenn man 
gedachtes Extract unter Milch menget / und 
Sauers dabey thut / da denn entweder gar kei⸗ 
ne / oder eine gar ſchlechte Geri innung erfolgen 


ſoll: Ja ſo man die Milch mit ein wenig ſau⸗ 


ren gerinnen laͤſt / und gleich daſſelbe Extra 
ctum von der Thee dazu thut / ſo wird man 
ſehen / daß die Gerinnung flags minder und 
Nun daſſelde iſt dann im 
Leibe aachen emen, in weichem die einige 


Ben der Dicke . d der Säffte 


in das 
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tet / und nach dem Maſſe ihrer Krafft / und 


Uübbrfluß überwindet / auch alſo ein kraͤfftiges 


Mittel iſt / unſere Säffte duͤnne zu erhalten / 
und duͤnne zu machen. Darum / gleichwie 
die Thee in dem Magen die Milchmachung 
befördert‘ fo befördert fie auch die Milche⸗Ab⸗ 


ſcheidung in dem Gedaͤrme / und hilfft deflels 
ben Verführung in und durch die Milch⸗A⸗ 
dern. Auch wenn die Thee durch das Ge⸗ 
daͤrme paſſiret / ſo muͤſſen Schleim / Faulig⸗ 


keit und Winde / als durch eine Fluth / von ſo 
vielen warmen und verdunnetem Waſſer 
uͤberſtroͤmet / und niederwerts getrieben were 
den / auch uber dieſes der Bauch ſich öffnen: 


und darum iſt die Thee taͤglich und übers 


fluͤßig getruncken Vein trefliches Hüllf⸗Mit⸗ 


tel derjenigen / die einen traͤgen Abgang ha⸗ 
been / und offtermahlen nicht / denn um den 
Sten oder sten Tag ſolchen verrichten. Auch 


il ſie ſehr dienlich vor den Schmertz des Bau⸗ 
ches / oder Colica, nicht allein / weil ſie die 


Winde vertreibet / und die dicke Faͤuligkeiten 
abfuͤhret / ſondern allermeiſt / weil fie nach dem 


Blues gehende / und biß in alle enge Röhren 
eindringende die auf einander gepackte Eri⸗ 


er ' 


a a eines ſharß lau en Saltzes verzehret / 


de ener rel und wegfpliet; welches 175 
noch ohnlaͤngſt in Hamburg zwey Perſonen / 
welche etliche Monat mit einer ſchweren Co⸗ 

lica geplaget / und gleichſam ausgemergelt / 
nuch mit vielen Oingen / als cliſtiren / baden / 


* 


wlien,&c: doch vergebens tractiret gewefen / ee 


erfahren haben: Indem ſie die Thee in 
goſſem Uberfluß getruncken / und ferner ein 
oder zwey Remedia von uns genommen / da 
wir denn unſer tetnperirtes Pulver mit et⸗ 
was Opii vermiſchet / nicht vergeſſen. Was 
nun die Thee in dem Lauff und rothen Lauff 
vervichte / iſt uns auch durch Erfahrung und 
kluge Vernunfft bekannt. Denn weil ein 
Lauff kommt von durchgebohrten Orüſen de 
Leber / des Panceatis, und der Gedärme / in 
welchen allen eine groſſe Schaͤrffe iſt / ſo muß 
unſer Thee · Maſſer ſehr dienſtlich ſeyn ſol⸗ 
hes zu temiperiren / oder . und 
e- ee 


De dien Krafft nen is 


Ya | | Blute, 


Ann . die Thee, ie ſe N 
“x mit dem Pölnee vermenget iſt / Ar NEN 
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umauffel Achtung giebet / mus, 8 feigen | 
daß daſſelbe dadurch duͤnner gemacht! mehr 
lauffe / und ſo es was zu ſcharff iſt / ſuͤſſer und 
getemperirter werde. Woraus mehr als 
ein Nutzen entſtehet: Vors erſte iſt es mim 


der ſcharboͤckiſch / und eben darum / weil die 


Wurtzel abgehauen wird / verfällt der Baum / 
Sproſſen / Blätter und Fruͤchte; Und ein 
Menſch / der ſteiff vom Schar bock / ſchwach / 
ſchwerbrüͤſtig / und gleichſam ſonder Kräfte 
iſt / befindet ſich / wenn die Kranckheit nicht zu 
ſchiver / und zu tieff eingewurtzelt iſt / gleich et⸗ 
was lufftiger / ſtaͤrcker / froͤlicher / und von meh⸗ 
en Kraͤfften / ſtehet auch manchmahl auf / da 
er vor dem nicht gekont / als er nur einige 
Naͤpchen Thee zu ſich genommen. Her⸗ 
nacher / wie der Thee alſo das Blut verdůn⸗ 
net / ſo verduͤnnet fie auch alle die andern 


SSaͤffte / öffnet die Oruͤſen und Rohren / und 


feget gleichſam das Sauer und den Schleim 
daraus / gleich einer Seife / die die unreinen 
Leinen ſaubert. Und fuͤrwahr das iſt ein Oel⸗ 
hafftes Saltz / und gleichſam eine Seiffe in der 
Thee, weß wegen ſie auch bey einigen / wenn 


55 ſie was ſtarck und friſch iſt / Seiff⸗ſafftige 


Thee genennet wird / ſo / daß die ſelbe warlich 
1 eine su a: amen n, 0 om 
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Schleim ad Sauren womit ee verſtopffeß 
ſeyn / zu reinigen. Weſſentwegen es auch 
gesch N daß alle Abſcheidungen in a. 


Drüſen beſſer und mehr gehen / wenn man ein 
Theil der Thee im geibe hat / und gleich uber 


den gantzen Leib anfaͤnget zu ſchwitzen / beſſer 

als ob man einen Schweiß⸗T Tranck aus der 
Apotheke eingenommen haͤtte / auch den Urin 
überflüfiig weggiebet / und den Mund voller 
Feuchtigkeit hat / welche drey ſichtbare Ab⸗ 
ſcheldungen denn / weil fie fo ſichtharlich durch 
und unter dem Trincken vermehret werden / 
ſo iſt kein Zweiffel/ daß nicht auch alle die ande⸗ 
ren inwendig in der Leber / in dem Pancreas, 
in dem Magen und andern Drüfen / folten 
befoͤrdert werden / wie auch ale n fan 
enen es beweiſen. Ne 


Die 2. Krafftin den 
3 Gehirne. W 


3 Eine Ofeeirung aber gehet beſſer und 
W ehender von ſtatten / als des Spann⸗ 
Ader⸗Saffts in dem Gehirne / welche unſer 


Thee - Waſſer ſolcher Geſtalt befoͤrdert / daß 


Pia das einige Krout / ſo noch biß auf den 
Bi 1 Ee 5 | ira 70 
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heutigen Tag auf dem ganger Erdboden n bes 
kannt zu ſeyn ſcheinet / welches hiezu am be⸗ 
quemſten / und recht € Diametro dem Opio 
zuwider iſt. Denn dieſes machet Schlaffr 
lenes benimmt ihn / dieſes machet / als man es 
abſonderlich unge wohnet if, dumm und faul / 
und jenes machet jemanden / wann er dumm 
iſt / luſtig. Ja Opium kan gar den Tod ver⸗ 
urſachen / und Thee kan einen Menſchen / der 
bey nahe ſonder Kraͤffte iſt / und gleichſam den 
einen Fuß bereits im Grabe hat / neue Kraͤff⸗ 
te und ein neues Leben wieder geben. Denn 


wenn das Blut mit Thee angefüllet/ und 


kraͤfftig verduͤnnet iſt / fo geſchicht / gleichwie 
ſonſten / alſo auch in den Hirn⸗Orüͤßgen / eine 

groſſe / geſchwinde / und überflüßige Jerflief⸗ 
ſung eines feinen Spann⸗Ader⸗Saffts / wel⸗ 

cher / wie wir anderswo bewieſen haben / aus 

den feiſten Theilen des flüchtigen Saltzes in 
einem ſubtilen Waſſer auffgeloͤſet / beſtehen 
muß / und darum kein Wunder iſt / daß dieſe 
Wirckung durch die Thee verrichtet werde / 
maſſen dieſelbe aus einem ſubtilen Saltze und 
Oel / welches viel feiner als andere Fertigkeit ö 


i / zuſammen geſetzet / dem Waſſer / worinnen 


ſie gar leichte verzehret / und demſelben eine ſo 
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1 Denn t weſl d das 18. Hel mit mit 


dem Sauren und Oel des Blucs ſich vereini⸗ 


get / und alſo das Blut nun / mit einem fein⸗ 


ſaltzig waͤſſerichten Saffte angefüͤllet / als es 


zum oͤfftern an die Gehirn⸗Druͤß gen anſtr oͤ⸗ 
met / viel deſſelben in demſelben abſondert / mit 
welchen das Gehirne ſeine Roͤhrichen / die 
Spann⸗Adern / und endlich alle die Mem- 
branæ auffgeſpannet werden / und in eine Be⸗ 
wegung gelangen / ſo muß man denn wacker 
luſtig / ſtarck / froͤlich und voll Krafft und 


Muths ſeyn / auch iſt dieſes die Urſache / daß | 


man gantze Naͤchte mit Thee zu trincken / allen 


Schlaff kan aus den Augen vertreiben / oder 


wenn man mit ſehr groſſer Schläffrigkeit ge⸗ 


quaͤlet iſt /ſich davon befreyen. Oieweil aber un⸗ 


ſer Gedaͤchtniß / Einbildung und Phantaſie / 


als ſie recht verſtaͤndig wircken / nicht ſeyn in des 


Ordnung / als wenn man wachet / fo iſt leicht 
zu ſehen / daß die Thee, weil ſie den Schlaff 
wegnimt / und wachen machet / auch das Ge⸗ 
daͤchtniß ſtareke / die Einbildung lebendig / und 
den Verſtand ſchaͤrffer mache / wie denn auch 
noch was anders hieraus folget / nemlich / daß 


das Gehoͤr / Geſicht / und alle Sinne zugleich / 


weil auch derfelben Krafft in ihren feinen Säf⸗ 


ten / die meiſtentheis aus dem Spann⸗Ader. 
. | e 
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Safft unterhalten werden / beſtehet / dadurch 
verſtaͤrcket werden / und deßhalben die Thee 
neuen Spann⸗Aderſafft gebende / auch alle 
die Werckzeuge der Sinnen verbeſſere / und 
in denjenigen / die ſich denſelben / ehe gedachte 
Werckzeuge verderben / bedienen / in guten 
Zuſtande lange erhalte / ſolcher Geſtalt / daß 
man ſtock alte Leute über 80. oder 10. Jahr 
in China findet / die ſo wohl ſehen und hören / 
als hie in unſerem Lande Leute von 30. oder 
40. Jahren. Ja in den Laͤndern / wegen des 
beſtaͤndigen Thee trinckens geſchicht es von 
Jaugend an biß ins Alter / daß man nirgends 
Leute findet / die mit Blindheit / Taubheit / ſau⸗ 
fen und brauſen der Ohren geplaget ſeyn. So 
viel vermag die Thee, wenn man fie täglich 
und einige Jahre nacheinander gebraucht / 
die weil ſie beſtaͤndig viel fein Spann⸗Ader⸗ 
Saffts an das Gehirne und Spann⸗Adern 
verſchaffende / alle Membranas, die durch 
dieſen Safft vornehmlich beſtehen / ſebr wohl 
und lange unterhaͤlt. Und dieſes iſt dann ei⸗ 
ne vortrefliche Wirckung derſelben / die ſonder 
viel Umſchweiff des Beweißthums bey den 
Chineſern und in gantz Indien befannt iſt / 
durcheine Erfahrung vieler Zeiten / und wel⸗ 
ches noch mehr iſt / nicht EN 
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nehmen / um lieber durch einen Tranck des 
Thees, den ein ieder kennet / und der wohl 


ſchmecket / ihre Geſundheit zu bewahren / als 


ſich in Zeit der Geſundheit einem Oinge zu 


vertrauen / das nichts thut / oder hernach / wenn 
fie kranck fey / und es denn zu ſpaͤte iſt / in die 
Haͤnde der Gemeinen / die mit dem menſch⸗ 


lichen Leben ſpielen / zu verfallen. Und es iſt 


i 


ja beſſer / die Kranckheiten abzuwehren / als 
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hernach zu vertreiben: wozu denn die Thee, 


laͤglich und uͤberflüßig genommen / eines der 


beſten / ſchoͤnſten und herrlichſten Kraͤuter iſt/ 
die man begehren kan / oder die man biß Bnuper 


gefunden. Denn auſſer allen andern Tugen⸗ 
den / die fie hat / iſt es nicht ein groſſer Dienſt / 


welchen fie uns thut / wenn ſie den Schlaff und 
N Schlaͤffrigkeit / die Taubheit / Ohnmacht / und 


Unluſt wegnimt / und weniger denn in einer 
halben Stund / gleich einer Sonne / die durch 
die Wolcken bricht / alle Nebel und Ounckel⸗ 


heit wegiaget / vertreibet / und zugleich unſer 
Gedaͤchtniß / unſer Geſicht / unſer Gehör ver⸗ 


ſtaͤrcket / und lange Jahre / biß ins hohe Alter / 


verwunderens wuͤrdig im guten Stande er⸗ 


haͤlt / auch den Verſtand / das koͤſtlichſte / ſo ein 
Menſch hat / erleuchtet. Darum alle ihr 
Liebhaber der Bucher und des Leſens / alle die 
ihr nach Weisheit / mehr als nach Golde / weil 


ein wenig Weisheit in der Schale eines recht⸗ 


maͤßigen Urtbeils gewogen / ſchwerer it als al⸗ 


les Gold / Silber / Perlen / und Diamanten / 


a 


die auf dem Erdboden ſeyn / trachtet / alle die 
ihr in eurem Zimmer offtermahlen biß in die 
ſdpaͤte Nacht / und tunckele Finſternis / wann 

die Faulen ſchon in ihren weichen Betten ver⸗ 


zu und die en und Unzüchtigen in 
den 


— 
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den Armen ihrer Buhlen verfnupffet liegen / 


Be 


guch andere ihre Eitelkeit in ſpielen / fingen. / 


kantzen / und was dergleichen mehr / vollbrin⸗ A 
en ſage ich / die ihr von dem Serafe 


Er 
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ch 


allem Elende zu befreyen / ſo ihr es in der Zeit 
kennen lernet / und euch deſſelben ſonder 
Furcht bedienet. Ja wenn euch nun ſchon 
e 
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vieles Ungemach wird betroffen haben / hier in 
unſer Thee iſt eure Hülffe / eure Geneſung / 
oder ſicherlich eure groſſe Erleichterung / wir 
ſagen euch / was wir erſtlich in uns ſelbſt / und 
hernach in vielen befunden haben. Aber die⸗ 
weil wir hier mit Euch zu thun haben / das iſt / 
mit Gelehrten / bey welchen allezeit die Ver⸗ 
nunfft mehr Platz hat / als die bloſſe Erfab⸗ 
rung / der Anker der Halbgelehrten / fore- 

0 diren wir euch dieſen Tranck. O 
köſtlicher Tranck! vor alle vedliche Seelen / die⸗ 
weil fo viele lirſachen, die wir nun offtermah⸗ 


len berühret haben / uns uͤberzeugen, daß auſſer 


2 


dem nichts beſſers ſevn kan / den Durſt zu lo⸗ 


commandir 


ſchen / die Milchmachung zu befördern’ den 


7 


Bauch offen zu halten / Cein Zufall / welcher 


fon öffters die Gelehrten betriff /) das Blut 
und die Säfte dulnne/ fein und im Laufe zu 
ballen / alle Abſcheidungen der Feuchtigkeiten 


in den Drufen kraͤfftiger / als wann man ſich 


tapfer beweget arbeitet jaget/ hüpffet kane 
zel / oder ſpringet / u befördern’ ja endlich — 
Gehirne den bendtigten’feitten/ und bey nahe 
geiftigen Safft überflüßig zu liefern; Und 
daß ohne dem alle Bewegung des Geistes 
alle Unterſuchung der Wahrheit / alle Bes 


ſpieglung der Weisheit / mi einem Waag⸗ 
| Re A ER | 
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% (ee Me Hedancken / Einbildung / Gedaͤchtniß / 


brauch deſſelben alle dieſe gehend werden. 


Weß wegen wir denn dieſe unſere Thee den⸗ 
jenigen inſonderheit recommandiren / die 
den Geiſt nicht ſo fertig / das Gedaͤchtniß nicht 
ſo ſtarck / und die Einbildung nicht fo lebendig 


habende / offtermahlen mit groſſer Muͤhe ihre 
Studia verrichten. Warlich / gleich wie ihnen 
ſolches meiſtentheils kommt von Gebrech 
und Dicke eines traͤge lauffenden Spann⸗ 


8 r 40 


Uberlegung und leſen / ja alles Gehoͤr ſtille ſte⸗ 
| hen / gleichwie im Gegentheil / und bey Ge⸗ 


Ader⸗Saſſts / ſo wird die J hee ſoſchen viel 


feiner und ſchnellalauffend machen / und ſie N 


werden ein vortreffliches Mittel haben / wo⸗ 
durch fie in ihren ſtudiren gluͤcklicher werden 
fortkommen / welches wir auch bey vielen 
erfahren haben / und inſonderbeit bey Rindern / 
die ſehr unbequem zu den Lernen geweſen / daß 
ſie nach einiger Zeit / wenn ſie nach unſerem 
Rathe Thee zullrincken haben angefangen / 
als andere Menſchen geworden ſeyn / fertig 


alles behalten / und ein zu lernen beauemes 


Gedaͤchtniß bekommen / da ſie zuvor gantz 
ungeſchickt geweſen: : Eine Sache in der 


That / die alle diejenigen müſſen zu Hertzen 


nehmen / die ihre Kinder zum ſtudiren wol⸗ 


a N 
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len len befördert cwiſſen und doch von der Geburt 3 
und wie man es ſonſten nennet / der Natur 


nicht fo wohl / wie andere / begönſtget ſeyn. 


Die ſechſte / wider die Truncken⸗ 
ber / und te von der en 


§. 58. e 

Ber wie ſchr unſer Thee-QWaſſer das 
Gehirne / und das gantze Geſchlecht der 
oe. Adern und Membranarum, ja 
aller Glieder / weil ſie aus Spann: Adern 
und Membranis alle beſtehen / gut thut / kan 
man auch abnehmen aus der Wirckung / ſo 
man in der Thee bey einem Menſchen / der 
ſich mit Wein / Bier oder Brandwein bes 
ſoffen / truncken / und ſchier zu einem tummen 
Bieche / oder wütenden Baͤr oder Tieger ger 
machet hat / verſpuͤret. Denn es iſts dieſelbe / 
mit welcher man denſelben in kurtzer Zeit kan 
nüchtern machen / und von einem Vieh gleich⸗ 
ſam wiederum in einen vernünfftigen Men⸗ 
ſchen transformiren. Denn der Wein oder 
eine andere truckenmachende Feuchtigkeit 
machet den Spann ⸗Ader⸗Safft dicke / und 
N nahe geronnen / und Bu guch jr 
us 


VT 
Blut und alle andere Saͤffte / wie zuvor in 
dem Capitel von der Trunckenheit erwieſen: 
Wenn aber die Thee, das warme Waſeer / in 
den Magen und Gedaͤrme kommet / treibet 
ſie / ſo viel moͤglich iſt / das Saure des Weins 
fort / und ins Blut gelangende / thut fie der⸗ 
gleichen / öffnet die Oruͤſen in den Nieren und 
der Haut / weß halben der Urin / der Schweiß / 
und die Tranſpiration gleich beſſer gehen / 
wodurch der Leib in etwas entlediget wird; 
und wenn ſie ferner mit dem Blut herum 
lauffet / und daſſelbe nebſt andern Säfften 
verdünnet / auch von denjenigen Böſen des 
Weins entledigt / fo wird endlich der Spann⸗ 
Ader⸗Safft erſetzet / die Hirn⸗Oruͤſen geöffs 
net / die feine Feuchte auffs neue gemacht / das 
Dicke verduͤnnet und weggetrieben / die Ge⸗ 
hirn⸗Roͤhren mit neuen Saͤfften gefuͤllet / und 
die Spann⸗Adern aufgeſpannet / woruͤber der 
Trunckene erwachet / nach der Dummheit lu⸗ 
ſtig / und von einen Vieh wiederum ein 
Menſch wird. Nun gleichwie dieſes alles 
unſer Thee-Waſſer vermag / wie ein iedwe⸗ 


der / der fich kein Gewiſſen druͤber machet / ſich | 


ſo zu entmenſchen / ſelbſt erfahren kan / fo muß 
dieſer Tranck einem gefunden und nuͤchtern 
Menſchen das ee alle Theile gut 
F) 


4 k 


„% 708: 3 


zu halten / vortrefflich gut ſeyn / und zwar um 
ſo viel mehr / weil ſeine Wuͤrckung nicht mit 
einiger Gewalt geſchicht / welches man mey⸗ 
nen ſolte / nach dem gemeinen Sprichwort: 
Ne adverſæ Valetudinis præſidia, in ſe- 
cunda conſumatur, das iſt / dasjenige / ſo in 
den Kranckheiten gut iſt / muß nicht in Ge⸗ 
ſundheit gebrauchet werden. Denn fo muß 
man dieſen Spruch mehr dem Verſtande / 
als den Worten nach verteutſchen / oder ſte⸗ 
cket darinne ein falſches Præjudicium / oder 
beſſer zu reden / dee Unwahrheit ſelbſten. Denn 
daß man ſich einbildet / ein Medicament 
koͤnne nicht gut ſeyn zur Zeit der Geſundheit 
und ein gutes Ding beydes in der Geſundheit 
als Kranckheit / muͤſſe / wenn mans zu lange 
gebrauchet / endlich unnuͤtze und krafftloß wer⸗ 
den / weil die Natur ſich daſſelbe angewehnet / 
iſt gantz falſch. Aber damit wir dieſes vorbey 
gehen / weil zu Wiederlegung deſſen / und zur 
Erwweiſung / wie noch einiger maſſen in unter⸗ 
ſchiedenen Dingen ſich zu verhalten / ein groſ⸗ 
fer Umſchweiff würde erfordert werden! fd 
wird es genug ſeyn / wenn man ſaget: Daß 
Thee und Taback zwey Kraͤuter ſeyn / die 
man viele Jahr nach einander und die gantze 
Lebens⸗Zelt gebrauchen kan / ſondern daß die 
ER ae Natur 
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Natur ſcch daran gemöhnet das iſt / fie nachlaſ⸗ 1520 
ſen gut zu thun. Welches nicht alleine die 
Erfahrung lehret und allezeit lehren wird / 
ſondern auch klärlich daher abzunehmen iſt / 
ſveil man weiß / daß die Genees⸗Mittel / die 
der Natur angenehm ſeyn / und dieſelbe ſonder 
Streit annimmt / das iſt / die fonder Gewalt 
und Verletzung wircken / und gantz und gar 
auſſer dem / was Kranckheit machet / ſeyn / ets 
was gleiches mit der Nahrung in der Speiſe 
haben / und daß ſie nicht nachlaſſen gutes zu 
thun / gleichwie ein alter Mann nicht nachlaͤſ⸗ 
ſet zu eſſen / und ernebuet zu werden von der 
Speiſe / die Er alle Tage von une Jugend 
an geneſſen bat. 175 | 


Das fiebende/ wider den Schar. 0 
bock / und was dem mehr an⸗ 771 
W In a haͤn N 
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No wie nun die Thee mit dem u Waſ⸗ 


fer in dem Blute und den Saͤfften wirt 


ce, und den Scharbock / den Uoſprung aller 
Kranckheit / oder beſſer / der einigen Menſchen 
Kranckheit / wie wir ihn bißher genennet bar. 
te e iſt ſie auch ſehr wach | 
ich 
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| lich or allen len Zufallen / di die daraus e 
vorzukommen / und viel davon alleine weg zu⸗ 
nehmen / als nemlich / diejenigen / die man ab⸗ 
ſonderlich / nach dem gemeinen Sprichwort / 
unter den Nahmen des Scharbocks begreif⸗ 
fet / das Hertzklopffen / den Schwindel / 
den kurtzen Athem / den Huſten / und uͤ⸗ 
berall den Stein / den Grieß / die kalte 
Piſſe / und das faule und blutige Waſ⸗ 
ſer / welches diejenigen ı offtermahlen laſſen / fo 
einige Zeit ſeyn mit dem Steine gequälet ge⸗ 
weſen. Dann in allen dieſen / in den Stein 
abſonderlich / und was darauf folget / ift unſer 
Thee -Waſſer ein vortreffliches Huͤlffs⸗ und 
Troſt⸗Mittel / womit / GOtt ſey Oanck / ich 
mich ſelbſt von einer vieljaͤhrigen / bey nahe 
ausmergelnden Blut⸗Waͤſſerung glücklich 
und hernach viele andere curiret habe. Doch 
bey dieſem Zufall muß man beſtaͤndig und 
uͤberfluͤſig Thee ſauffen / um eine ſo ge⸗ 
wuͤntſchte Operation zu erlangen / gleichwie 


zꝛaoch unlaͤngſt eine gewiſſe Perſon zu dem En⸗ 


de vergebens / aber auch zu wenig Thee 
rrinckende / hernach bey uͤberfluͤſſiger Quan⸗ 
titaͤt in kurtzem von aller Pein und mähen 
| if entlegene W ee 
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. achte / worinnen die Thee 

die Baͤder und warmen Waſſer 03 
uͤbertriſſt oder ihnen wu 

| e al, 


Are nun die Thee das Blut und da⸗ 
durch auch den gantzen Leib reiniget / ſo 
kan man auch alle die Curen, die ſonſten mit 


baden und Waſſer zu trincken gethan werden / 


zu Schande aller gemeinen Pradticorum, 
fo wohl / ja beſſer / mit überfluſſig Thee trin⸗ 
cken / und einigen wenigen wohlbereiteten 
und gebrachten Genees⸗Mitteln an allen 
Orten verrichten / ſonder das einige Patien⸗ 

ten ſo weit mit groſſer Muͤhe / Koſten und 
Verluſt ihnen Ungelegenheit und Reiſen zu 
machen vonnoͤthen haben. Wie auch die 
Thee das Blut und den Leib viel beſſer als 
das mordhaffte Aderlaſſen / das ausmergeln⸗ 
de Purgieren / das faule Eliſtiren / das eins 
ſchwelgen gantzer Keſſel voll Apozematum, 
und andere unnütze Sachen / welche in der 


potheck / als in einem röotlichen Waffen 


Hauß / parat ſtehen / und in der Practica 
der Rahm Doctoren im Schwange gehen / 
ee kan man erfahren / wenn man 
| far. ro ml 
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mit Thee trincken alleine die Kraͤtze / die big | 
gen Blattern / die Roſe / und alle Arthen der 
feurigen Geſchwaͤre / auch ausgeſchlagene 
Haͤupter der Kinder geneſet / und zwar deſto 
ehender / wenn man nebfti den innerlichen trin⸗ 
cken / ſich auswendig mit einem ſchlechten 
Thee; Waſſer wäſchet / und badet. Wo⸗ 
von unter andern mir ein Exempel von einen 
vornehmen Mecheler zu Hamburg vorge⸗ 
kommen / der zu mir kame / ſich zu bedancken 
vor eine fo trefflich vollbrachte Cure, indem er 
durch das Leſen meines Thee ⸗ Buchs ſich fo 
informitet / und von einem groſſen Suden 
Ausſchlag auf der Bruſt / welchen er ſonſt nie⸗ 
mahlen mit alle dem unnuͤtzen Umſchweiff 


deer gemeinen Practic vertreiben konnen / bes 


freyet haͤtte / ſo daß man auch Menſchen / die 
man nie geſehen / Huͤlffe thun kan / wa nn man 
guten Rath aufs Papier bringet / wie ich denn 
der guten Hoffnung lebe / daß in dieſen gan⸗ 
ßen Buche ich fo geſchrieben / daß viele daraus 
werden einigen Nutzen leſen / und ſich von den 
Haͤnden der Privilegirten Moͤrder und 
i bar cker / diele ERROR 9 7 1 ner 
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AB 550 das Woſſe⸗ nchen auh d. die 

s Vaſſerſucht mache / fürchten gar viele / 
und ſcheuen ſich Doctores ſelbſt nicht / ſo ir⸗ 
rig / thoricht / und unverſchaͤmt / das alte und 
faſt vergeſſene Sprichwort hervor zubrin⸗ 


gen: das Waſſer Damme und Teiche bricht; 10 


welches wohl in Holland wahr iſt / wenn ſtar⸗ 
cke Fluthen dieſelbe anfallen / und wenn ſie 
nicht wohl wieder die Gewalt ver wahret ſeyn / 
nieder reiſſen. Aber was Gleichheit hat das 
mit dem Leibe eines Menſchen / und mit einem 

Naͤpchen Thee, in welchem keine ſolche Eb⸗ 
be noch Fluth / noch Sturm iſt / als wie in der 
Einbildung eines Narren / der nicht wohl fies 
het noch bey Sinnen iſt. Doch damit wir 
gerade zu gehen / wenn diejenigen / die da Waſ⸗ 
ferfüchtig ſeyn / von Thee trincken / ſich beſſer 


befinden / ja offtermahlen wohl gantz und gar 


und alleine dadurch geſund machen / ſo iſt es 
klar zu ſehen / daß man ſich keiner Waſſerſucht 
zu befuͤrchten / ſondern vielmehr eine Gene⸗ 
ſung derſelben zu getroͤſten habe. Wenn 
io: jemand in einer toͤdtlichen Waſſerſucht 95 
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danieder lieget / und zufpäte 


anfaͤhet Thee zu 


trincken / auch auſſer der gebührenden Ord⸗ 


nunges thut / und in einem Monat ſiirbet / 
hernach aber ein und ander Boͤſewicht die 


Thee und Milch laͤſtert / iſt eine freywillige 
Boßheit; und hat dergleichen Paßquill D. 


P. Ps. wider mich gemachet / und einen Schel⸗ 
men zu Gluͤckſtadt / wie man mich berichtet / 
ſchelmiſch zugeſendet; welches wir der ges 
rechten Juftiz von Amſterdam befehlen. Da⸗ 


mit wir aber den Leſer nicht mit einer Erzeh⸗ 
lung naͤrriſcher Schelm⸗ Stucke / die kaͤg⸗ 


ich genug in dieſen böfen: Zeiten in dem ver, 


wirrten Europa und luͤſternden Hollande ges. 


ſchehen / aufhalten / fo errnahnen wir nun den⸗ 


Dummheit und Boßheit aus dem unreinen 


Munde des Betrugs / gleichſam als aus ei⸗ 


nem Ethna ausſpeiet / wolle betruͤgen laſ⸗ 


felben / daß er ſich nicht dasjenige / was die 


ſen / ſondern dem Geſichte und der wahren 


Vernunfft glaube / als einem Göttlichen 
Lichte / welches alle rechtſchaffene Menſchen 


beſtrablet / und wornach man ſich allezeit rich⸗ 


ee 
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Daß die Thee nicht aus auscrudne/ 
Y keine Gall "mac 15 0 


. ar a ſolcher Get darf man ſich vor 
| keiner Waſſerſucht beſorgen / noch viel 
weniger daß die Thee austrockne / Gall und 

Unfruchtbarkeit / oder jemanden ſo ſchwach 

und bebend mache / daß Er nicht mehr gehen 
noch ſte hen koͤnne; Maſſen dieſes alles blof⸗ 

ſe Laͤſterungen ſeyn / welche man einem heilſa⸗ 
men Kraute aus einer falſchen Einbildung 
nathredet / ſo / daß es wahr wird / was die £as ; 

seiner fogen: 

Kegium eſt, cum ‚facias bene, audi- | 
N ER male Piz; o 4 
und leben muß / daß man uͤbel redet von dem / 

was man nicht denn wohl gethan hat. Dann 
soo iſt ein Menſch / der durch das Thee trin · 

cken iſt ausgetrucknet worden? In Wahrheit 
unter ooo. und aber 1000, Thee Trinckern / 

die ich von Angeſichte gekannt habe / und einige 
auch noch kenne / habe ich Niemanden ve» 
gleichen gefunden / und diejenigen / die ſolches 
vorgeben / haben mir auch Niemanden / wie 
ki RE Sie dazu 1 0 und 1 ge⸗ 
% noͤ⸗ 
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noͤchiget / vorweiſen können: Daß aber dar⸗ 
aus erhellet / daß fie nur bloß der Neid und 
Haß gegen die Thee, zu ſolchen Reden ver⸗ 
führer, Und wenn die Thee austrucknen 
ſolt // wie koͤmmt es denn / daß es mir geſche⸗ 
ben / daß / nachdem ich fo viel Jahre ſo ſtarck 
Thee getruncken / ich an Fleiſch und Fett un: 
gefehr 40 Pfund habe zugenommen? Gleich 
wie ich auch viele kenne / die ſehr vermagert 77 
oder nach gemeiner Art zu reden / verdorret 
und vertrocknet geweſen / und durchs Thee 
trincken geſund / fett und ſtarck vom Fleisch ge⸗ 
worden ſeyn. Betreffend die Unfruchtbar⸗ 
keit / davon habe ich auch kein Exempel finden 
koͤnnen / im Gegentheil kenne ich Frauen / die / 
nachdem ſie viele Jahre / ja einige niemahlen 
Kinver gebobren / ſchwanger ſeyn worden / 

nachdem Sie ſich zu der Thee gewöhnen: 
Andere / die offtermablen Mißgeburthen ge⸗ 
habt haben / haben nach Gebrauch unſers beil⸗ 
ſamen Waſſers / die Frucht geſund zur Welt 
gebohren. Ob aber die Maͤnner / die viel 
Thee trincken / zu einer Sache / die ſie ſonſt 
gerne verrichten / und die Frauen auch ſelten 
zuviel haben / oder ihnen ungelegen kommt / 
es ſey denn / daß ſie kranck wurden / oder die 
Kraͤffte / ihr Geſchlecht besten 

„ | lieh⸗ 
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liehrten / unbequem werden / moͤgen alle 
Thee Trincker / Männer fo wohl als Frau 

en / vor mich bezeugen / und ſo ihnen kein ander 
Zufall zuſtoͤſſet / werden fie bekennen / daß die 


Thee, wo nicht viel gutes doch auch nicht das 


geringſte boͤſes ihnen darinnen thue. Und 
wie ſolte ie böfes thun / wenn fie ſo viel gutes 
zu der allgemeinen Geſundbeit der Säfte 
und Glieder des gantzen Leibes giebet / auch 


über vdieſes den Spann⸗Aderſafft / welcher bey 25 


der Fortpflantzung das meiſte thut / uͤberfluͤſſig 


erhaͤlt / und fein machet. Endlich ob die Then 


Galle mache / iſt eine Sache / die wir nicht mob 
len laͤugnen / aber eben darum verdienet fie ſo 
groſſes Lob / und wird würdig / daß ſie alle Tage 
möge getruncken werden von denenjenigen / 


die ihr Leben und Geſundheit liebende / auch 


gerne die Leber und Gallen⸗Blaſe voll von 
Saffts haben wollen / welches man ohne dem 
allezeit zu der Milchmachung deſſelben gaͤntz⸗ 

liche Verfertigung und Verführung benoͤthi⸗ 
get iſt / wie wir in dem erſten Theil unſer Ab⸗ 
handlung erwieſen haben. Doch geſtehen 
wir nicht / die Kranckheiten / die unſere Leu⸗ 


te irrig und thoͤrigter Weiſe der Gallen zu⸗ | 
ſchreiben / nnd zwar deſſentwegen / weil man 


Be“ in wee was Son Übergiebet; 
enn 
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Denn daß die Gall hier die Urſache nicht ſen / 
erhellet unter andern daraus / weil man ſie 
auffs allerbeſte / mit bittern / beiffen und Gall⸗ 

wachenden Dingen curiret / ja mit Thee 
ſelbſten / ſo / daß dieſelbe an ſtatt der Gall und 

Gall⸗Kranckheiten zu verurſachen / vielmebr 
ein Mittel dafür iſt / und ich kenne einige / 
die ein oder mehrmahl des Jahrs von einer 

beſſtigen Gall⸗Kranckheit / wie man fie nen⸗ 


net / geplaget geweſen / hernach aber / als ſie 


Liebhaber unſer Thee worden / viele Jahre 


nach einander frey worden. Darum dann lu⸗ 
ſtig alle ihr Liebhaber / trincket mit Luſt / und 


ſnder Furcht unſer Thee. Waſſer / und alle / 


Die ihr Liebe habet zu euren Leben und Heſund⸗ 
heit / begebet euch in unſere Geſellſchafft / liebet 
ein fo beilſames Kraut / und gebrauchet es mit 
Danckſagung gegen Gott / der es uns zu 
Nutz hat laſſen wachſen. 


Deäiieneundte Krafft der Thee 
gegen die Fieber. 
. Fr. 63. Br 
£feine nun muͤſſen wir noch ſagen / wie 
;ͤdienſtlich unſer Thee zu den abwechſe⸗ 
lenden und ſelbſt 3. und 4. tägigfen er; 
ſey / 


> 
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Dr 


ſey / ben welchen ſich die Nahm⸗Doctores 
offt zu Schande arbeiten / und von undenckli⸗ 
chen Zeiten biß auf die unſeren erwieſen ha⸗ 
ben / und noch erweiſen / daß ihre Kunſt und 
Narren ⸗Kappe der Promotion keinen groſ⸗ 
‚fen Nutzen bringe. Unterdeſſen müͤſte ein gar 


ie 


das man nicht ſolte vertreiben koͤnnen / wenn 
man alle mahl 40. oder 50. Naͤpchen Thee 


ſchweres und tief eingewurtzeltes Fieberſeyn / 


in den guten Tagen / und ohngefaͤhr 20. doch 


ſehr ſtarck und bitter einige Stunden / ehe das 
Jieber kommt / trincket / und haben wir ſolches 
ſchon lange Zeit in vielen Perſonen erfahren / 
ſo / daß wir darum alle andere Mittel / womit 
wir vor dieſen curiret / nunmehro hinter die 
Banck werffen. Doch obwohl dieſes wieder ⸗ 
um nicht ſehr profitabel vor intereſſirte 
Doctores iſt / ſo achten wir es doch unſeren 
Pflicht zu ſeyn / ſo ein geringes und gutes 
Remedium zum Trutz des Neides und der 
Rachgier / ſonder Scheu / der Welt zu oſſen⸗ 
bahren / die Doctores mögen es wohl oder 
übel auffnehmen / wir haben nichts mit ihrer 
Gunſt oder Miß gunſt zu thun: wir kvuntſch⸗ 
ten / daß fie dann und wann ein Naͤpchen 
Thee mit uns trincken mochten / um fo es 
möglich waͤre / beſſer Blut und Siem bee 
Beer. RT some 
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A 
kommen / daß daraus ihnen ein beſſerer Hu 
mor, wie von den boͤſen Feuchtigkeiten ein 
ſchwerer Neid und andere dunckele Wolcken 
boͤſer Gemuͤths⸗ Bewegungen auffſteigen / 
eniſtehen möchten e. 


Daß man nicht allzeit den Schlaff 
mit Thee vertreiben muß oder 
gr Brandmweindraufftriniten. 
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1 Nd ſo viel nun von den Kraͤfften der 
‚ob Thee, die wir allen und jeden / es ſey 
Mann oder Frau / Jung oder Alt / unſerer 
oder einer anderen Nation, böchſtens be⸗ 
fehlen / rathen und preiſen. Auch deſſent⸗ 
wegen einen ieden bitten / daß er alle Tage 
davon trincke / ſo viel als er kan / anfangende 
von gbiß 10 Naͤpchen / und ferner fortfahren: 
de / auf ſo viel als die Kehle und der Magen 
bergen kan / oder die Blaſe durchlaſſen / es ten 
des Morgens / zu Mittage / oder zu Nacht 
abſonderlich / wenn er wachen til welches 
denen Leuten / die tudiren / und groſſe Ge⸗ 
ſtaͤffte baben / offtermablen febr dienlich iſt. 
A bͤber gleich wie der Schlaff zu Erhaltung 
ur) BEN | er⸗ 


| 


70 A e „ 43503 
Verlaͤngerung unſers Lebens und der Ge⸗ 


ſundheit ſehr noͤthig iſt / ſo rathen wir neman⸗ 


den / daß er zu offte oder viel Naͤchte hinter 


einander den Schlaff mit Thee vertreibe. 


Allezeit aber iſt es gut / gleich nach der Mahl⸗ 
zeit Thee zu trincken / ſonderlich wenn man 
boͤſe Speiſe gegeſſen / oder dergleichen Tranck 
1 einen boͤſen Magen n 
ſich befindet / oder anderm Ungemach unter⸗ 
worffen iſt. Doch muß man ſich hůten Zus 
cker dabey zu eſſen / oder aus Thee, durch zus 
thun des Zuckers / Syrup zu machen / und al. 
ſo einen herrlichen Tranck in einen faulen Ar 
potheker Leck⸗Topff zu transformiren: wie 
es denn nicht minder nöthig iſt / einen Schlung 
Brandwein oder Indianiſchen Arai, zur Ab⸗ 
ſetzung des Waſſers / darauf zu trincken: weil 
es eine eitele Furcht iſt / als ob das Waſſer 
nicht folte abgehen; wiewohl auch dieſe letztere 
Dinge offtermahlen nicht böſe ſeyn / doch um 


anderer Urſachen Willen. 
ene e . ie 
Wie gute Thee zu kennen? 


9 §. 65. 
NR Fern gute Thes fep und wie man 
e dieſelbe erkenne / it beſſer zu ſehen als zu 
8 be⸗ 
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beſchrieben. Doch gute Thee iſt auch dieſe⸗ 0 
nige / die die allzucuriöſe Liebhaber / ſo aus 
Indien kommen / oder andere / die von denſel⸗ 
den unterwieſen feyn / nicht vor gut achten; 
welches ich denn erfahren habe / wenn uns eine 
there Zeit der guten auf eine Weile berau⸗ 
bet. Thee iſt dann / wenn ſie Thee iſt / alle⸗ 


| zeit gut / wenn ſie gleich nicht ſo grun ausſiehet / 


und ſo gut nicht iſt / als die beſte. Sie iſt doch 
niemals boͤſe / und auch die aͤlteſte nicht / wenn 
fie nur das warme Waſſer färben kan / zu ver⸗ 
achten / abſonderlich von denen jenigen / die kei⸗ 
ne beſſere koͤnnen bekommen. Sonſten iſt eine 
gute Thee, die trucken iſt / und ſich zwiſchen den 
Fingern zu Pulver laſſet reiben / dye friſch / als 


Heu riechet / die nicht allzugroſſe Blätter hat / 


blau und nicht braun ausſiehet / auch in das 
Waſſer viel ausgie bet / daffelbe grün faͤrbet / 
wohl riechet / und nicht altzubitter ſchmecket. 


5 Was in dem Waſſer / und dente 


Wei zu nehmen iſt / und 
| wie Thee A oa 13 


J um The einen nun muß man Pr f 
6) an das rein 7 das Regen⸗ 
Waſſer 


1 
1 


8 4 45 , Er Ya N ? 1 AL 0 5 N ) N g ' 1 * 6 1 5 2 V Y ** 
5 X 
Nn » 1 x 
RN ER (o) Hi 497 


Waſſer it das beſte / hern ch dasjenige / ſo dem 


folget / es muß aber ein wenig / doch das eine 


was länger als das andere kochen / in einem 
zinnernen oder verzinnten / kuͤpffernen / oder 
ſchoͤnen irrdenen Topff / biß daß es lieblich 
ſchmecket / und das Felle / daß allezeit mehr 
oder weniger bey dem Waſſer ſich findet / vers 
rauchet it. Alsdann thut man abermahl in 
einen irrdenen oder zinnernen Topff der einen 
Deckel und ein Rboͤrichen hat / erſtlich etwas 
Thee, hernach geuſt man heiſſes Waſſer dar⸗ 
auf / und laͤſſet es eine Weile ſtehen. Her⸗ 
nach ſchencket man davon entweder in irrdene 
oder Porcelleine Naͤpchen / und vermenges 
es mit friſch⸗gekochten und heiſſen Waſſer / ſo 
viel / biß es nicht ſebr bitter iſt / dieſes ſchlurffet 
man aus / ſo heiß man kan / und in den Topff 
thut man wiederum heiß Waſſer / und dieſes 
auf⸗und eingieſſen continuiret man fo lan ge / 
biß das Waſſer von der Thee noch einige 
Farbe und Geſchmack empfaͤhet. Doch es 
ift gut das Rhötichen zuzuſtopffen / und das 
Toͤpchen in ein Geſchirr mit beiſſem Waſſer 
zu ſetzen / und allezeit einen Keſſel mit einem 
Deckel und einer Roͤhre von Kupffer oder 
Zinn / auf einem Feuer⸗Kolben ſtehende / bey 
ich haben / und niemahls mehr Thee ins 


. 


BB.) | 
Toͤpchen zu thun / als man auf eine Zeit allein / 
oder mit feiner Geſellſchafft auszutrincken 
vermeinet. Wer mehr Ceremonien davon 
begehret zu wiſſen / muß entweder dieſelben 
ſuchen in dem Brunnquell feiner eigenen Ei⸗ 
telkeit / oder denenjenigen die Vilite geben / 
die in der Geſellſchafft der Thee Trincker / 
da er die Mode alſo wohl ſoll finden bey dem 
Thee Topff / als in anderen Sachen der 
Welt / die ihre Art / oder auch offtermahlen 
ihre Einbildung von dem erſten oder andern 
Miniſter dieſes groſſen Tyrannen bekom⸗ 
men / wenn man anders nur Sclaviſch genug 
iſt / ſich dieſem Joch zu unterwerfen. Doch 
kan ein ieder hier feine Freyheit gebrauchen / 
und bey ſeinem Rechte entweder bleiben / oder 
daſſelbe feinem Gutduͤncken nach vergeben, 
Wir wollen niemanden ein Geſetze ſtellen / 
ein vernuͤnfftiger Menſch weiß ſchon ſelbſten / 
daß kein ander Geſetz iſt / als die Vernunfft / 
und daß die Gewohnheit oder der Gebrauch 
niemanden ein Geſetz iſt / als nur den jenigen 
die ihn Sclaviſch davor halten / aus welcher 


Zahl wir uns ausſchlieſſen. 
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Kurtzlich von Coffee, N 
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2 Em aber jemand kene Theebab ober 
* Luſt zur Veranderung traͤget / der kan 
Coffee trincken / einen Tranck / welcher der 
Thee ſehr gleich kommet / und auch warm 
aſſer iſt / mit der Krafft der gebrandten 
Bohnen / die uns die Tuͤrcken haben kennen 
lernen / angefüllet. Welche / ob ſie gleich 
keine Chriſten / und offtermahlen was wild 
ſeyn / ſo ſind ſie doch in dieſem Stuͤcke hierin 
nen nicht närriſch oder Türckiſch / ſondern 
übertreffen wol die Chriſten / die es mit Wein / 
Bier / und anderen kühlen Getraͤneke halten / 
ſo gar / daß man in Engeland / Amſterdam / 
und anders wo es ihnen nachthut / und allent⸗ 
halben Coffee Haͤuſer anrichtet / zumahlen 
auch die allgemeine Gewohnheit bezeuget / 
daß Coffee nicht ungeſund ſey / und man Da» 
von nichts boͤſes / wie bey dem Wein ⸗ und 
Bierſauffen empfindet. Inzwiſchen hat 
Coffee bey weiten die Tugenden nicht / die die 
Thee hat / obſchon ſie auch nicht zu verſchmaͤ⸗ 
ben / und allezeit beſſer / als das beſte Bier oder 
Wein iſt. Aber / ob man alleine Coftee- 
Arn 91 ſolle / und zu vn machen 
| © 3 ber⸗ | 


P DE we . 
bemach ch im Daſſer auf aufkochen / und Daus Fr, 
fen / das Pulver zuruͤcklaſſende / iſt eine Sache / 
die diejenigen erfahren koͤnnen / die andere 
Bohnen / oder auch wobl Caſtanien / oder Ko 
cken / oder Weitzen / ja Brod und Kuchen ſelbſi 

roͤſten / und mit Waſſer zu einen Tranck ma⸗ 
chen / welchen wir ſo gut befunden haben / als 
AN Tüͤrckiſche Coffee, auch curiöfen Engelaͤn⸗ 
dern vorgeſetzet / die ihn denn s Mn 

| Aichtgermuft e Se 5 
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Hum Beſcuß bullen Ber 2 ein Wort 
von der Chocolarhe ſagen“ und unſere 
Abhandlungen mit einem Spaniſchen 
Wengen en nachdem der Tuͤrckiſche und 
Ohineſiſche vorher gegangen. Die Cho- 
eolathe iſt ein Gemenge / wie Kuchen / von 
einer Frucht Cacau, Vanillas, Caneel, und 
Zucker / und wird mit heiſſem Waſſer ver⸗ 
menget / und biß es ſchaͤumet / geruͤhret / zu ei⸗ 
nem Tranck / welcher mehr ernähret / als den 
Durfſt ſoͤſchet / doch bey neben ſehr geſund iſt / 
als man darinne Maaſſe haͤlt / und ſelben des 
Morgens an tal es gadgückes zwey biß 
e ee 


. 0. | BR. 


90 drey Kopen (mi (wie d es die ie Hollander nennen) 
gebrauchet. Er thut den Magen gut / und 
giebt einen guten | Safft / abſonderlich wenn 
man nicht zuviel Zucker dazu thut. Er ſtaͤb⸗ 


cket ſehr und fuͤrnemlich ſchwache und . 


Leute / die aber ſtarek und jung ſeyn / verſchwaͤ⸗ 
chet er auch nicht. Weßwegen ein Spanni⸗ 
er denjenigen vor einen armen Mann haͤlt / 
der kein Kopjen Chocolathe mehr bezahlen 
kan / welches in Holland ein Mann ſeyn wuͤr⸗ 
de / der des Tages nicht einen Schilling zu ver. 
zebren hätte. Doch ſonder die Chocola- 
te zu verachten / ſo muß man gewiß glauben / 
daß des Morgens ein Stuck Amſterdamiſchen 
Kuche / der ohne Confe&t, und frifch iſt / mit 
ein 18. oder 20. Kopjens Thee, in Holland ei⸗ 
nen Mann / der es bezablen kan / eben ſo glück⸗ 


lich machet / als einen Spannier / der in ſeinen 


kuͤrtzen Mäntelchen“ und ſeinem Pongiart 
in der Seite / des Tages ein oder zwey Pfund 
Chocolate e Ganzes u 595 | 
ten hal. 0 | 
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| Ber ob ich auch doch viel zu fagen haͤtte 
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der Geſundheit / und zu der Verlaͤngerung 
des Lebens dienet / fo muß ich doch vor dieſes 
mahl es hiebey bewenden laſſen / weil ich in 
kurtzen ſchon gar viel geſchrieben / und ein groſ⸗ 
ſes Theil meines Verſprechens vollentzogen 
habe / über dieſes auch mir die Zeit fehlet / und 
nach Berlin eilen muß Einem Mächtigen 
Fuͤrſten ꝛc. Seiner Durchl. von Bran⸗ 
denburg & c. &c. &c. Meinem Allergn. 
Herrn auffzuwarten / und alle meine Kunſt / 
nebſt den Herren Doctoren, meinen viel⸗ 
geliebten Collegen, ins Werck zu richten; 
Damit ein Fuͤrſt von ſo hoher Generoſitaͤt / 
an deſſen Wohlſeyn dem gantzen verwir⸗ 
len Europa viel gelegen / und Oer auch inſon⸗ 
derheit mir groſſe Gnade gethan / ſo weit als 
Gott unfere Hand fegnen wird / in guten 
und gefunden Leben erhalten werde. Gott / 
der ein HE Rg über alle Herren / und 
ein Koͤnig über alle Könige iſt / gebe 
Seiner Churfl. Durchl. ein langes und 
geſegnetes Leben / auf daß Er allezeit ſey 
und bleibe ein Schrecken Seiner Feinde / 
gleichwie Er es biß hero geweſen iſt / ein Va⸗ 
ter Seiner Unterthanen / welcher Er biß 
dato iſt / und von Jederman dafuͤr geliebet 
und geehret wird / ein Erſetzer des allge⸗ 
7711. VVV 
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meinen Zen und der Ruhe / der ü- 
berall unruhigen Chriſtenheit / die nun von in⸗ 
nen und von auſſen jaͤmmerlich durch viele / 

und durch den Erbfeind / den Tuͤrcken / beſtrit⸗ 
ten wird / auf daß einmal das menſchliche Blut 
nicht fo viel vergoſſen werde / ſondern ein iegli⸗ 
cher bey friedlicher und weiſer Regirung geru⸗ 
hig unter ſeinem Feigenbaum ſitzende / ein lan⸗ 
ges geſegnetes Leben fuͤhren / und in Geſund⸗ 
heit / Ruhe / Gottſeligkeit / entweder alleine o⸗ 
der bey Geſellſchafft das Seine frölich eſſen / 
trincken / und nebſt einem Kopjen Thee und 
einer Pfeiffe Taback verrichten möge. Wel⸗ 
che letztere denn ich gleich auf deine und meine 
Geſundheit (gutwilliger Leſer) nehmen / und 
mich damit nach der Arbeit / die ich zu deinem 

Dienſte gethan habe / erquicken wil / von Her⸗ 

Ken. wünſchende / daß dir alles in derfelben ge⸗ 
fallen und nutzen möge. So dich aber deucht / 
daß man zu hoch habe fliegen / und viel Dinge / 
die allen Begriff uberſtiegen / durchſuchen / und 
befeſtigen wollen / ſo preiſet man zwar deine 
Sittſamkeit / indem du glaubeſt / daß man ſo 
leichte und ſo hoch ſich nicht eꝛheben / und gleiche 
ſam biß in den Himmel der Erkaͤntnis ſonder 
Gefahr in den Abgrund der Unwiſſenheit / in 
| Pen 112 ſo 56 50 vergraben liegen 
zu 
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zufallen / aaf zen konne Doch ch dan uns uns ; 
niemand unſere Arbeit tadeln / und wir ſchlief⸗ 
fen mit den Worten des Ciceronis, Lib. 1. 
de fin. honor. Sve enim ad Sapientiam.s 
pervenire poleſs, non paranda oluns nobis 
e, ſed fruenda eriam fl fapientia 5 five» 
hoc difficile est, tamen nec modus es? uus 
invefligandi veri, niſi inveneris : & quæ- 
rendi, de fatigatio turpis est, cum id, quod 
gueritur, ji puleberrimum. Etenim, ſi 
deleötamur, cum feribimus, quis efl tam 2 
dle, qu 4 40 eo nos abdlucat ? fin laboranius, 
quisesi Jui alienæ modum ſlatuat induſtris g 
das iſt / fo jemand zu der Weißheit gelangen 
wil / ſo muß Er ſich nicht alleine darum beküm⸗ 
mern / ſondern auch derſelben genieſſen / und 
ob es gleich beſchwerlich iſt / ſo kan man doch 
in Unterſuchung der Wahrheit keine Maaſſe 
halten / ſo lange / biß man ſie nicht gefunden; 
auch iſt die Ermüdung ſchaͤndlich / weil das⸗ 
jenige / ſo man ſuchet / ſehr herrlich iſt. Und 
ſo wir uns im ſchreiben ergetzen / wer wird ſo 
neidiſch ſeyn / daß er uns davon abhalte? oder 
ſ wir arbeiten / wer wird eines 
} andern Fleiſſe ſein Ziel N 
ne 5 
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Bon der Natur des Men - 


ihren Beruchen. 


ſchen un 
(d ( Bir zwar in der wahren 
IN Genees⸗ oder Heil⸗Kunſt keine 
| 2 Schul⸗Termimos von noͤchen 
2 Haben / wie wir in unſerm Neu⸗ 
en Gebäude / und anderswo zur 
Genüge erwieſen / fo wollen wir doch an ietzo 
und vor dieſes mahl / das ſchoͤne und ſo lange 
angebetete Wort der Natur auf unſere Sa⸗ 
chen accommodiren / und den Verſtand deſ⸗ 
ſelben erklären / doch mit dem Beding / daß die 
Verfechter der Natur / uns unſer Recht und 


die Freyheit / die ein ieder hat / einem Worte 


nach Gefallen ſeine Krafft zu geben / laſſen ſol⸗ 
len. Und darum wollen wir nicht ſtreiten / was 
die Natur ſep / wovon man in der Genees⸗ und 
Heil⸗Kunſt den Mund ſo voll hat / und alles 
gleichſam als auf einem Rade drehet; ſondern 


weil wir in unſern Abhandlungen von des 


Menſchen Leib / Leben / Geſundheit / Kranck⸗ 
heit / Schmertzen / Zufaͤllen / Alter / und deem 
Tode / klarlich ertviefen haben / daß alles von 

dem Umlauff des Bluts und der Bench 
9 3 | eilen 
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bald anfangs / den Umlauff die Natur zu nen⸗ 


nen / zumahlen man demſelben alles dasje⸗ 


nige zueignen kan / was die Natur⸗Kundiger 


ihrer Natur vernuͤnfftiger Weiſe zugeſchrie⸗ 
ben: Ich ſage vernunfftiger Weiſe / denn fie 
schreiben auchſolche Dingeibrer Natur zu / de 
man der unftigen nicht geben kan noch wil. 


Als zum Exempel / ihre Natur kennet die ver⸗ 


borgene Wege / der unſeren koͤnnen wir ſolches 


micht zuschreiben: Sie ſagen / daß ihre Na⸗ 


«A 


— 


ten ſey / auch von uns Huͤlffe bekomme / ſo 12 


tur vorſichtig und mitlepdende ſey / als wenn 


jemand mit einer Nadel in ſeinen Fingerſſicht 
oder eine Sehne verletzet / fo ſendet die Natur 
ein gutes Theil der Humorum dahin: da 


beergegen die unsere Natur fo vorfichtig nicht 
iſt / noch iemahlen von einigen Mitleiden bes 


wogen wird. Ihre Natur heilet die Kranck⸗ 


beit / und ſie ſein nur Diener derſelben; und 
dieſes thut die unſere auch / und wir ſeyn eben 
ſo wohl ihre Oiener / wenn wir das alles thun / 


was der Natur hilft: Sie kennen ihre Na⸗ 
ur nicht / auch wiſſen fie nicht / was fie ſagen / 
und dienen alſo dem unbekandten GOTT; 
Wir im Gegentheil kennen die unſere / und 
wiſſens / daß fie der Umlauff der Feuchtigkei⸗ 


\ n 9, 
ſie aufbalten / wenn fie beſtritten wird / und ihr 
helffen / wenn ſie traͤge iſt / oder bey nahe ſtille 


M | Ar: DRIN 3 
Damit wir nun dieſe neue Natur / 

nachdem die Diana von Epheſo, und alle / die 
ihren Gewinn dabey haben / ausgerottet / auf 
den Thron erheben / ſo wollen wir beweiſen / 
wie die Natur die Kranckheiten geneſe. Nem⸗ 
lich nach unfer vorigen Art zu reden / fo beſte⸗ 
het alle Kranckbeit in Zerreiſſung und Ver⸗ 


ER 
a 


Schärfe der Saͤffte / auch in Mangel der 
Feuchtigkeiten / und darum ſtreitet unſere Na⸗ 

tur darwider / oͤffnet die verſtopfften Roͤhren / 
heilet die zerriſſene / temperiret die ſcharffe 
Saͤffte / verduͤnnet die dicken / machet gehend 
die fragen / und den Gebrechen zu erſetzen / er⸗ 
wecket ſie Hunger und Ourſt / welches alles 
wir hier weitlaͤufftiger erklaͤren wollen /f um 
zu lernen / wie maͤchtig unſere Natur ſey / und 
womit / und wodurch ihr koͤnne oder nicht ge. 
helffen werden, , au au, 


Wr 3‘ Fan 1 H. 3. { 15 an 5 800 Su le 
Unſere Natur ſchicket fich demnach zu 
unterſchiedenen Mitteln / durch welche fie das 
Wee in den Röhren und Saͤfften wegzuneh⸗ 
x, ir 1 05 776 men 


ſtopffung der Roͤhren / in Dicke / Traͤgbeit und 
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men gedencket. Wir wollen folche alle nach 
der Ordnung erzehlen: Das erſte it die Nur 
he unſers Leibes / zu welcher die Krancken / ſo 

bald fie einiger Maſſen einfallen / ſich geneigt 
oder incliniret empfinden. Darum / wenn 
ein Krancker ſich zu Bette niederleget / weil 
ihm das Blut nicht duͤnne und ſchnell genug / 
auch der Spann⸗Ader⸗Safft zu wenig iſt / ſo 
bilfft die Ruhe / daß nach Verlauf einiger Zeit 

beydes das Blut und der Spann⸗Ader⸗ 
Safft erſetzt / und in gehörigen Stand gebracht 
werden. Nun die Ruhe iſt der Anfang des 
Schlafs / und der Schlaff iſt eine gröſſer und 
längere Ruhe; Darum fo auf die Ruhe der 


Schlaff folget / ſo iſt ſolches das andere Mittel / 
wodurch unſere Natur / das iſt / der Umlauff 
der Saͤffte ſich ſchicket / alles zu erſezen. Daß 
aber die Natur ſich hiedurch in Kranckheit 


biff / it aus dem jenigen / fo uns alle Tage ge⸗ 
ſthicht / zuſehen. Denn wenn wir durch Ar⸗ 


beit oder wachen ermüdet ſeyn / und nur ruhen 
oder ſchlaffen koͤnnen / ſo werden wir erquicket / 
ud ſind des Morgens bald frischer / weil die 
Rohren und Saͤffte / die da ſcharff und dick ge⸗ 
worden / wiederum verbeſſert / und in ibren 
KLauuff gebracht werden. Ebener Maſſen ge⸗ 
ſchicht ſolches in andern Kranckheiten / ur 
. | Un, dale 
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F 
darum iſt das Opium bey nahe ein univer⸗ 
fale Remedium, weil es Ruhe und Schlaf 
machet / und alſo der Natur hilffet / herentge⸗ 
gen aber die Schmertzen und Krauckheiten 

die Patienten mehr und mehr verſchwaͤchen / 
oder neue Zufaͤlle verurſachen / weil ſie die Ru⸗ 


he und den Schlaff benehmen 
N. n e ang. 4. 1 a Ra ite 15 
Nach dem Schlaff und der Ruhe ſeyn 
die Oonvulſiones das folgende Mittel / deſ⸗ 
ſen ſich die Natur zum ö fftern zu ihrer Hufe 
gebrauchet. So nenne ich alle Bewegung 
der Gliedmaſſen / das Gaͤhnen / Dehnen / Um⸗ 
werffen von der einen Seiten auf die andere / 


ſtrecken der Armen / einzůcken der Beine / und 


was dergleichen mehr iſt; Ebener Maſſen 

nenne ich auch die innerlichen Ruͤhrungen 
alle Gefaͤſſe / oder groſſen und kleinen Roͤh⸗ 

en / als auch der Eingeweide / des Magens / 

Gedaͤrme / 26, welche bey Gelegenbeit der 

Schärffe der Saͤffte / und inſonderheit der 
Schmertzen / auffgewecket werden. "Und 

Jannenhero kommt es / daß zum oͤfftern auf 

in und den andern Schmertz / oder dieſe und 
ene Kranckbeit / vielerlev Wirckungen und 

Veraͤnderungen / von Brechen / Durchlauff / 
Schweiß ꝛc. erfolgen / wodurch ſich das Blut 

m , e, ee 
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und die Säffte enplich wieder erſetzen / weil die 
Convulſiones dieſelben durch einiges preſe 
ſen und drucken gleichſam fein machen und 


ſubtiliſiren / auch der Dicke / Traͤgheit und 
Schäͤrfſe vorkommen; Ind ſo viel mehr 


Feuchtigkeiten ausgemorffen werden / wie in 


dem Magen / Gedaͤrmen und der Haut zu ge ⸗ 
ſchehen pflegt / in welchen dieſelben die klemen 


Drüß gen durchnagen / und ſich dadurch aus 


in den Mufoulis und in Röhren ertwecket were, 


den / und das Blut und die Säfte / wiewohl 
unordentlich und verwiret gerähret/ gezwun ⸗ 
gen / gedrungen / vermenget / geſchieden / und 
biß in die feinſte Stuͤcke verbrochen werden / 


ſo geſchiehet noch ein Ding / wodurch die Na⸗ 


tur die Schärffe der Säffte / die durch die 
Kranckheit entſtanden / überwindet / nemlich 


* 


das Fett und das halbe Fettoder Oel und der, 
Leim / ſo bie und da geronnen und verfainlet/, 
oder um die Membranas geſchmieret gewe⸗ 
ſen / werden gleichſam abgeriſſen / und unter 
das Seblüte und die Saͤffte geſchleppet / ſol⸗ 


cher Geſtalt / daß zwar dadurch der gantze Leib 


vermagert / aber die Schafe der Saͤſte durch 
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alle ein Gefolge der Wewegungen aus Bes | 
wegungen / deren eine auf die andere folget / 

und eine die andere nach ſich ſchleppet / aus vie⸗ 
lerley Urſachen / die fo wunderlich zuammen 

kommen / und ſich vereinigen ſolcher Geſtalt / 
daß es ſchwer iſt dieſelben . und 5 


. 


am der  Säfften machen. De — u die 

Schaͤrffe / die in dem Blute und den Saͤfften / 
wenn man kranck iſ / entſtehet. Dieſe / gleich 
wie ſie die Kranckheit / und abſonderlich die 
Schmertzen verurſachet / fo machet fie auch 
vielerley Convulſiones, und den Schmertz 
ſelbſt / der auch eine Art der Convulſion iſt / 


und iſt auch die zweyte Urſache anderer Con⸗ 


vulſionum; und alſo einer geöfferen Ruͤh⸗ 


rung der Säfte; Denn wenn irgendstoo 


ein Schmertz / und abſonderlich an vielen Or⸗ 
ten auf ein mahl wird / fo machet derſelbe eine 
Bewegung durch den gantzen Leib / weil die 
Spann Adern an dem Orte / wo der Schmer 
AM tapfer wage und ihr wu er 


e 
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ja auch überall getrieben wird / welches offter⸗ 


mahlen Urſache giebet / daß eine groſſe in» A 


ammation und Schwellung in dem 
ſchmertzhafften Gliede entſtehet. Ja daher 
kommt es / daß der Schmertz eines Abſeel⸗ 
ſes oder Schwerung / nach Verlauff einiger 
Zeit / Eyter / und eine Oeffnung / wodurch 
derſelbe weggehet / machet. Denn wenn ei⸗ 


machet / ſo iſts der Schmertz oder die Empfin⸗ 
dung der Spann Adern / die die ſcharffe Feuch⸗ 
tigkeiten / von dem durch die Arterien vor⸗ 
beygehenden Gebluͤthe gepreſt / machet; Die 


Empfindung / ſage ich / iſis / die den Spann⸗ 


Ader⸗Safft ſtaͤrcker nach dem Gliede zutrei⸗ 
bet / und gleichſam nach ſich ziehet. Wodurch 

denn bevdes der ausgeſtürtzte Safft nochmehr 
bewogen / und das Blut durch die Puls⸗A. 
dern / welche ſich ſtaͤrcker zukneipen / wenn ſie 
mehr Spann⸗Ader⸗Safft empfangen / an⸗ 
getrieben wird. Und dieſes / nachdem der 
Schmertz durch den Anſtrom des Spann⸗ 
Ader⸗Saffts und des Bluts ſehr vergröſſert 
wird / und wiederum die gröſſere Pein oͤffters 
neuen Spañ⸗Ader⸗Safft nach ſich ſchleppet / 
ſo muß das Glied mehr und mehr ſchweltende 
. e ee 
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ſich anfuͤllen; Und ſo durch den Antrieb den 

ausgeſtuͤrtzte Safft nicht verduͤnnet / und wie⸗ 9 

derum in die Blut⸗Adern eingetzjeben / und 

alſo das Glied abnehmende curiret wird / ſo 
gelanget er zu ferner Reifigkeit / und naget o⸗ 
der friſt ſo lange / biß er einen Ausgang findet. 
Nun gleichwie alſo der Eyter ge machet und 
nusgeſtüͤrtzet wird / alſo geſchiehet auch derglei⸗ 
chen Antrieb offtermahlen / der die verſtopffte | 
- Röhren öffnet/ und den Lauff der Feuchtigkei⸗ 
tem ktſetzet . een em 


1 


enen 

Unter den Mitteln / deren ſich die Na⸗ 

tur bedienet / iſt auch die Athemholung nicht 
das geringſte / die fehr viel thut zn Geneſung 
der Krankheiten. Dann gleichwie das Le⸗ 
ben von derſelben hänget / ſolcher Geſtalt / daß 
man ſie nicht ein Augenblick entbehren kan / ſo 
lwird auch durch dieſelbe das Blut / wenn es di⸗ 
fer traͤge und ſcharff worden / wiederum ver⸗ 
duͤnnet und getemperiret. Darum denn 
auch die Natur gewohnet iſt / die Athemholung 
in den meiſten Kranckbeiten geſchwinder und 
ſtaͤrcker zu thun: Und inſonderheit in der Enge 
Fruͤſtigkeit / wenn fie iemanden ankommt; 
maſſen auch nichts fiiglicher und nützlicher iſt / 
als daß ſie in der groͤſſeſten Noth ihre rs: | 


a Me 


nehme zu einem ihrer vornehmſten Werck⸗ 
zeuge / durch welches fie das Leben und Ge⸗ 
fundheit unterhaͤlt. Dumit wir aber unſerer 
Natur keinen Verſtand zuſchreiben / ſenderrn 
fie in der Zahl der Machinen oder leiblihen 
Werckzeugen / die notwendig nach dem Ge⸗ 
witht der Preſſung / und der Raͤder arbeiten / 
Beſtellet ſeyn laſſen / fo fagen wir / daß eine ge⸗ 
ſchivinde und kurtze Alhemholung / auch die 
Pyeſſung der dieken / traͤgen und ſtharffen 


Suͤffte folge / wodurch das Zwerekfelt / und 


die andern Muſcul gedruckt und irretiret 
werden / daß ſie ſich ſchneſler bewegen muſſen / 
um ſo viel mehr / weil auch das Hertz und das 
Pericardium, oder des Hertzens Sack zu⸗ 
gleich geſchwinder gehen / und das letztere / das 
Zwerckfell / als an demſelben angewachſen / 
nach ſich ziehet. Denn wie in der Geſund⸗ 
heit die Klopfung des Hertzens / und die Athem⸗ 
holung miteinander gleich ſeym fo wird auch 
in der Kranckheit / wenn das Hertze ſchneller 
klopffet / die Athemholung geſchivinder / die 
dann bey ſolchen kurtzen Intervallis; wieweh! 


weniger auf einmahi / doch in allem viel un 


auch mehr Lufft einziebet / und alſo das Blue 
9 der 1 eee Re | 
Preſſung gleichſam mablet / und in kleine 
x. Sb Stück 
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5 Wi een iſt / und bald / nachdem die Luſt 
zum Eſſen vergehet / entſtehet / iſt auch keines 
der geringſten Oinge / wodurch ſich die Natur 
hülfft bepdes die Schaͤrffe zu temperiren / als 
auch die Oicke / Traͤgheit und Verſtopffung 
wegzunebmen. Abſonderlich aber erſetzet fie 
vielmahl dadurch das Gebrechen der Saͤffte / 
welches in allen Kranckheiten iſt / und zwar ſo 
vielmehr / ie laͤnger man kranck iſt und ſonder 
Hunger und Eſſen keine neue Milch m 
Dann wie ein geſunder Menſch allezeit durch 
die Tranſpiration, den Schweiß / Urin und 
Abgang viel Feuchtigkeit weggiebet / ſo ge⸗ 
ſchicht es auch bey dem Krancken / in welchen / 
wenn auch biß weiln der Abgang und der Urin 
ſtille ſtehet / doch die Tranſpiration niemahe 
len auffhoͤret; und wenn der Hunger wenig 
oder gar verlohren iſt / auch alſo aus der Spei⸗ 
ſe keine oder gar wenig neue Milch koͤmmt / ſo 
muß der Leib taͤglich abnehmen / und das Ge⸗ 
brechen der Saͤffte entſtehen / um ſo viel mehr / 
wenn auch Durchbrechen / Durchlauff / oder 
1 noch mehr Feuchügkeiren, 
h by e 


Spann⸗Ader⸗Saffts /g. 


in den feinen Säfften ein Mangel vorfalle / 


%t]%0ͤ‘ 


ausgeworffen werden. Nun offtermahlen 
iſt / gleich wenn wir kranck werden / ein groſſes 
Gebrechen der Feuchtigkeiten des Bluts oder 
Span gleichtwie bey magern 
ſchwachen und alten Leuten geſchiehet; Ja 
man wird niemahlen kranck / es ſey denn / daß 


IN 


und weil das Waſſer unter den feinen Säffe 
ten / oder die andern fein zu machen / das vor⸗ 
nehmſte ift / auch unter denjenigen / welche die 
Saͤſſte temperiren / füffe erhalten / und die 
Schaͤrffe abwehren / den erſten Rang hat / ſo 
geſchiehet es / daß in den Kranckheiten das 


Waſſer allererſt und allermeiſt gebricht / auch 
täglich durch die ſicht⸗ und unſichtbaren Aus⸗ 
würſſe verflieget; oder man wird deshalben 

ranck und bettlaͤgerig / weil man zu wenig 


Waſſer zu ſich genommen / und die Adern und 


Feuchligkeiten zu wenig gewaͤſſert / welche 


letztere ſonſt nicht dicke / ſcharff und räge haͤtten 
werden koͤnnen. Was Wunder denn / daß 
gleich / als man kranek wird / Durſt kommt? 


weil das Feuchte in den Säfften gebrechende / 


a 


die Säffte langſamer lauffen / und wenig da⸗ 


von in den Mund geben / weil man auch imer 


was ausſpeiet / weil die vorbevgehende Lufft 
was mitnimmt und austrucknet / und weil der 


u 


mei⸗ 
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der der Burſt t mit der Kranckheit an an / Fund ‚ober 


gleichwie zudem Umlauff der Säffte Feuch⸗ 


Sr 


wol ſelbſt eine Kranckheit iſt / o wird er doch zu⸗ 
gleich eine Medicin, ſo daß eine Kranckheit 
der andern Mittel mit ſich bringet. Dann 


tigkeiten erfodert werden / und dieſelbe ſeh 
feuchte / das iſt / ſeht wäſſerig ſeyn mülſen / f 


folget / damit man deſto mehr trincken möge / 
und alſo den Mangel erſetze / auch was noch 
von Feuchtigkeit uͤbrig iſt / verduͤnne und lauf⸗ 


fende erhalte / oder durch neuen Antrieb die 


verſtopfſten Röhren eroͤffne. Woraus denn / 


wie auch aus taͤglicher Erfahrung es klar zu 


fſehen / wie nothwendig der Tranck einer 
Krancken / der⸗Ourſt hat / ſey. Weil aber 
das Trincken verordnet iſt / die Feuchtigkeiten 
zu vermehren / und das Blut mit den andern 


würde. Doch ane er weitlaͤu . 
1g gehandelt worden. ee eee 


Saͤfften dünne zu halten / und zu temperi⸗ 


ren / ſo muß auch der Tranck an ſich ſelbſt nicht 


zu dicke / zu ſauer / zu ſcharff / oder zu kalt ſeyn / 
et er ſonſten mehr ſchaden / denn gutes thun 


8. | 
Nun dieſes fepn die wardnbe Wal, 
zeuge 


— 


en 
zeuge der Natur / durch welche ſie ſich onder 


Hulffe der Kunſt ſuchet zu retten / und uͤber 
die Kranckheiten Meiſter zu werden / nemlich 
die Ruhe / der Schlaff / die Convulſionesder 
Muſculorum und Roͤhren / der Hüften, die 
Auswürffe durch Schweiß / Tranſpiration, 


Urine / Abgang / Blut⸗Stürtzung / Bird 


chung / Speichelung / Geſchwaͤr / Ulcera⸗ 
tion, geſchwinde Athemholung / und einen 


ſchnellen Puls und Durſt: Aber da ſeyn noch 


einige / die fo allgemein nicht ſeyn / und die 
Natur auch dann und wann gebrauchet! 
als vorerſt machet die Ruhe / daß die Krancken 
zu Haufe und offtermablen zu Bette bleiben / 
woher es dann geſchicht / daß ſie ſich warm 
halten / entweder im Bette / oder beym Feuer / 


und in einer warmen Stube. Nun dieſe 


Waͤrme befoͤrdert den Umlauf / verdünnet die 


Saͤſſte / und hilffe die Röhren öffnen. Zum 
andern kommt zu der Ruhe auch das zu Bette 


fegen welches den Umlauffeben ſo wohl be⸗ 


fördert, Denn wenn die feinen Saͤffte ge⸗ 
brechen / und die Menſchen unluſtig werden / 


der ſo kranck / dab eng und ſtehen 
Der geek) und ſieſch darnieder legen / ſo ſterſt⸗ 
ich die Ruhe / hernach der Schlaff / und ſelbſt 
as Liegen / welches alles wieder kan erſetzen / 
Kae 9 N, 1 ‚we 
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langſam gehe jo it man nicht allein unlufig) 
und unbequem zur Bewegung oder Arbeit 


tia curantur multi magni morbi: durch 
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wodde Safe zu dak u Khan gu ide 
ge / oder die Rohren zu ſehr verſtopffet und zer⸗ 


viſſen ſeyn. Denn wenn der Umlauff zu 


N) 
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Ruhe und Enthaltung werden viele groſſe 


— —— nn —— —üE—äPd 


Kranckheiten curiret: doch muß man unter 


der Abhalten dae Faſten nicht verſtehen / a⸗ 
ſonderlich des Getraͤnckes / weil in allen 
Kranckheiten ein Gebrechen der Feucheigkei⸗ 
ten iſt. Uber dieſes erfordert der Leib viel ehe 
was naſſes / als daß man ihn durch Enthal⸗ 


tung des Trancks und der Speiſe ausmerge⸗ 
cket / daß niemand faſten ſolle / es ſey dann / daß 
Er ſich ſatt gegeſſen und getruncken habe; 

Malen alles Jaſten / das nur ber 24. oder 
30, Stunden waͤhret / der nechſte Weg iſ / noch 
gröflern Mangel der Saͤffte zu veturſachen / 
und die Schaͤrffe zu vermehren. Ja wer in 


len ſoll / und hat Paracelſus wohl angemer⸗ 1 


den Kranckheiten / da der Hunger verlohren / 


und der Hurſt große das Trincken verweh⸗ 
dec nicht ein Diener; ſondern ein Feind der 
ein Hencker und Mörder der die Krancken 


Endlich iſt auch das Wachen und die Be⸗ 
wegung / oder auch wohl eine mäßige Arbeit 
ein Mittel / deſſen ſich die Natur bedienen kan / 
eben alſo / wie von denen Sonvulſionibus iſt 
VVV 
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geſaget worden; und es if oftermablen ges 
ſchehen daß ein Krancker dder ein bodagerk⸗ 


ſcher durch ein groß Erschrecken / oder durch 


Zorn iſt beſſer guf / ja geſund worden: weil in 
den Gemuͤchs⸗Bewegungen groſſeConvul⸗ 


ſiones der Muſculorum und Röhren! ges 


ſchehen und die Saͤffte erſetzet werden. Doch 


unter den Gemüths⸗Beſvegungen if die 


Freude und Froͤligkeit meiſtentheils ein groſ⸗ 


ſer Freund der Natur; Und gleichwie fie ein 


groffes Mittel iſt / die Geſundheit zu erhalten / 


ſo iſtſie auch offtermablen eine treſtiche Hülffe 


in allen Krauckheiten. Die Urſache iſt aus 
dem vorigen bekant. Ja wie die Hoffnung 


Elne Ark der Freude it’ ſo hülfft auch dieſelbe 
zur Genug der Kanckhelen undder 


# 


um ſeyn die Genees⸗ oder Heil⸗Meiſter / ja 
afe Die mit Kranken unechen verpflichtet 
ihren Patienten einen guten Muth und Hoff 


* 


nung / das iſt / auf teutſch zu ſagen / ein Hertzeß 


coder vielmehr eine gute und kraͤfftige Bewe⸗ 


Fgeung in dem Herten zu machen / und dadurch 


Puls⸗Adern und alle andere Säffte anzufri⸗ 


ſthen. Eben daſſelbe ſagen wir auch in un⸗ 


ſerm Sprichwort: wenn wir rathen / einem 


einen Niemen unter das Hertze zu eee 


6 1 5 2 ( © N . 
M/ de dem Hertzen gleichſam ei einen nen Riemen / das Idas 
Schiff zu ziehen / zu geben; weil das Hertze 
das Leben und die Geſundheit eben als mit 
einem Riemen nach ſi 0 er und il in einem 
Hahn Stande erhalt. Meri ; 

I IQ, b 70 a 
Wir muͤſſen aber 8 15 den ee 
— e die fie brauchet / oder gebrauchen. 
kan / eine gute Lufft ſetzen. Denn ob wohl die 
Athemholung aller lufft / und auch einer war⸗ 
men in der Kammer / der Natur hilfft / ſo hat 
doch die eine immer mehr gutes in ſich / als die 
onder / darum es auch geſchiehet / daß viele von 
weren Kranckheiten offtermahlen curiret 
werden / wenn ſie die Lufft veraͤndern / und aus 
einer ſchlimmern in eine beſſere kommen. Ja 


es iſt bekandt / daß die tägigen Fieber / Erkaͤn 


tungen / und viele Kranckheiten / die in dem 
Herbſt und Winter ſehr ſchwer geweſen / und 
durch die gemeine Weiſe zu practiciren / nicht 
haben koͤnnen curiret werden / im Frühling 
und Sommer ſich verlieren / weil durch die 
Athemholung eine feine und warme Lufft / die 
mit einem ſchoͤnen flüchtigen Saltz angefüllet 
ſt / ins Blut und die Saͤſſte kommet. Aber 
noch uͤber alle dieſe / und unter dieſen Hülffs⸗ 
Mien. die 8 ein Er vornehmes an 
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onder welche die die Natur nichts vermag / abſon⸗ 
derlich / wenn die ſchwere Kranckheiten / die in 
den Saͤfften und Röhren allbereit tieffe Wur⸗ 
sgeln geſchoſſen haben / uberwinden wil. Denn 
wenn Zeit da iſt / fo kan der Umlauff ſich erho⸗ 
len / und vielen Ungemachen vorkommen / ja 
wie alle Bewegung in der Zeit beſtehet / und 
durch die Zeit verrichtet wird / ſo iſts eben mit 
dem Lauff der Saͤffte / welcher Zeit von noͤ⸗ 
then hat / damit er ſchneller werde / und die 
Säfte ſich verdůnnen / temperiren / die Roͤh⸗ 
ren aber oͤffnen koͤnnen. Inſonderheit kan oh⸗ 
ne die Zeit das Gebrechen nicht erſetzet were 
den / weil zum wenigſten ſo viel dazu „ 


fbiß die Speiſe in dem Magen koſe / in Milch 


verwandelt / und in das Gebluͤte gefuͤhret 
vorden / denn dieſes alles erfodert Zeit / ſo / daß 
dieſelbe mit Recht unter die Huͤlffs⸗Mittel 
der Natur gehoͤret / als welche mit der Zeit / ſo 
man ſie auswartet / ſich von mancher groſſen 
Noth befreyet / maſſen denn nichts ſchaͤndli⸗ 
chers vor die Krancken iſt / als wenn ſie durch 
Ungedult keine Zeit erwarten / ohne welche 
weder die Natur noch die Kunſt was vermag / 
oder das boͤſe aus den Saͤfften und Röhren 
wegnehmen kan. Im Gegentheil iſt die Ge⸗ 
dult allezeit e und der an Kraut des Pa. 
. | tiens 
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tiens hat / der bat bey und in ſich eine treffliche 
Medicin, weil es wohl wahr iſt / und das 
Sprichwort fick hie er gut ſchicket: Zeit ge⸗ 
wonnen / viel gewonnen.. 
„% é ww—0—0ß ¶ Pr N Mae 
SGleichwie nun aber der Ourſt bey den 
meiſten Kranckheiten iſt / und zwar fast bald 
wenn ſie anfangen / auch biß zu Ende dauret / 
fo iſt der Hunger inggemein gar wenig / oder 
gar nicht / doch geſchiehet es zuweilen / daß per 
accidens die Krancken eine unvermuthliche 
Luft zu einem oder dem andern bekoſnen / und 
zwar nicht ſelten zu ſoſchen Dingen / welche 
ſonſt ſchaͤdlich ſeyn / ſolcher geſtalt / daß ſie nicht 
ruhen / biß ſie ihre Luſt gebüſſet haben. Weil 
ſie aber dieſelbe vollbracht haben / und ſich 
drüber wohl vergnüͤget / fo geſchicht es manch⸗ 
mahl / daß es ſich von Stund an mit ihnen 
beſſert / und ſie geſund werden. Nun was 
davon die Urſach ſey / und tie man die Oinge / 
ſo ſie begehren / und die entweder ſchaͤdlich 
ſehn / oder ſcheinen / ihnen muß vergoͤnnen oder 
verwehren / iſt hier der Ort nicht / weitlaͤuff⸗ 
lig zu erklaͤren / weil dazu was groſſes von noͤ⸗ 
then / ſo allhie mit wenigen nicht kan verbracht 
werden. Auch wollen wir mit Fleiß davon 
„ RR 16 ſchwei⸗ 
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ſchweigen / damit wir anderer m ede 00 
ach eee / a 
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Hiezu ſetzet man in gemein Be 
ae aber biehernicht / als auf gewiſſe Art 
gehoͤret / nemlich eine Criſis, die man imper- 
fect nennet / wenn das Boͤſe nicht kan auſſer 
dem Leibe getrieben werden / ſondern in die 
Emunctoria oder Auswurffs Oerter und 
8 die Haut gehet / und Flechten / Blattern / und 
Geſchwaͤre verurſachet. Aber et iſt ein Ira 
thum / der aus falſchen Principiis beſtehet. 
Man ſebe hievon / was wir von dem Einſchla⸗ 
gen der Pocken und Maſern in unſerm an⸗ 
dern Theil des Neuen Gebäudes p. 14a. an⸗ 
gewieſen; und es wird erhellen / daß dasjeni⸗ 
ge / ſo nach der gemeinen Rede ausgetrieben iſt / 
nicht wiederum einschlagen kan / weil kein 
ee iſt: an weck die Materie, 9 


riam 1 wird / Ha nur / weil fe 
zu dicke und geronnen iſt / eben bleibet / und 
aus den zerriffenen Röhren auslaͤufft. Und 
a 1 ann gar keine Crifis a ob wobl 
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derauf / jedoch aus andern Urſachen die Ge⸗ 


in an 


fundheit / vielmabl aber auch der Tod / wenn die 


Gerinnung nicht in der Haut / ſondern inwen⸗ 
dig in den groſſen Gefaͤſſen geſchiehet / oder die 
| Schaͤrffe inwendig hangen bleibet / welche ſon⸗ 
ſten die äufferften Platze der Röhren durchna⸗ 
gen ſolte / erfolget. Unterdeſſen kan man 
wobl zugeben / daß das eine Art der Austrei⸗ 
bung iſt / wann ein edagulirendes Sauer in 
den groſſen Gefaͤſſen keine Macht habende / 
mit dem ordinaren Ulmlauff fortgetrieben 
wird / und hie und da in den kleinen Röhren 
‚feine Krafft beweiſende / ſi ißen bleibet / und dahin 
alles zu / und aus den groſſen Gefaͤſſen getrie⸗ 


ben wird: Aber das geſchiehet nur zufaͤlligen N 


Weiſe / und it abſonderlich keine intention 
der Natur / vielweniger eine Ebullition,Fer- 
mentation, Præcipitation, &c. ſondern 
entſtehet bloß und nothwendig aus der Krafft 
des Sauren / und des Umlauffs des Ge- 
blüts. kn iſt es merckwuͤrdig / und ge⸗ 
ſchiehet zum öfftern / daß das Saure / als es in 
den gröften Gefaͤſſen nichts vermoͤgende / in 
einigen Roͤhrichen ſitzen bleibet / und daſelbſt 
Schmertzen / Geſchwulſt und Veꝛſtopffung e. | 
verurſachet / vielmahl nach Verlauff einer / 
er oder drey Stunden / auch ein oder zwey 75 
3 1 Tas 
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dern im Bauch oder Rücken / und den dritten 
| OD DOSE de , e aim 
| dem ſvir nun die Natur in ih⸗ 
ren Wuͤrckungen ein wenig beſehen haben / fo. 
iſt noch uͤbrig / daß wir erklaͤren / wie dieſelbe zu 
erkennen / und worinnen die Naturen der 
Menſchen von einander unterſchieden / und 
zwar alles deſſentwegen / damit ſvir nicht eben 
wie die Verfechter des unbekandten Abgotts / 
der Nalur / die den böchſten Punct ihrer 
Weißheit darinne ſuchen / daß ſie die Natur 
derjenigen / die ſie unten Haͤnden nehmen / 
verſtehen mochten / betrogen werden. Weil 
aber unſere Natur nichts anders / als ein Um⸗ 
auff des Bluts und der Säffte it / kan indem 
einen Menſchen keine andere / als in den ans. 
dern ſeyn / es ſey denn / daß der eine mehr oder 
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And nachd 


weniger Blut und Saͤſſte / oder von dieſem und 
jenem Saffte mehr oder weniger / auch etwan 
dünnere oder dickere / ſchaͤrffere oder tempe⸗ 
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im 18 Feuchtigkeiten / groͤſſere oder . 
weitere oder engere / mehr oder minder oſſene 
Noͤhren als der andere habe. Weſſentwegen 
denn / und in Anſebung des hieraus entſtande⸗ 
nem langſamen oder ſchnellen Umlauffs des 
Blutes und der Saͤffte / der eine mehr zu der 
Ruhe und dem Schlaffe / der andere zur Bes 
wegung und Arbeit / einer zu groſſem Hunger / 
der andere zum Durſt / einer zur F ettigkeit / den 
ander zur Verzehrung Feiner lang oder dicke / 
der ander kurtz oder duͤnne zu werden / geſchickt 
iſt. Und dieſes iſt alles der Unterſcheid / der in 
der Natur des Menſchen / das iſt / in dem Um⸗ 
lauff der Saͤffte und derſelben Wuͤrckungen 
kan erdacht werden. Welchen noch beyzu⸗ 
ſetzen / daß ein jeder Menſch ſeine beſondere 


Natur oder Umlauff der Saͤffte habe / wie es 


denn auch gar leicht ſeyn wuͤrde / unterſchiede⸗ 
ne Dinge hieraus zu erklaren / wenn die Kuͤrtze 
der Zeil nicht davon abhielte / oder es ſchon 
vorhin geſchehen waͤre / wie ein jeder Verſtaͤn⸗ 
diger aus unſeren Schrifften ſehen wird. Was 
aber anlanget die Erkaͤntniß eines jeden Na⸗ 
tur / ſo kan dieſelbe auch gar leicht erlernet wer⸗ 
den aus dem / ſo bißhers geſaget worden: Dann 
wenn jemand nur acht giebet / ob er groß oder 
| oo dicke oder dine mager oder fett / rotbz 
! | Ji Er 
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oder bleich ſcarck oder ſchwach if) ob er Far, ö 


ger oder Ourſt / viel oder wenigen Abgang ha⸗ 
be / ob er viel oder wenig ſchwitze / und Urine 


i laſſe / ob er ſebr ſchlaffrig iſ / oder nach w nigem 


Schlaffe ſich Hark befinde / ob er ein beſtandi. 
ge Geſundheit / und die nicht leicht von der | 
Lufft / Speiſe / Tranck / Wachen / ꝛc. verunru⸗ 
higet wird / in ſich mercke / welchen Kranckhei⸗ 
ten er unterworfen ſey / und ob er leichte da⸗ 
von / oder langſam / entweder von ſich ſelbſt / oder 
durch Hulffe der Speiſe und Tranck / oder dies) 
fer und jener Medicin befreyet werde / und 
was dergleichen mehr iſt: ſo kan er ſonderMu⸗ 
he und Bekümmerniß ſich zu betruͤgen / bey⸗ | 
des feine/ und auch eines andern Natur /menie‘ 
ger als in einer Stunde kennen / ja nicht alleine | 
kennen / ſondern vollkommen erkennen / 
weil dieſe Zeichen ſicher ſeyn / und unfehlbar N 
erweiſen / wie es mit den Saͤfften und Roͤh⸗ 
ren / auch der Saͤffte Laͤuſfe / in welchen allen 
die Natur befiehetr beſchaffen eb. e e 


. 14. 

Und wenn wir nun dieſes alls ſo 1 
ben und zugeſtehen / wie es denn bekandt und 
offenbar iſt / ſo iſt gar leichte abzunehmen / wie 
ſich die Natur in der Geſund⸗ und Kranckheit 
| anfkele 8 W Ende en lr noch 
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drey Oi 


ſelbſt ſonder Kunſt und aͤuſſerlichen Hülffe ge⸗ 
etwas vermag ohne die Natur / und dann letz⸗ 


ſeb / und rvie derjenige / der diefen Nahmen un⸗ 


würdig führe vielmehr den Tieuleines Hen⸗ 


ckers oder Mörders verdiene. 
Belangend das erſte / muß man hier 
wohl in acht nehmen / daß die Natur ſonder 


* 


ken geneſe / als wo fie Meiſter werden kan / 
welches niemablen geſchiehet / als wenn eine 


kleine Bewegung in dem Lauff der Saͤfften 


noch übrig iſt / welche durch die fürgeſchriebene 
Hülff⸗Mittel zunimmt / und gröffer und gröſ⸗ 


zu der Schnelle und Staͤrcke / die ſie zu der 
Geſundheit von noͤthen hat / gelanget / welche 


es machts die übrige Bewegung daß die 
Kraͤffte der Natur beſtehen: wenn aber die⸗ 


505 


inge vor die Hand nehmen wollen / die 
ein wenig anmerckens wuͤrdig ſcheinen. Erſt. 
lich / daß die Natur die Kranckbeit durch ſieh 


| lich was ein rechtſchaffener Diener der Natur 


| 
Kunſt oder frembde Hülffe keine K ranckhei⸗ 


ſer wird / biß daß ſie wiederum auſſteiget / und 


Art und Weiſe wir zuvor angewieſen. Und 


* 


neſe bernach / daß keine Kunſt oder Geneſung 


ſelbe zu lehr verfallen iſt / ſo liegt die Natu.. 
‚gang danieder / und kan ſich auffer der Kunſt 
A nicht 
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s e 


nicht retten: Wie denn dergleichen Zufaͤle 
viel ſind / in welchen der Umlauff ſo traͤge / und 
die Säffte fo dicke / auch viele Röhren zerriſſen 
und verſtopffet ſeyn / ſo / daß der Umlauff we⸗ | 
der vor fich felbf auf vorgemeldte Weiſe / noch 
durch die Kunſt aufgewecket werden kan / ſon⸗ 
dern von Zeit zu Zeit abnimmet / und endlich 
ſtille eher, Welches deſto mehr geſchicht / 
wenn gegen die Mittel / welche die Natur noch 
ſich zu retten gebrauchet / oͤffters neue Dinge, 
zuſchlagen / die viel kraͤfftiger verdicken und 
verzoͤgern / als die andern verdinnen und befoͤ⸗ 
dern. Aus welchen denn hie dreyerley Zu⸗ 
ſtände anzumercken / in welcher einem die Na⸗ 
tur nothwendig ſeyn muß / deren die erſte iſt / | 
wenn ſie ſtarck genug iſt / und auf die Manier 
wie geſaget worden / auffer der Kunſt Ober ⸗ 
hand gewinnen kan: Der andere / wenn ſie 
unterlieget / und weder durch ſich ſelbſt / noch 
durch die Kunſt ihr helffen kan: Der dritle “ 
wenn fie vor ſich ſelbſt ohnmaͤchtig / durch die 
Auſſerlichen Mittel wiederum kan aufgerich⸗ 
tet werden. Ja weiter kommt bieraus der 
Unterſcheid der Morborum acutorum und 
Chronieorum, oder heftigen und langwie⸗ 
rigen Kranckheiten / in welchen erſterem die 
Nur entweder durch ic fellſu oder die d 775 
au | x 4 147 


Bun 
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Meiſter ſvird / oder aber unterlieget / un | 
ſo / daß der Patient entweder ſtirbet / oder die 
Heftigkeit ſich verzögert / und in eine langmiee 
rige Kranckheit veraͤndert: In welchen Zu⸗ 
ſtande denn / als in der andern Art / die Natun 
dermaſſen Noth leidet / daß ſie nicht leichtſo 
balde und offtermahlen unmoͤglich / ſonder die 
Kunſt ſich retten kan / wiewohl ſie ſich aufhaͤlt / 
und das Leben eine lange Zeit bewahret. Und 
das ſind die Morbi Chronici, in welchen die b 
meiſte Zeit zwiſchen der Krauckheit und den 
natuͤrlichen Wuͤrckungen zur Geſundheit / 
frembde Abwechslungen geſpuͤret werden / die 
in ſeltzamen taͤglich vorfallenden Veraͤnde⸗ 
rungen beſtehen. Auch iſt aus dem vorerzehl⸗ 
ten dreyfachen Zuſtande abzunehmen / daß in 
dem letzten alleine / die Genees⸗ und Heil⸗ 
Kunſt Platz habe und noͤthig iſt. Aber jn dem 
andern und dritten Zuſtande befindet ſich die 
Natur auf dreyerley Art: 1. Daß ein Mans 
gel an Feuchtigkeiten /a. eine groſſe Dicke oder 
Leimigkeit in denſelben / 3. daß eine groſſe 
Schaͤrffe und Saͤure zugleich ſey / welche hier 
und dar anwachſende / ſich mit dem Blute und 
den Säfften vermenge / und dieſelben von Zeit 
zu Zeit verdicke. 500 Ba 


| 6,16, 


Aber wie nun in dem dritten Zuftande 


allein die Kunſt nuͤtzlich und nöͤthig / in den an⸗ 


dern aber nicht iſt / fo müſſen wir doch auch an⸗ 
mercken / daß keine Kunſt / wie gut oder kraͤfftig 


dieſelbe auch ſey / ſonder die Natur etwas ver⸗ 


| 


möge / weil / wenn dieſe unterlieget / oder bey 
nahe an dem Untergang ift / jene nichts ode 


wenig helffen kan. Welches ſchon von Alters 


her bekandt / daß gegen den Tod kein Kraut ge⸗ 


wachſen iſt. Non eſt in Medico ſemper, 


relevetur ut Eger; interdum plus do- 


Caa valet arte malum; Contra vim mor- 
tis nullum medicamen inhortis: Denn 
wenn der Puls anfaͤhet aufzuhalten / und ei⸗ 


nige Schläge auffenbleiben / wenn der kalte 
‚Schweiß aus den Wangen ſchlaͤget / wenn die 


Sprache vergehet / und das Gurgeln in der 


Keble als ein Todes» Flötigen gehoͤret wird / 


ſo iſt nicht viel mebr zu thun und die Kunft hal 
ausgelernet. Ja wenn der Tod noch einige 


Schritte naͤber kommt / und der Puls / Athem 


und Stimme aufhoͤret / ja alles kalt / und bleich 
wird / ſo iſt nichts / das unſere Natur kan wieder 
ruffen / weil der Umlauff der Saͤffte / wenn 
dieſelben einmahl verfrohren ſehn / nicht kan 
wiederum gehend gemacht werden. a 


\s 
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| iſt keine Medicin in der Welt biß dato noch 0 
erfunden worden die ſonder die Natur etwas 
baͤtte verrichten / das iſt / die dicken Saͤffte ver⸗ 
dannen die trägen aufmuntern / und die ſcharf. 
fen temperiren / oder die veꝛſtopfften Roͤhre oͤf⸗ 
nen / und die zerriſſenen heilen konnen / wenn 
nicht von den Säfften gnugſam in den Roͤh⸗ 
fen überblieben / oder dieſelben nicht zu ſcharff / 
zu dicke und zu traͤge geweſen. Dann vors 
erſte ſeyn alle Medicamenta, die man einem 
Patienten eingiebet / unnütze / wenn ihm die 
Kraffte gebrechen / daß er fie nicht ſchlingen 
kan / ja ſo er ſie vors andere in dem Magen bes 
kommt / ſo konnen fie doch nicht wircken / wenn 
nicht in demſelben / oder den Gedaͤrmen / 
Milch⸗Adern / Ductu Thoracico, Hertzen / 
Puls⸗ und Blut⸗ Adern / oder andern Roͤh⸗ 
ren / ſo viel Krafft und Bewegung übrig iſt / die 
ſie in die Schaͤrffe bringen / und um und um 
in den gantzen Leibe zertheilen koͤnne. 


Und Ae allen iſt nun leicht und 
klaͤrlich zu erweiſen / welches die rechten Die⸗ 
ner der Natur / oder ihre Feinde / die die Men⸗ 
ſchen viel ehe peinigen / martern und ermor⸗ 
den / als ihnen aufhelffen / ſeun. Nemlich ein 
guter Diener der Natur gebraucht ſich ſo einer 


Kunſt DR 
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Kunſt/ſolcher Regeln / und ſoccher Mittel wo 


ſes thut / der iſt ein wahrhafftiger Diener der 
Natur. Wer es aber nicht thut / der iſt ihr 
Feind / er helffe ihr oder nicht / er laſſe gleich 
Ader purgire / oder gebrauche andere aus⸗ 
merglende Dinge / welche das Gebrechen der 
Feuchtigkeiten / ſo in aller Kranclbeit ohne dem 
anzutreffen / täglich wieder vermehren / und an 

ſtatt zu eroͤffnen / zu heilen / und zu temperi⸗ 
ren / neue Verſtopffungen /Zerreiſſungen / und 

Schaͤrffe verurſachen. Doch iſt bier der Ork 
nicht / alle dieſe Diener / gute und boͤſe / nach 
dem Leben abzu mahlen. 
Wir bleiben allhie ſtehen / und nachdem 
wir eine Probe gegeben / wie man die Schul⸗ 
Terminos und dunckelen doppelſinnigen 
Worter / oder vielmehr die Woͤrter ohne Ver⸗ 
ſtand / womit die Alten geſpielet haben / koͤnne 
nach Belieben auf unſere Sachen applieiren 
und erklaͤren / fo ſchlieſſen wir / und rathen allen 
Liebhabern der guten Dinge / daß ſie die War⸗ 
heit lieber lehren als Worte / und darum ent⸗ 
N 10 weder 


mpeder mit der Natur / Facultäten/ Qvalicäs 

ten / als in welchen nichts / denn Wortgezaͤncke 
ſtecket / welches niemahlen gut thut / und lautet 
Urſache zu vielen Verwirrungen / deren ohne 
dem die Genees⸗ oder Heil⸗Kunſt allenthal⸗ 
ben voll iſt / giebet / zu thun haben / oder ſo das 
bochgeehrte Wort der Natur nicht kan abge⸗ 
dancket werden / es denn vor nichts als den 
Umlauff des Bluts und der Saͤffte nehmen. 
Wem aber ſolches nicht gefäne / der gebrauche 
ſich ſeiner Freyheit / und laſſe uns die unſere / 
die wir uns nehmen / und nicht eines andern 
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Sclave zu ſeyn und zu verbleiben. en 
Von der Experienz 
een Nek EHEN , 
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S Achdem es gewiß iſt / daß die Genees⸗ 


Moder Hell⸗Kunſt auf der Bernunfft und 


Erfahrung / als zwey ſtarcken Seulen / beru⸗ 
het / und man in dem vorigen Weise ſo viel 
Streit⸗ Reden gemacht / und eine nach der an⸗ 
dern vorgebracht hat / ſo wird es der Mühe wol 
werth ſeyn / etwas genauer nachzuforſchen / 
was die Erfahrung / auf welehe man bißhero 
zum oͤfftern ſich beruffen / eigentlich ſey / und be⸗ 
N a a" Dee 
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deute. Weil ell aber viele / die von der Expe⸗ 
rien ſchreiben / ſich betrügen / und weiß nicht / 
was dafür nehmen / fo wird es nicht ſo wohl 
dienlich ſeyn / ſolche zu widerlegen / weil wir es 
ſchon küͤrtzlich / bey der Abhandlung der Fieber 
gethan / als vielmehr / was die Kabine 
a rien ſey / zu erweiſen. | 


. 2. 5 
Man hat ch aber ci yuvermum 
dern warum niemand von allen unſern 
Scribenten / welche einmuͤthig die Erfahrung 
vor den andern Fuß der Medicin gehalten / 
erklaͤret haben / welches doch die Experienz 
fey / auf welche man ſich koͤnne bella n / und 
welches diejenige / durch welche man koͤnne be⸗ 
trogen werden. Und darum iſt es deſto noͤ⸗ 
thiger / ſolches noch zu thun / und eine fo nütz⸗ 
liche Sache recht zu erklären. Wir muͤſſen 
aber vor allen Dingen bier wohl acht haben / 
daß alles / was ein Menſch weiß oder wiſſen 
kan / Er durch dreyerley Wege erfahre / 
1. Durch die Vernunfft / und einen richtigen 
Vernunfft⸗-Schluß. 2. Durch die Sinnen / 
wenn er entweder was ſie het / hoͤret / ſchmecket / 
riechet oder fuͤhlet. 3. Durch ander Leute far 
gen / wenn er was glaͤubet auf Erzehlen und 
Wee ein und der andern glaubwuͤrdi⸗ 
gen 


AN 


gen Perfon, Nun dieſe drev Arten begreiffen 
in ſich alle Erkantniß / und was auſſer denen 
iſt / ſind lauter Præſumptiones, Opiniones, 
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Præjudicia, und Wahr⸗Scheinligkeiten / 


welche den Titul einer rechtſchaffenen Erkant⸗ 
niß nicht verdienen: Ja die Irrung oder die 
Falſchbeit iſt vollkommen ſtreitig mit der 


4 


Wahrheit und Erkaͤntniß / eben als auch die 


Ignoran oder Unwiſſenheit. ict 


Und wenn iir aus dieſem Fundament 
urtheilen wollen / fo muͤſſen wir ſagen / daß die 
Experienz oder Erfahrung zu der Gewahr⸗ 
werdung / die man durch die Sinnen erhaͤlt; 
gehoͤre / weil ſie nicht glaubet / was andere ſa⸗ 
gen / noch was die Vernunfft uns rathet / ſon⸗ 
dern was man ſiehet und hoͤret. Ja alles / was 
die Sinnen uns vortragen / iſt die Experienz 
oder Erfahrung / welches man auch auf ſolche 
Reife gewahr wirds daß weder die Vernunfft 
uns etwas dictiret / oder man es præſumiret / 
Moden wee r 


Es begreiffet aber die Experienz oder 
Erfahrung eine ſehr groſſe Zahl der Dinge / 
weil zu derſelben alles dasjenige / was man 
durch die W gehoͤret. 01 
Bl. .; | wei 
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weil von den 8. Sinnen die 5. gemeinen die 
vornehmſten ſeyn / fo ſolte man fuͤnff Arten der 
Experienz koͤnnen aufweiſen: Erſtlich der 
Dinge / die man ſiehet. 2. Derer / die man hoͤ⸗ 
ret. 3. Derer / die man riechet. 4. Derer / die 
man ſchmecket. 5. erer / die man fuͤhlet. A⸗ 
ber es ſeyn uͤber dieſe noch 4. oder 5. ande⸗ 
re / und zwar erſtlich eine tägliche und bey na⸗ 
he beftändige Experienz desjenigen / ſo man 
durch die Sinnen und an ſeinem eigenen Lei⸗ 
be gewahr wird. Worunter die Empfin⸗ 
dung unſerer Geſundheit / Kranckheit / 
Schmertzens / oder einigen andern Unge⸗ 
machs von Hunger und Ourſt / Schlaff / Hi⸗ 
tze / Kälte / Ermuͤdung / mit einem Wort / al⸗ 
le dasjenige gehoͤret / was in unſerem Leibe 
ge / was wir fühlens Denn da geſchicht viel in 
unſerm Leibe / wovon man nichts weiß / zum 
wenigſten nicht allezeit / oder erſt durch was 
anders / ſo / daß unſer Leib ein Theatrum iſt / 
auf welchen viele Dinge / nicht als in uns / ſon⸗ 
dern als hinter einem Vorhange præſenti⸗ 
ret werden. Uind darum empfindet man 
nicht / daß das Hertze Elopffe / das Blut um⸗ 
lauffe / der Magen die Speife verzehre / und 
viel andere Dinge / die wir in dem erſten Theil 
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unſer Abhandlung vorgeſtellet. Denn wenn 
das Blut und die Saͤffte recht lauffen / der 
ihre Verrichtungen thun / fo befindet man ſich 
dieſe Empfindung der Geſundheit iſt ſo klein / 
und ſubtil / daß man es niemablen gewahr 
wird / und bey nahe nicht drauf dencket / biß eine 
andere Kranckheit / Schmertzen und Unge⸗ 
mach darauf folget / da man es denn erſt ge⸗ 
wahr wird / was es iſt / geſund zu ſeyn., 
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Eine andere Art der Experienz beſtebet 


in demjenigen / was man durch die Sinnen 


auſſer ſich / und weder zu unſer Seelen noch 
dem Leib gehoͤrig / in der leiblichen Welt / wor⸗ 
innen wir leben / gewahr wird. Und durch 
dieſe Erfahtung weiß man / daß man in der 


Welt und auf dem Erdboden iſt / daß eine 


Sonne / die das Licht und den Tag machet / am 


Himmel Rehet/ daß nach dem Tag eine Nacht 
und wiederum nach der Natht ein Tag / auf 


viele Tage aber eine Woche / ein Monat / ein 
Jahr und mehr kommen; Daß ein Mond / 
und Sterne des Nachts ſcheinen / daß wir auf 
der feſten Erden gehen und ſtehen / daß die Lufft 


uns umgiebet / daß re der Himmel iſt / 
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. Gliedmaſſen 


wobl / und weiß / daß man geſund iſt. Aber 


— 


und bey der Erde das Waſſer und die See / 
daß Länder und Städte / Haͤuſer / Kirchen / 
Thürme und dergleichen ſeyn / daß Bäume / 
Kraͤuter / Blumen und Fruͤchte / bie und da 
wachſen / daß Berg und Thaͤle ſeyn / daß in der 
Erden Metall und Steine ſeyn / daß die Vo⸗ 
gel in der Lufft fliegen / die Fiſche in dem Waſ⸗ 
ſer ſchwimmen / und neben uns auf der Erde 
Menſchen und Thiere leben / daß ein Sommer 
und Winter / Wind und Stille / Hitze und 
Kaͤlte / Truckene und Regen / gute und duͤrre 
| Zeit / Hagel / Donner / Bitzen / Schnee / Eyß / 
Thau / Reiff und dergleichen ſeyn. Ja dieſes 
alles was dazu gehöret / it uns allein durch die 
Erfahrung / und durch nichts anders bekandt. 


Die dritte Art der Erfahrung iſt eine 

naͤhere und curiöſe Unterſuchung / die man 
mit Vorſatz machet / und die ohne demſelben 

nicht geſchiehet: Durch dieſe erkennen wir die 
Dinge und ihre Eigenſchafften / Geſtalt / Art 
und Wirckungen; Nemlich / daß die Metal-, 
la ich durch den Hammer beugen laſſen / und 
durch Feuer ſchmeltzen; daß man auf Papier 
mit Dinten kan ſchreiben / daß Fleiſch / Brod 
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und dergleichen zum eſſen tauge / und nicht 


Holtz / Stein und viel anders mehr / daß das 
2% 7 Glaß 
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läft gieffen/ daß der Magnet das Eiſen nach 


ſich ziehet / oder vielmehr / daß das Eifen / wenn 


es zu dem Magnet gethan wird / ſich demſel⸗ 
ben naͤhere / und daran hangen bleibe / daß der 
Zucker ſuͤſſe / Wermuth bitter / Eßig ſauer / 


Del fett / Wachs weich / Stein hart / Wale 
feuchte ey / daß Rolen anmuthig riechen / her⸗ 


gegen Dreck ſtincke / daß eine Glocke klinge / 


ein rauſchendes Waſſer rauſche / c. Und ſolche 


Erfabrungen ſeyn unzehlbar / doch alle wahr 
und gewiß / ſo man anders eine Vorſichtigkeit 
dabey gebrauchet. n 


Die vierdte Art iſt eine Experienz der 
Kunſt / denn ſo nenne ich diejenige / die man 


durch die Kunſt hat / und iſt dieſelbige / worauf 


wir abſonderlich bier acht haben. Wir thei⸗ 
len fie aber / um richtiger Ordnung halben / 


wiederum in viererley Arten: in der erſten iſt 


alles dasjenige / ſo man durch die Anatomie 
eines todten oder lebendigen Leibes / es ſey in 


einem Menſchen oder Viehe / erfindet; in der 


andern / dasjenige / ſo aus der CRymia hervor 


kommt / in der dritten alle Pkyſicaliſche und 


natuͤrliche Dinge / zum Exempel / wenn man 
mit einer Lufft⸗Punme aus einem Glaſe die: 
f. ee 1: 


Glaß durchſichtig iſt / undfich ir alle Formen 


— 
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Lufft ausziehen / oder durch andere Mechani- 

ſche Inſtrumenta etwas unterfindet / von 
welchen Dingen unſer Seculum allenthalben 
voll iſt; Endlich in der vierdten / alles / was zu 
der Medicin gehoͤret / und das iſt die Genees⸗ 
oder Heil⸗kuͤnſtige Erfahrung / welche beſtehet 
in Wahrnehmung der Dinge / ſo uns oder ans 
dere / wenn ſie kranck ſeyn / betreffen / da man 
denn dabey zugleich acht giebet / wie man von 

der Kranckheit aufkomme / oder ja ſterbe. Und 


es iſt die Wahrnehmung der zwey letzten Din⸗ 
ge einig und allein diejentge / die man in der 
Medicin, oder Chirurgie, vor die Experi- 
enz hält / iſt auch von groſſer Weitlaͤufftig⸗ 
keit / doch zugleich Noͤthig⸗ und Nutzbarkeik. 
Weil aber in dieſer letzten Art der Experienz, 
wierwol auch in den vorhergehenden allen / vie ⸗ 
le Dinge ſeyn / zu welchen / um ſie recht in acht 
zu nehmen / und die vielfältigen Umſtaͤnde ge» 
nau zu ponderixen / das Leben eines Men⸗ 
ſchen zu kurtz / die Sinnen zu unvermoͤgend 
das Gedaͤchtniß zu ſchiwach / die Zeit und Sen 
legenheit zu koſtbar / fo entſpringet hieraus 
noch eine und die fuͤnffte Art der Erfahrung / 


e 
7 


welche Ich den Nahmen der Experientiæ 


fidel, oder Erfahrung eines guten Slaubens 
gebe / weil ſie in dem Glauben und Vertrauen 


11 einem und dem andern der etwas unter fe 


chet zu haben / es betheuret / beruhet. Und ob 


gleich dieſe was ungewiſſer zu ſeyn ſcheinet / als 
diejenige / die wir mit unſern Sinnen ſelbſt er⸗ 
langet haben / und auch gar falſch ſeyn kan / 
wenn andere uns was uͤberreden / das fie ſelbſt 
auf gut Vertrauen meinen / ſchon erfunden zu 
haben. das doch nicht iſt / ſo iſt ſte dennoch eben 
“fo gut / nutze / und gewiß / als die andern / wann 
ſie uns nur dasjenige verlrauet / was ſie wahr⸗ 
hafftig befunden. Doch iſt es auch ſchtwer zu 


wiſſen / ob andere in ihrer Erzehlung uns he. 
trugen oder nicht / und ob fie vielleicht nicht 


felbſt ſchen betrogen worden. 


9.8 1 
Und dieſes ſeyn De Bedüncken nach 


alle Arten der Experienz, wierpohl noch eine 


bie könte beygebracht werden / nemlich die Ex⸗ N 


perienz, die man vor giebt zu haben / und doch 


nicht hat. Und deucht uns dieſe wiederum 


dreyerley zu ſeyn / erſtlich / eine lügenhaffti⸗ 
ge / wenn jemand ſich was erdichtet / bloß ſeine 
Hypotheſes oder Opiniones, die er hat / gut 
und feſte zu machen / oder wenn er um ſich 


und ſeine Arcana in Credit zu bringen / und 


3 


einen Vortheil davon zu machen / ſich ruͤhmet / 
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vorhergehende / doch ſolcher Geſtalt / daß man 
ſie von einander wohl unterſcheiden kan / weil 105 
in die erſte und andere viel Genees⸗ und Heil. 
Meiſter verfallen / mehr durch Unglück / als 
durch Schwachheit / und eher durch warſchein⸗ 
liche Apparenz, zu welcher ſie ihr ſchwachl lr⸗ 
theil verleitet / als durch einen boͤſen Vorſatz / 
deſſen andere ſich doch gebrauchen / und darum 
weder bey G Ott noch bey verſtaͤndigen Men⸗ 
ſchen ſich entſchuldigen koͤnnen. Die argli⸗ 
ſtige Experienz nun iſt die jenige / welche alle 
die prætendiren und vorwenden / die ſich des 
Tituls eines erfahrnen Doctoris anmaſſen / 
und eine falſche Theori oder naͤrriſche Schul⸗ 
Lehre im Kopffe habende / gewiſſe Regulas 
Practicas formiren / bald auch / was darauf 
folget / vor eine gewiſſe und unfehlbare Expe- 
rienz annehmen. Ind ſeyn abſonderlich die 
jenigen / welchen ich vor langer Zeit den ver⸗ 
dienten Nahmen der Nahm⸗Doctorum ge⸗ 
geben / deren Theoria in den Opinionibus 
der Natur / der Facultäten/ Humorum, 
als der Galle / Pituitæ, Melancholiæ, die 
Praxis aber in Aderlaſſen / Clyſtiren / Purgi⸗ 
ren / Schroͤpffen / Fontamellen / Juleppen 
und dergleichen / beſtehet. Dieſe / ob ſie gleich 
ſehen und befinden / daß ein groffer Theil ihrer 
Iv. Pa⸗ 
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Patienten unter ihren Händen ſtirbet / eine 


dergleichen ungeneſen verbleibet / eine kleine a⸗ 
ber davon aufkoͤmmet / doch auch nicht ſonder 
Ungemach / und vielen Tormenten / dennoch 
meinen ſie / und verſichern uns einhellig / daß fie 
Erfahrung haben / und experte Doctores, 
wiewohl nach ihrer eitelen Einbildung bey ſich 


fllbſt / und bey Unerfahrnen ſeyn. Ja fie ſcheu⸗ 


en ſich nicht / und zwar nach ihren Gedancken 
mit feſten Grunde zu ſagen / daß die Patien⸗ 
ten / ſo unter ihren Tractament und Formis 
umkommen ſeyn / wegen der Schwachheit der 
Kranckheit / und weil die Zeit und GOttes un⸗ 
veraͤnderlicher Rathſchluß es geweſen / geſtor⸗ 
ben / die Uncurirten in einer unheilbahren 
Kranckheit gelegen / und die Geſunden durch 
ihre Kunſt und Gewohnheit zu curiren auf⸗ 
Aüͤber wenn fie erſt ſich nur bemuͤheten 
rechte qvalificirte Oiener der Natur zu ſeyn / 
und hernach acht geben / wie ihre Meiſterin die 
Natur / alleine die Kranckheiten curire / und 
wenn ſie unterlieget / daſſelbe nicht thue / aueh 
wenn ſie es nicht thut / ihr niemand helffen koͤn⸗ 
ne. Weiter / wie viele Menſchen offtermahlen 


fonder Kunſt / Artzneyen und Huͤlffe / ſterben 
| | | BR, und 
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und umkomen / eben als wie diejenigen / die fie 


tractiret und behandelt haben / oder auch / wie 


die Anzahl derjenigen / die ungeneſen bleiben / 


viel gröffer ſey / als derer / die ihre Pein⸗Banck 


ausgeſtanden haben / und geſund worden ſind / 


fo werden fie zur Gnuͤge uͤberzeuget / wo ſie an. 


ders ein ehrlich Hertze haben / geſtehen muͤſſen / 


daß dieſe ihre argliſtige Experienz falſch und 
voller Lügen ſey. So ſie aber noch weiter be⸗ 
dencken / daß diejenigen / ſo da durchkommen / 
erſtlich ſtarcke Leute ſeyn / die die Folderbanck 
beffev vertragen koͤnnen / als die Schwachen / 


15 welchen zuweilen ſie ſich nothwendig vom 


erlaſſen / Purgiren / und was dergleichen / 


mäßigen muͤſſen; Zum andern / daß niemand / 
als mit groſſen Ungemach / und offtermahlen 


viel gröſſerm / als die Kranckheit ſelbſten iſt / und 
zwar ſehr langſam / nach einige Wochen / Mo⸗ 


naten oder Jahren geſund wird; Zum 3. daß 
andere in dergleichen Kranckheiten durch an⸗ 
dere Art zu curiren / viel eher und mit leichterer 


Manier geſund weꝛden / und endlich / daß duꝛch 
dieſen kurtzen gelinden und ſicheren Weg / den 
meiſten Kranckheiten / die fie auf das Regiſter 


der Ungeneslichen ſtellen / völlig koͤnne abge⸗ 
holffen werden / ſo můſſen ſie nothwendig geſte⸗ 


9.1 8. 
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Damit wir aber die wahre Experienz 
recht zu verſtehen geben / fo wollen wir diejeni⸗ 
ge / die man in gemein nur prætendiret zu ha⸗ 
ben / gar ausmuſtern / und diejenige / die von 
dem Glauben / und gutem Vertrauen depen- 


E 


diret / mit Diſcretion oder Vorſichtigkeit an ⸗ 


nehmen / nehmlich / daß wir derſelben ſolchen 
Credit geben / als den Hiſtorien / welche wahr 
zu ſeyn ſcheinen. Und muß man hey ſolcher 
folgenden Negul in acht nehmen / daß dasſeni⸗ 
ge / welches viel aufrichtige Leute / die niemah⸗ 
len ſuſpect geweſen / ſagen / und von nieman⸗ 
den wiederſprochen wird / ſo lange wahr ſey / ob 
es auch unglaublich ſcheine / biß das Gegen⸗ 
ttheil oder die Urſache des Mißbrauchs und der 

Falſchheit nicht erhelle / welches denn um fo 
viel mehr angehet / wenn die Vernunſſt auf ei⸗ 
ner Seite damit nicht ſtreitet / auf der andern 
aber gleichfoͤrmige Erfahrung es bekraͤfftiget. 


. s, . 
Nach der Experienz des Vertrauens / 
die man durch Zuruͤckdenckung der Zeiten / bey 
den meiſten und beſten Autoribus aufgezeich⸗ 
net findet / kan man ſich geruhiglich uͤbergeben / 
erſtlich / zu der Principal Experienz der 
Anatomia, hernach derjenigen / welche in 
za | „ 


. 
groſſen Uberfluß aus der Chymia, als einer 


bey nahe unerſchoͤpfflichen F ontain der herꝛ⸗ ; 5 


lichſten Experimentorum, hervor kommt. 
Dieſen beyden muß man zugeſellen die Expe⸗ 
rientiam Phyſicam, welche einen groſſen 
Vorſchub zu vortrefflichen und gewiſſen Ver⸗ 
nunfft⸗Schlüſſen giebet / und Practicam ei⸗ 
nes fo unſchaͤtzbaren Nutzens / ſo / daß derje⸗ 
nige / der ſich bey Zeiten zu den Krancken be⸗ 
giebet / und unaufhoͤrlich bey ihnen verweilt / 
auch auf alles / was moͤglich und noͤthig iſt / gute 
Achtung giebet / ſich in kurtzen Jahren einen 
unglaublichen Schatz der wahren und unfehl⸗ 
bahren Erfahrungen verſammlen kan; und 
zwar um ſo viel beſſer / wenn er zuvor in der 
Experientia, Anatomica, Chymica, und 
Naturali wohl erfahren iſt / auch alles wohl uͤ⸗ 
berleget / gut urtheilet / recht von einander un⸗ 
terſcheidet / auf die kleinſten Umſtaͤnde ſo wohl 
als auf die groͤſten Achtung giebet / und über: 
dieſes von keiner falſchen und blinden Hypo- 
thefi ee e 

Aus welcher Deſeription denn / oder 
Abmahlung man gleich ſehen kan / welches ei⸗ 
ne rechte Experienz, und was ein rechtſchaf. 
ſener Mann ſey. Nemlich ein rechtſchaffener 
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erfahrner Mann iſt derjenige / der aus der Ex. 
perientia, Anatomica, Chymica,Phyfi- 
ca, Practica, Hiſtorica, eine unausfprechlie 
che Menge wahrer und guter Erfahrungen 
ſich beygeleget hat / auch beyneben ein ſolches 
aufgeſchaͤrfftesudiciumm hat / daß er aus dem 
felben einige gute Vernunfſts⸗Schluͤſſe mar 
chen / und einen verſtändigen Genees⸗oder 
Heil⸗Meiſter agiven könne / ſo / daß eine recht 
ſchaffene Erfahrung erſt viele Dinge in ſich be⸗ 
greiffet / hernach aber durch die Vernunfft und 
geſunde Vernunfft⸗Schluͤſſe geleitet / untere 
ſtützet und erhalten wird. Dann die Erfah⸗ 
rung / die in bloſſer und weniger Experienz 
beſtehet / kan weder wahr noch nutze ſeyn / oder 
den Nahmen der Erfahrung verdienen / ſon⸗ 
dern der vernuͤnfftige gute Schluß / den man 
draus machet / die Erinnerungen / die man hat / 
von den befundenen Dingen / die genaue An⸗ 
merckung aller Umſtaͤnde / die Verzeichnung 
aller Experimentorum, ſo man in der 
Anatomia, Chymia, Phyſica, und taͤgli⸗ 
cher Practica, oder durchleſen und wiederle⸗ 
ſen der beſten Autorum obſerviret / und ende 
lich die Erkaͤntniß der wahren Urſachen der 
Phenomenorum gefüget zu der fünfffältis 
gen Erfahrung des Complex i, iſts eigentlich 
N und 


und zwar dieſes alles zuſammen / welches den 
wahren Titul einer Experienz verdienet. 
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Darum / wenn ein Medicus wenig oder keine 
Anatomi, Chymi uud Phyſic verſtehet / 


wenig Krancke oder Bücher geſehen und gele⸗ 


ſen / auch über das / wenige oder gar keine Re- 


flexion gemachet / keine Urſachen durchge⸗ 


gruͤndet / oder ſein Judicium geſchaͤrſſet / im 
Gegentheil aber das Haupt mit eitler Schule 
Lehre und blinden Præjudiciis von der Wie⸗ 
gen an / angefüllet / der iſt und kan nicht erfah⸗ 
ren ſeyn / was er auch von der Erfahrenbheit 
plaudere / und wie ſehr ihn die Unwiſſenden / 


weil er über die 40. oder 50. Jahr alt iſt / vor 


erfahren achten und ehren. In der That eine 


bloſſe Erfahrenheit weniger Dinge iſt eben ſo 


geſchickt / einem zu einen guten und rechten 
Genees⸗ oder Heil⸗Meiſter zu machen / als 


‚jemand ein guter Land⸗Meſſer ſeyn kan / der 


ſchlechter Dinge durch eine Mechanische 


Probe weiß / daß zwey Triangel von glei⸗ 


chen Winckeln und Seiten gleich ſeyn / um 


daß er einen auf den andern leget; oder daß 


der Diagonael das Parallelogramma in 


zwey gleiche Theile ſchneidet um daß er alles 


auf ein Papier geſchrieben / mit der Schere 


— 4 


entzwey geſchnitten / die Theile über einan⸗ 


der 


ein Faͤhnrich oder Lieutenant wird / aber 


ich ſchweige denn die Fahne auf der Schulter 


5 


durch ein gar rares Glück die Victorie bes 
kommen wuͤrde. e en e ee 


Vernunſſt und genugſame Reflexion der 


die man obſerviren muß / ehe man etwas vor 


enige fo man anführet / entweder ofſtermalen 


ruͤhmen kan / als koͤnnen diejenigen / die eine 
wenige und bloſſe Experienz haben / vor 
nichts als Nahm⸗Doctores und Ovackſal⸗ 


3 W (0 

der geleget / und gleich befunden. Denn gleich⸗ 
wie dieſer Unſchuldige keine andere Figuren 
zu machen weiß / oder ſich einen Geometram 


ber / oder ſo ihnen viel Patienten ſterben / vor 
Moͤrder paſſiren. Ja es find dieſelben gleich 
einem / der etliche Jahr ein Soldat / hernach 


nicht verſtehet auf der Schildwache zu ſtehen / 


zu tragen / oder General Major, oder Feld⸗ 
Marſchall zu werden: Dieſer / wenn er ja die 
Function bekleiden / und eine Bataille lief 
fern muͤſte / fo iſt es gewiß / daß er entweder fein 
Lager und Volck um den Hals bringen / oder 


Gleichwie nun die Experienz ohne 


Dinge / die man wahrgenommen / eitel / und 
von keiner Wuͤrde iſt / fo ſeyn zwey Regulen / 


Erfahrung annimmt. Die erſte iſt / daß das 
oder 
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oder allezeit geſchehe / die andere / daß dasjeni⸗ 
gel o man meinet zugeſchehen / nicht wider die 
Vernunft ſtreite. Denn die Experimen- 
ta in der Anatomy, Chymi, Phyſic, ſenn 
allezeit ſo / wie ſie einmal ſeyn / wenn ſie an⸗ 
ders nur recht geſchehen / und obſerviret wer 
den: und in der Praxi, weil die Caſus bey 
nahe unzehlbar ſeyn / und mit vielen Umſtaͤn⸗ 
den umkgeben ſo haͤlt man die jenige vor eine 
gewiſſe Erfahrung / und iſt eine / wenn ein 
Ding oͤffters und meiſtens alſo geſchicht. Weſ⸗ 
ſentwegen denn nach dieſer Kegul nicht genug 
iſt / wenn ein Patiente / nachdem er ein Medi⸗ 
cament zu ſich genommen / entweder geſund 
wird / oder ſtirbt / daß man daſſelbe vor gut oder 
böfe aufzeichne / aber das iſt wohl gewiß / daß 
Seens ⸗blaͤtter purgiren / AſarumErbrechen 
mache / China Chinæ das Atägigte Fieber 
vertreibe / Tee - Waſſer viel ſchwitzen / und 


Waſſern verurſache / weil dergleichen Effecte 


unter hundert mahlen nicht einmahl verfehlen 
oder mißlingen. Nach der andern Regul 
iſt alles was mit der Vernunfft ſtreitet / in der 
Erfahrung al und muß vor keine ange⸗ 
ommen werden. Zum Exempel / daß die 
Sterne ſchlechter Dinge keine Fackelchen 
ſeyn / ſcheinet faſt alle Naͤchte / wenn die Luſſt 
N gl | voller 
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voller Sternen iſt / die Erfahrung die An⸗ 
ſchauer zuhereden / die Vernunfft aber lehret 
das Gegentheil / daß ſie zwar groß ſeyn / aber 
deſſentwegen doch klein ſcheinen / weil ſie von 
unſern Augen weit abſtehen / und muß man 
hierinnen der Vernunfft mehr als der Expe⸗ 


ruaienz eines durch die weite Diſtanz hetroge⸗ 


nen Auges zutrauen Ferner / ein Doctor 
lit einer Frauen / die groſſe Pein im Haupt / 
und eine Roͤthe im Geſichte hat / eine Ader 
auf dem Fuſſe oͤffnen / kurtz hernach vergehet 
der Schmertz und die Rothe / wes halben er ſa⸗ 
get / daß das Blut / ſo zu dem Haupte geflogen / 
durch das Aderlaſſen fen wieder zurück gezo⸗ 
gen worden: Aber es iſt nicht wahr / weil der 
Umlauff des Bluts dawider ſtreitet / und uns 
lehret / daß das Blut durch ein Aderlaſſen ſo 
wenig niederwerts kan gezogen werden / als es 
nicht kan nach dem Haupte fliegen. Ein an⸗ 
der ſpricht / in einer Phreneſie habe ich befun⸗ 
den / daß die Urine ſonder Farbe war / weil die 
Galle / die ihr die gelbe Colör giebet / nach dem 
Haupte allzuſehr war aufgeflogen / es iſt auch 
ein Betrug / die Vernunfft iſt dawider / und 


darum iſt es kein Experien : 
, a eee. een e 
I.nnd darum / ſo offt als die e 
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Heil⸗Meiſters nicht drauf dencken / daß die 


Erfahrung niemablen wahr ſeyn koͤnne / wenn N 


ſie nicht durch die Vernunfft geleitet werde / ſo 
offte fallen ſie in das jenige / welches in der 
Logica genaũt wird SophiſmaCauſæ non 


denſelben noch eine falſche Theoriam beyfije - 
gen / ſo haben ſie eine Medicin und Chirur- 


jecturen beſtehet / und gantz ohnmaͤchtig iſt / 
dasjenige zu thun / was ihr Name verheiſchet. 
Denn drey Dinge haben dieſelben in viele Fre 
rungen verſtricket / und alle ihre Kunſt unge⸗ 
wiß gemacht / erſtlich / daß fie einen groſſen 
Mangel der wahren Experienz, und im Ge. 
gentheil eine irrige und falſche gehabt haben: 
Zum andern / daß ſie nicht genugſam und zu 
rechter Zeit die Vernunfft gebraucht / oder ge⸗ 
brauchen koͤnnen / weil es unmöglich iſt / ſon⸗ 
der Experienz in der Anatomi, Chymi, 


Cauſæ, und nachdem fie vor dieſem derglei n. 
chen Jerrthuͤmer mehr gethan baben / und 


gie bekommen / welche aus bloſſen Con⸗ 


Phyſic und Praxi, wohl zu raiſoniren / und 


wiederum / daß fie ohne gnugſame Expe- . 

rienz ſich gar viel zu raiſoniren gewaget / 
woraus denn die ſchoͤne Schul⸗Theoria ent⸗ 
ſtanden / aus welcher / als aus einem Trojani- 
ſchen Pferde / ſo viele Regula practicæ, und 
6 8 ö £l2 end⸗ 
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endlich der vortrefliche Methodus medendi 


von Aderlaſſen / Purgieren / Clyſtiren / ꝛc. her⸗ 


vor gekommen iſt / welcher ſo viele ſchon um 
den Halß gebracht / nicht weniger troſtloß und 
uncuriret gelaſſen / niemanden aber / als nur 
zufälligen Weiſe zurecht gebracht hat. Jum 
Dritten kommt dazu / daß ſie offtermahls 
in der Experientia practica ſeyn betrogen 
worden / und einigen Effect ein oder der an⸗ 
dern Sache zugeſchrie ben / welcher doch aus 
noch andern entſtanden. Und hiezu hat ih⸗ 
nen wiederum mehr als ein Ding Anleitung 
gegeben / den erſtlich iſt die Unwiſſenheit in 
der Anatomie, Chymie und Phyſic dielir⸗ 
ſache / und zwar nicht die geringſte davon; Die 
andere der Mangel wohl zu raiſoniren / und 
des Lichtes der Erkaͤntniß / die dritte und vor⸗ 
nehmſte ihre falſche Theori, und gantze Ber⸗ 
ge der Præjudiciorum, wodurch ſie gleich⸗ 
ſam als verblendet / ſo weit nicht ſehen koͤnnen / 
oder das jenige / fo warhafftig geſchicht / anmer⸗ 
cken. Denn weil fie nicht können raiſoni⸗ 
ren / oder mit ihren falſchen Fundamentis, 
aus einem irrigen Schluſſe in den andern fal⸗ 
len / und alles / was nur vorkommt / gleich nach 
der Theori und Præjudiciis, die ſie im 
Kopffe haben / abmeſſen / fo haben fie viele 
F falſche 
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falſche Ex perimenta zuſammen geſammlet / 
und dasjenige bald vor Effectus genommen / 
was dann und wann geſchehen. Und darum 
wann ein neuer Succels auf dieſes oder jenes 
Remedium erfolget / ſo haben ſie es bald vor 


gusgeſchrien? Wenn mm aber weder guten 
noch boͤſen Ausgang verſpuͤret / und die 


unheilbar heiſſen muͤſſen / und niemand hat 
was weiter zu verſuchen Verlangen getragen / 
ſo gar / daß man ſchon vor langer Zeit ge⸗ 
meinet / als wenn niemand nichts mehr zu 
erfinden uͤbrig gelaſſen waͤre / und wäre ge⸗ 
wiß die Welt in ſolcher Unwiſſenheit verblie⸗ 
ben / wenn nicht einige zufaͤllige Dinge ſich 
ereignet / und viele curiöfe Leute der heuti⸗ 
gen Welt / auf neue Proben gedacht haͤtten. 


Damit wir uns aber hiebey nicht laͤnger 
aufhalten / ſo iſt zu mercken / daß die Unterfin⸗ 
dung uns nichts als nur zwey Dinge laͤſſet 
wahrnehmen: Denn zum erſten kan man mit 
den Patienten umzugehen / und auf alles acht 
. fie klagen / was vor 
Schmertzen / was vor Zufaͤlle und Ungemach 
fie leiden / auch theils durch unfeve Augen oder 
1 „ Em⸗ 


N 


1 
1 
1 


gut / und nach unglücklichen Event vor boſe 


Kranckheit wie vorhero geblieben / ſo hat ſie 


andre böfe ſcheinet, Und in dieſer Ungewiß heit 


verwundern / warum man nicht ehe drauf ge⸗ 
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Empfindung gewahr werden; wiewol das 
meiſte wir aus ihrer Erzehlung und Klage 
nehmen muͤſſen / ſo / daß auch dieſe Erfahrung 

hiſtoriſch / und offtermalen betruͤglich iſt / weil 
die Patienten fich nicht allemal koͤnnen ex⸗ 
pliciren / und rechte Klage oder Beichte thun. 
Zum andern / ſo kan man bey den Patienten 
lernen und erfahren / was die Wirckungen der 
Medicin ſeyn / aber auch gar leichte und ſehr 
offte / ja ſehr groͤblich betrogen werden / und 
wie oben geſaget / ein Sophiſma Cauſæ non 
Cauſæ begehen. Denn wenn iemand etwas 
brauchet / und ſich darauf entweder gut oder 
böſe befindet / ſo iſt es nicht genug / und daſſelbe 
vor gut oder boͤſe anzunehmen weil auch hun⸗ 
dert ſolche Experientiæ fönnen betruͤgen / 
gleichwie in der gemeinen Genees⸗oder Heil⸗ 
Kunſt es taͤglich geſchicht / deſſentwegen auch 
dieſelbe fo ungewiß und voller Streitigkeiten 
iſt / ſintemahl dergleichen Experimenta ge⸗ 
gen einander liegen / deren das eine gut / das 


bat man noch bis dato geſtecket / und in ſich zu 


dacht hat / wie man auch in dieſer einen neuen 
Weg moͤchte erfinden / welcher unſre Gedan⸗ 
cken bey gehoͤriger Zeit zu gewiſſenErfahrun⸗ 

| wo 1 gen 
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wobl acht geben auf die Diſtinction, die man 

machen kan in der Experientia pradtica, 

unter den zweyen Dingen / die ſie ausgiebet / 
nemlich den Pheenomenis und Effectibus 
Pheœnominorum, allermaſſen jene gröſten 
Tbeils wahr doch ein wenig hiſtoriſch und be⸗ 
truͤglich / dieſe aber meiſtens ungewiß ſeyn / 


sage werden. 
F. 160. n 
Aber es iſt noch anedlrt der , ' 
eee die Lateiner eigentlich Experientiam 
oder Experimentum, Periculum, Pericli- 
tationem nennen / und in unſerer Sprache 
eine Probe beiſſet. Denn wenn man zum 


Adern einſpruͤtzet / um zu probiren / was dar⸗ 


‚Experimentum oder Probe. Wieder⸗ 
um / ſo man iemanden ein Medicament gie⸗ 
bet / um zu ſehen / was es ihm thun werde / ſo 
iſt es eben daſſelbe / ja in allen Patienten / die 
man curixet / macht man Proben mit demfe⸗ 


iſt eine Art der Erfahrung. Nun bey dieſer 
a oder 15 1 iſt gleichfalls ein Un⸗ 
j EN IND . 


gen 0 möchte, Man muß 7 abe ' 


«wozu aber auch Rath iſt / wie A ne ve Nas 


Exempel einem Hunde etwas Sauers in die 


auf in dem Blute wird erfolgen / ſo iſt daß ein 


nigen / ſo man ihnen giebet / und der Ausgang 
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terſcheid zu machen / und ſcheinet abermahls 
Oreyerley Arten derſelben zu ſeyn / und wol⸗ 
len wir die erſte Temerariam, oder eine 
lleichtfertige / die andere Rationalem, oder ei⸗ 
ne vernünfftige / die dritte Caſualem, oder zu⸗ 
fällige nennen. Anlangende die erſte / ſo iſt es 
die jenige / die man ohne Vernunfft und Ur⸗ 
ſachen / oder erforderte Vorſichtigkeit thut / ſol⸗ 
cher Geſtalt / daß ſie mit Gefahr des Lebens 
und der Geſundheit geſchehe. Hieher gebde 
ren die unzehlichen Proben / die man vor Alters 
in einem Menſchen gethan / zu Zeiten der 
Chymiſten / mit ihren gefährlichen Reme- 
diis 5 auch machen es nicht beſſer die Galeni⸗ 
ſten mit ihren Aderlaſſen / Purgieren / ꝛc. und 
wagen offtermahlen einen Banren oder Edel⸗ 
mann / oder einen andern ehrlichen Mann 
dran. Aber gleichwie die Tunckelheit der 
Nacht / das angenehme Licht des Tages fol⸗ 
get / ſo ſeyn dieſe verwegene und unglückliche 
Proben die jenigen geweſen / aus welchen man 
von Zeit zu Zeit ein neues und groſſes Licht in 
der Medicin bekommen / und durch anderer 
Leute Schaden klug und weiß worden / nach 
des Poëten Ausſpruch : Ih 
Pelix, quem faciunt aliena peris 
e ee, „ul mene, 
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che man mit Vernunfft und Vorſichtig⸗ 
keit / ungewiſſer Urſachen halben thut / und 
zwar eines Theils / weil man auſſer Gefahr iſt / 
anders Theils aber / weil man gute Hoffnung 
eines glücklichen Ausgangs kan machen. 
Und dieſes ſeyn die Proben / die man in der 
Fraxifindet / wodurch ein Meuſch in wenig 
Jahren / wenn er ſich derſelben mit erforderter 
Vorſichtigkeit gantz ergie bet / die volle ewiß⸗ 
heit der Medicin;und die daraus entſtehende 
glückliche Geneſung aller Kranckheiten / auch 
Erhaltung der Geſundheit und des Lebens 
erlangen kan. Wiewohl derſelbe / der ſich dieſer 
Erfahrung gluͤcklich gebrauchen wil / zu erſt 
muß in allen andern Arten der Experienz 
wol erfabren ſeyn / hernach vernuͤnfflig urthei⸗ 
len koͤnnen / was in dem oder jenem Fall zu 
thun oder zulaſſen / er muß auch in der Ana- 
tomia, Chymia und Phyſica wol erfahren 
ſeyn / und viel Dinge in der täglichen Pra- 
ctica und bey den Patienten geſehen und 
wahr genommen haben / damit er mit Nutzen 
und ohne Gefahr koͤnne Proben machen / die 


Die raiſonableExperient iſt diejenige / wel⸗ 


noch nicht gethan ſeyn. Denn wenn man die 


Leiber / die Krauckheiten / die Hrſach und Kraft 
der Medicamentorum, lange Zeit erkannt 
a, n IR LI 5 hat / 


ohne. Niugenfenn. © ih 


In vorhergehenden haben wir eineRe- 
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hat / ſo kan es nicht feblen / und müffen derglei⸗ 


chen Experimenta ſonder Gefahr / und nicht 


A 


gul gemacht / daß man nichts vor Erfahrung 


annehmen ſolle / was wieder die Vernunft 


ſtreite. Damit man aber bey ſelber keine 
Schpwerigkeit finde / ſo iſt wohl zu beobachten 


daß man ſich in ſeinen Vernunfft⸗Schluͤſſen 


% 


nicht betriigermeil es gar leichte geſchehen kan / 


daß die Experienz ſtreite mit dem / das ver⸗ 


nuͤnfftig zu ſeyn ſcheinet. In welchem Calu 


dieſe Regul nicht gilt / ſondern alleine bey der 
wahren und unfehlbahren Vernunfft / welcher 


keine rechtſchaffene Experienz zu wieder iſt. 


Aber wenn iemand vor vernünfftig hielte / 
daß ein hitzig Fieber kühlende Medicamen- 
ta erfodere / und beyneben ſehe / daß Cam- 


pPfhor, als ein beiſſes Remediũ, die Hitze des 


Fiebers vertriebe / auch darum die Erfahrung 
als mit der Bernunfft ſtreitend / verachten wol⸗ 
te / der wuͤrde ſich ſehr betrůgen / weil die ‘Bere 
nunfft nicht lehret / daß in dem Fieber eine 
Hitze ſey / welche die Kühlung erfodert. Aber 
alles was durch die wahre Vernunfft gewiß 
iſt / kan nichts aus der Experienz leiden / das 
ER r 
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mit ibme streitet: und weil die Dernunfftleb» 
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ret / daß alles / was den Umlauff des Bluts 


befoͤdert gut iſt / ſo muß man keiner Experi- 
enz glauben / welche etwas vorſchlagen wol⸗ 
te / was denſelben Lauff verzoͤgern oder weg⸗ 
ne ſelte , et 
Damit wir aber ein Ende machen / und 
dasjenige / fo wir von der Gewißheit der EX 
perienz noch zu ſagen haͤtten / in folgende Ab. 
handlung verſchieben / ſo iſt noch übrig / daß wir 
eines erinnern / aus welchem der meiſte Be⸗ 
trug derjenigen eniſtehet / die fich in der Expe- 
rientia betrugende in das Sophisma Ca uſæ 
non Cauſæ verfallen nemlich / wen die Men. 
chen kranck werden / ſo hat die Kranckheit viel 
Sradus, die Natur / um fo zu ſagen / ſſellet 
ſich dagegen / daß ilt / es werden Bewegungen 
im Blute / in den Gäfften / und in den 
Membranis, die da zur Geneſung dienen / ſo { 
daß man viele Menſhen ohne einiges Medi · 
cament, nach Verlauff der geit / ſiehet geſund 
werden. Ja andere kommen auf ob ſie gleich 
viel ſchaͤdliche Dinge gebrauchen / und bekraͤf⸗ 
ligen des Celfi Ausſpruch: Qvos nonſa- 
navit ratio, ſæpe ſanavit temeritas, wel- 
che nicht die Vernunfft heilet / BR die 
er Di | er ⸗ 
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Verwegenheit / und es iſt wahr / daß die mei 
ſten Kranckheiten von ſich ſelbſt mit der Zeit 

vergehen / wenn man nur Gedult hat. Weſ⸗ 

ſentwegen auch / und aus der Urſache unſere 
Do ctores zuweilen auf eine falſche Experi- 
enꝛ ſich beruffen koͤnnen / und fagen / daß fie. 
mit Aderlaſſen / Purgieren / ꝛc. einige curiret 
haͤlten / da doch dieſelben bey allen dem ver⸗ 
keheten Methodo, nach Celſi Meynung / 
aus Ruchloſigkeit geſund worden. Oenn gleich 
wie einige ohne Mittel aufkommen / ſo koͤnnen 
auch wohl andere / ob ſie gleich Aae, und 
fchädfiche Dinge gebrauchen / dem Tode ent⸗ 
lauffen. Ja eben daher kommtes / daß auch viel 
Menſchen lange leben / und geſund und ſtarck 
ſeyn / ohſchon ſie gleich alle Tage freſſen und 
ſauffen / eben als wie denjenigen es wohl und 
glücklich gehet / die offermalen auf boͤſem We⸗ 
ge einher gehen / und mit Bedacht Schelmſtů⸗ 
cke thun. Doch wir wollen vor dieſes mal dieſes 
bey ſeite ſetzen / und noch etwas zu folgender | 
Abhandlung verſpabren / aniko aber mit den 
Worten des Septali in Animadv. & Cu. 
rat. ſchlieſſen: 0 
„Nec ratione in curandis morbis eee 

BR. nitatur, nec 4ſt, aut nudaExperientias 

5 claudicat enim Aua, alterutro bo= 
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n rum crure de 1 Ratioigitur abExs 
> perieutia iucipiat, & in eam ctiam defia 

on ut. Experientia autem Ducem habet ra- 
> tionem, in eam deniqus terminetur, ul 

55 tra enim per ſe indigenr, altera alterius 
5 auzilio eger. Das iſt / ein Medicus ſoll 
in Curirnng der Kranckheiten / weder auf die 
Vernunfft alleine / noch auf die bloſſe Erfah⸗ 
rung ſich ſtüͤtzen / weil er bey Ermangelung 
eines unter dieſen beyden Beinen hincken 
muß. Darum ſoll die Vernunfft mit der Er⸗ 
fahrung anfangen / und auch mit derſelbigen 
endigen / die Erfahrung aber ſoll die Ver⸗ 
nunfft zum Fuͤhrer und Endzweck haben. 
Beyde aber find alleine un vermoͤgend / und 
bedarff eine der andern Huͤlffe. Fuͤrwahr eine 
trefliche Lehre / die alle Genees· und Heil Mei⸗ 
ſter wohl ſolten in acht nehmen / ja ich darff ſie 
verſichern / daß wenn ſie dieſes thaͤten / es ihnen 
leicht zu begreiffen ſeyn winde / daß die Genees 
und Heil⸗Kunſt auf wahꝛer Vernunfft und ge. 
wiſſer Erfabrung ruhende / ſicherer und gewiſ⸗ 
ſer ſey / als man in gemein glaubet / und daß ſie 
ndern Wiſſenſchafften und Kuͤnſten darinnen 
nicht weiche / eben als wie ſie in der Nutzbar⸗ 
keit alle andere übertrifft / maſſen nebſt der Se⸗ 
Bi Seelen / welche eine Wirckung ei⸗ 
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ner Eee ten Religion iſt / einen Menſchen nichts 
erſprießlicher ſeyn kan / als die Geſundheit / 
welche man durch die wahre und gewiſſe See 
nees⸗Kunſt er haͤlt / auch fo fie anfaͤhet zu wan⸗ 
cken / erſetzet. Aber gleichwie man insgemein 
davor haͤlt / daß die Religion oder der Gottes. 
Dienſt in einem bloſſen Glauben beſtehe / ſo 
meinen auch etliche / daß die Genees⸗ oder 
Heil⸗Kunſt ſchlechter Dinge eine Muthmaſ⸗ 
fung ſey / aber beyde betrůgen ſich. Dann der 
Glaube nach der Erklaͤrung Pauli in feinem 
Brieff an die Ebræer, iſt ein Beweiß der Din⸗ 
ge / die man nicht ſiehet: Und ſcheuet ſich nicht 
der Apoſtel des alten Worts der Griechiſchen 
Philoſophorum, aνιι ο Demonftratio 
oder Beweiß zugebrauchen / um nur zu bewei⸗ 
gen / daß die Religion oder Gottes⸗Dienſt / ob⸗ 
ſchon er in dem Glauben beſtehe / darum nicht 
wanekelbar ſey / weil der Glaube felbft eine 


Demonſtratio iſt / und fo gewiß und feſteſals 


einiger Philoſophiſcher Beweiß. Ja eben 
alſo iſt es mit der Genees · und Heil⸗Kunſt bes 
wand / welche mehr Gewißheit hat / als man 
ingemein meinet / und in vielen Stuͤcken kei⸗ 
ner Welt⸗ Weisheit weichet / wie in folgen 
BR :; ane ee . roh Dar ae 
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Sm nn der er icherheit in den 

Ba Heil⸗Kunſt / wie ſie 
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RE S iſt niemand unter denchenees Mei⸗ 
Wer) der nicht offenbertzig bekennet und 
geſtehe / daß die Mediein voll von Conjectu- 


ren / Raͤtzeln / Præſumtionen / Ungewißhei _ 
ten / und unaufloͤßlichen Schwerigkeiten ſey / 


aus welchen allen / als aus einem Doll⸗ 
Hauſe voller Irr⸗Gaͤnge / ſich ſchwer zu wi⸗ 


ckeln. Aber uns deucht / daß man zuviel 


nathgiebet / und nicht genugſam die Sicherheit 
und Gewißheit / die da iſt und ſeyn kan / oder zu 
ſeyn gehoͤret / uͤberleget / weſſentwegen wir 
denn der Nothdurfft zu ſeyn erachten / dieſen 
allen genauer nachzutrachten / damit die Ehre 
einer ſo hoch zu ehren würdigen Kunſt geret⸗ 
tet / diejenigen / die nicht wiſſen / was fie beſtrei⸗ 
ten / uberzeuget / und die Furchtſamen / die ſich 
ſoeiner unge wiſſen Kunſt zu bedienen /ſcheu · 
a zufrieden 1 mögen | | 
NE 
Wir müſſen aber vor allen Dingen einen 
Unteren machen unter der Schul⸗ Medi- 
ein, 


> 


cin, und wahren Geneeß⸗ oder Heil⸗Kunſt / 
von der eiſten koͤten wir fteylich nicht leugnen / 
daß fie ſehr ungewiß und voller Conz ecturen 
ſey / wie wir ſchon anderswo / als in unſerem 
Neuen Gebaͤu der Chyrurgiz, in dem 
Tractat von den Fiebern / ꝛc. nicht geringen 
Beweiß davon gegeben haben. Denn gleich⸗ 
wie die Theoria und Regeln unſerer Schul⸗ 
Maͤnner keinen guten noch feſten Grund ha⸗ 
ben / ſo ſind auch ibre Verfaſſungen von den 
Kranckheiten. Ja ſie ſind auch unter einan⸗ 
der ſelbſt noch nicht einig / und hat einer dieſe / 
der ander andere Gedancken und Opiniones, 
Der ruffet von Gall und Purgiren / ein ander 
von Hitz und Aderlaſſen / der dritte wil wie⸗ 
derum was anders. Und es iſt ſehr rar, wenn 
man 10. Doctores W | 
unde. eineꝛley ſagen / welches alles eine gewiſſe 
Probe iſt / daß die Kunſt / wovon ſie Doctores 
ſeyn und heiſſen / ungewiß u. conjectural ſey. 
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Aio'ber / damit wir uns nicht aufhalten in 
dem / was wir ſonſten ſchon geſaget / zumahlen 
es auch niemand leugnet / daß die gemeine Ge⸗ 
nees⸗ oder Heil⸗Kunſt falſch / unſicher / und voll 
præſumtionen ſev / fo wollen wir kuͤrtzlich 
betrachten / die Sicherheit der wahꝛen Medicin 
5 eue 
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ö und wie edel ſeyn elbe ſeyn könne / oder zu ıfeun gebd⸗ 5 
re. Vors erſte iſt alles / was die Experientia, 
Anatomica, Chymica und Phyſica lehret / 
vollkommen wahr / und ohne Zweiffel / ferner / 
| die Experientia practica, die man ſich im 
Umgehen mit den Patienten und auf ihre 
Zufalle wohl acht zu geben ſammlet / wie auch 
| Raupe une die man PR dem ae der 


enen 


aa und ee aller ne 
oder anderer Dinge aufs fleißigſte angemer⸗ 
cket / und zwar mit einer folchen gleichfoͤrmigen 
Ubereinſtimmung / daß es unmoͤglich zu ſeyn 
ſcheinet / daß ſie ſolten betrogen ſeyn worden. 
Dieſe Experientia pra ctica und hiſtorica 
ſage ich / lieffert uns eine Menge ſolcher Din 
ge / die da ohnfehlbar gewiß ſeyn / und an denen 
ſo wenig zu zweiffeln als daß es Tag ſey / wenn 
die Sonne auf den Theil des Erdbodens / wo 
wir leben / belle ſcheinet. Und wenn wir zu 
dieſer Menge der Oinge / die die Experien-, 
tia, Anatomica, Chymica, Phyſica und 
Practica uns lehret / eine rechtſchaffene Ver⸗ 
nunfft dabey fuͤgen / und über alle die geſchehe⸗ 
ne Dinge Kunſtmaͤßig raiſoniren / fo kan es 
| u anders ſeyn als daß die rechtſchaf⸗ 
. Mm % en 


en 


%%% 0. 


e W e 5 83 | — 
fene Medicin auf den Grund der Anatomi⸗ 


ſchen / Chymiſchen / naturlichen / und vieler 


Zeiten gepracticirten Experienz gebauet / 
und mit vortrefflichen Vernunfft⸗Schlüͤſſen 
welche alle als eine Kette an ein ander hangen / 
befeſtiget / eine groſſe Gewiß heit habe / und 


nicht conjectural oder wanckelhafft ſey / wie 


r 


viel auch die ungewiſſen Leute dawpieder den⸗ 


cken aufzubringen. 
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Es iſr aber nicht nöthig / um bierinnen ge⸗ 


\ 


wiß zu ſeyn: daß man die Medicin durch ge. 
meine Vorſtellungen demonſtrire / wiewohl 


es auch / wenn es die Nothdurfft erfoderte / ge⸗ 


ſchehen koͤnte. Aber ein Ding iſt zu verwun⸗ 


dern oder vielmehr zu beklagen / daß man geſte⸗ 


het und ſich einbildet / maſſen es lauter Embil⸗ 


dung iſt / daß die Gewißheit alleine in der Ma- 
thematica fey / welches doch falſch / ja gar er⸗ 


logen iſt. Denn alle Wiſſenſchafft in gewiß / 


dbder ſie it keine Wiſſenſchafft / weſſenewegen 
| auch noch ohnlaͤngſtſich jemand unterſtanden / 


die Grammaticam, von welcher man ſichs 
am wenigſten einbilden ſolte / nach der Art des 


Mlathematica ſeyn auch weil die Phyſica 


Euclydis zu demonſtriren. Und darum 
muß die gantze Phyloſophie ſo gewiß als die 


ein N 
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ders ſeyn / indem dieſe ein Theil der Phyfica 
| it / oder aus derſelben entſtehet. Obwohl aber 
nun die Medicin auf die Weifeder Geome- 
f tri niemahlen ift abgefaſſet / es auch unnoͤthig 
und ſonder Nutzen ſeyn wurde / ſo ben itt doch 
dieſes der Gewißheit nichts / weil der Vortrag 
einer Sache nichts thut zu der Sicherheit / wie 
die Mathematici unſerer Zeiten ſolches erwei⸗ 
ſen / welche ihre Difeiplin uns gantz anders 
vortragen / als Euclydes gethan. Denn die 
Wahrheit dependiret nicht von dem Maß o⸗ 
der Mathematiſcher Ordnung / ſondern von 
ſich ſelbſt / oder den Jonſeqventien, die aus 


i en Sid derſelben iſt / die Riedle 1 5 1 


guten Principiis entſtehen / es wäre denn / dag 


die Mathematiſche Ordnung ein Beweiß 
waͤre / welcher aus den guten Principiis per 
bonam Conſeqventiam erfolgete. Doch 
kan auch dieſes auf eine andere und weit leichte⸗ 
re Art geſchehen / welche viel kraͤfftiger uͤberzeu⸗ 
get / und zu den Wachen applicabler iſt / wie 
ſolches des Cartes in feiner Antwort auf et⸗ 
liche Gegenwurffe der Geometrorum zur 
Gnuͤge angemercket / und i die Art 
ſeiner Meditationum viel beſſer ſey / als den 
Geometrorum, und mehr den Verſtand 
1 { obwohl die ihre die hartnaͤckigen 
Mm . heit | 


 Diefelbe dienlich zu e 


ten und einige Gliedmaſſen durch die Eröff⸗ 
nung entdecket / auch aus der Chymia die 
ua a Do- 


her und greifen kan / erlernet / nachdem 


bey erfolgten guten oder böfen Succefs der 
Medicamentorum wahrgenommen / uͤber 
| dieſes aber durch den des Cartes und andere 


wackere deute / aus der Tunckelheit der irrigen 


Philoſophie heraus gezogen worden / auch 

taͤglich noch in der Phyfica allerhand Obler⸗ 
vationes und Experimenta, gethan und 
gehalten / fo bekäme man Materi gemi / in 
der Medicin zu raiſoniren / und in die tieffe⸗ 
ſten Geheimniſſe einzudringen / auch endlich | 
| W einer Gewißheit zugelangen. 


K. | 8 
Und darum nun beſtehet die erſte Se | 
te in einer bey nahe unzeblbaren Men⸗ 


ge einer guten Erfahrung: Dann wer zwei⸗ 


felt dran / daß ein menſchlicher Leib aus nichts 


anders denn Roͤhren und Feuchtigkeiten⸗ be⸗ 


ſtehe / oder wer glaubet nicht das jenige / was 


die C(hymis von dem Acido und Alcalßvom 


Oel / Waſſer / ꝛc. lehret. Ferner / was vor 
Unf cherheit Ean-feyn in den Experimentis 


Phyſicis , als wann man / zum Exempel) die 


Lufft aus einem Glaſe auspumpet / in welchen 


ein Bor Siläfelein mit Waſſeroder Brand⸗ 
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man ſo vieler Krancken Zufäfle/ und den da⸗ 
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. nam Salium und andere S die 
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wein ſſchet da denn / bald die Sup hergüg us 
iſt / das Waſſer oder Vianden ſich fe 
und kochet. Und find. dergleichen. Sachen 
ſo viel in der Erfahrung übrig / daß Man 
nicht alle erzehlen kan. Auch iwas die Experi- 
entiam practicam anlange / ſo iſt erſtlich al⸗ 
les / was zu den Pheenomenis oder Zufaͤl⸗ 
len und derſelben Umſtaͤnden geböret/ gewiß / | 
und wahr / und ka an nicht truͤgen. Zum 2, wer 
zweiffelt dran / daß Seensblaͤtter purgiren / 
Thee - Waſſer den Schlaff benehme /f erge⸗ 
gen das Opium denſelben mache? wer leug⸗ 
net / daß das Antimonium auf gewiſſe Wei⸗ 
fe zugerichtet / ein Vomitiv ſey / daß die fluͤch⸗ 
lige Saltze das Blut verdünnen / Caneel und 
Ambra den Sand vermehren / China Chinæ 
das Fieber vertreibe / und tauſenderley Din⸗ 
ge mehr / welche alle ſo gewiß ſeyn Vals daß die 
Stadt Amſterdam in Holland / Londen in 
Engelan d/Pariß in Franckreich / und Franck⸗ ; 
furt in Deutſchland gelegen. Nun über, 
dieſe und auſſer denen / fo feſte ſtehenden Er⸗ 


5 fahrungen / find fo viel gewiſſe Vernunfft⸗ 


Schluͤſſe / die man machet oder machen kan / 
die Oeconomiam eines geſunden Leibes / die 

Urſachen der Kranckbeiten / die Wirckungen 

der bekandten e und Ti 
| 5 K 


e A 
letzlich die wahren Regulas medendi zuner- 
ſtehen und zu begreiſſen / ſo / daß derjenige / der 
Dieſes alles gehoͤrjger maſſen betrachtet / ſich 
verſwunderende geſtehen muß / daß eine groſſe 
Gewißheit in der Kunſt ſey / die man voſo 
ungewiß ausgeſchrien / und man mit gutem 
Rechte ſagen koͤnnen: Qyantum eſt, quod 
ſeimus! Wieviel iſt doch / was wir wiſſen. 


OQDioch moͤchte man vielleicht eimdenden / 
welches wir auch nicht leugnen können / daß 
uns noch viel verborgen ſey / und daß wir nicht 
alles wiſſen / darauf aber zur Antwort dienet / 
„Daß die Unwiſſenheit der Dinge / die man nicht 
Eweiß / in keine Wege wegnehme oder ungewiſ⸗ 
: mache diejenigen / die man gewiß weiß / und 
darum nicht noͤthig ſey / was ſich ihrer viel eine 
e hilden / daß / ſo die Medicin gewiß ſeyn ſolte / 
man alles wiſſen müſſe / maſſen man wohl ir 

einigen Dingen unerfahren ſeyn kan / die Kunst 
aber an und vor ſich ſelbſt gewiß und feſte blel⸗ 
en. Über dieſes / fo find ja in der Matheſi 

auch noch Sachen unbelant / auch viele Qvæ· 
ſtiones nichtaufgelöſet / werden auch vielleicht 

nie aufgeloͤſet werden / und iſt vor wenig Jah⸗ 
en niehus von der neuen Algebra bekandt / 
fo uſten aber piel Verwirrungen geweſen / da. 
— RPR, da 
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Gegenwvurffen ein Genuͤgen thun müſten / 


doch das andere / ſo man gewiß gewuſt / im. 
mer wahr geblieben / und die Sicherheit nicht 
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erſt aus einer beſſeren Ordnung kommen. 


Weſſentwegen denn / wenn man in der Me- 
dicin gewiß ſeyn wil / einige Dinge vorbey 


laſſen muß / und ſich nicht bekuͤmmern / ob 


man ſie weiß oder nicht / eben als wie ein 
Steuermann / der ſein Schiff zwiſchen den 


Klippen und Sand⸗ Brücken wohl regieret / 
und durch Huͤlffe des Compas, den der 


Magnet dirigiret / in Hafen bringet / ohner⸗ 
achtet er nicht weiß / warum der Magnet nach 
Norden weiſet. Denn wenn die China 
Chinæ oder was anders das Fieber nur ge⸗ 
wiß vertreibet / was ſchadet es / ob wir gleich 
nicht wiſſen / wie es eigentlich zugehe. Laſſet 
demnach einige Dinge / ſo wohl in Theoria 
als Praxi, uns verborgen ſeyn / wenn wir die 
andern und noͤthigſten nur wiſſen / "fo werden 
wir doch in unſerer Kunſt gewiß ſeyn / und 
zivar mehr als es uns geluͤſtet ſolches weit⸗ 


luaͤufftig zu erweiſen. Maſſen wir ſonſt in 


ein breites und groſſes Feld vieler Dinge / oh⸗ 
ne welche ſolches alles nicht gefchehen konte / 
und die zu ihrer Erklärung / Zeit / Mühe und 
Arbeit erfoderten / ausſchreiten / und tauſend 


und 


| RE. 


8 (% 9 5 35 


— — — — 


und darum lieber aufhoͤren / und die vollkom⸗ 
mene Beſchauung dieſer Sache / die den mei⸗ 
ſten noch lächerlich vorkommt / biß auf eine an⸗ 
dere Zeit verſparen. Inzwiſchen bleiben wir 
bereit / allen demjenigen / ſo ein jeder / er fey, | 
| wer er wolle / dawider einbringen moͤchte / zu 
antworten / da vielleicht noch eines und das 
andere vorkommen möchte / ſo bißhero mit f 
BR nd und "ie . ge. 

le en. a 


6, * D 6. 5 8 


Begifker. | 


nn en — —— — > 


der Inhalt von dieſem Werck. 
Im Erſten Theil. 
Von dem Leibe und deſſelben zur Ge⸗ 0 
ſundheit dienlichen Verrichtungen. 
NB. Dem Leſer dienet zur Nachricht / daß die zu Anfang 
geſetzten Ziffern den $ . bie ei En ei aber 1 | 
pag. bedeuten. N a 
F. 1. 2.3. 3. Eingang. | 17 
5. 6. 7. 8. Wozu und wie der gewacht if 
9. 10. 11. Von dem Magen und der Mächma⸗ 
chung. 13 
12. 13. Von dem Fortgang der Milch in die Ge⸗ 
daͤrme / und ihrer endlichen e 
die fie darinne bekommet. 7 
14. Von der Auſſteigung der ER: zu dem u 


gen. 2 Ba 
15. Von der beber. 6 EEE 
16. Von dem Milt. IX REP, 
17. Von dem Mücklein. GER nr 1 2 5 
18. Von der? ſilchmachun Ain, en: 
19. Bon * n Hertze und dem knee. des Ge⸗ a 
bs ß, 
8 e brigen. 2 
21. Vom Blute abſonde 7 
22, Von der Blu chung 34 
23.7229, enter Nr DER ea. 


30. Warum das Blut warm ift? 56 
31. Von des Bluts Ubergang aus den Puls⸗i in 
die Blut⸗Adern. 59 
3% ehen DAR TON laufe! N, 03 
- 36. Von 


\ 


ME Regiften, 


— —ͤ— — — nn 


geſchiedenen Saͤffte. 
37.38.39. Von der W oder ale 


athemung. 674 
40. Vom ee es, i 
41. 42. Von dem Urin. e 
43.44 Von dem Abgang. ens 


45. Von dem Saamen. 89 
46. Von der Milch in der e 90 
47.48. Warum eine Nacht denn i 
den / Milch in den Bruͤſten bekommt. 191 
49. 4. Von dem Liqvore nervoſo. 94 
55. Von dem Lympha. an 102. 
36. Vom Speiche. 40 0 
57. Von dem Magen⸗Safft. 106. 
58. 59. Von den Darm, Säften / Gale Rück⸗ 5 


62. 6 5. Von dem Monat⸗Fluß. Ay 
66. 75. Von der Bewegung der Muftulorum. \ 


79. Von dem Hunger und Durſt. 141 


Im Andern Theil. 0 
en der Pc und dem Tode / und ihren ui | 
| denen ER RN SER achen. 8 


g. 1, Eingang. N 

2.8. Von dem Tod und der Krankheit bee 
mein. 85 

2 1 8 988 Arten der Kranckheiten. 5 8 
5 } | 12,13, 


35 „Von den Dräfen und benlintefeheid der ab \ a 


leins und beſondern Darmfeuchtigkeiten. 5 
60. Gl. Vom Del Fette und Leimſafft. „ 


nn 3 
74. 78. Von den Sinnen insgemein. 1 53 


56. Bonden Schlaf Arte 1 14. | 


Kegiſter. 


—— . — AwW2m—— — ——— 


12. 13. Daß der Scharbock in einem ae 
Verſtand genommen / die einige Kranckheit 
des Menſchen ſey / und die Wurtzel aller der 
andern / wie ſie der Menſch auch nennet. . | 

14.15. Austheilung von Zeichen des Scharb. 66 

16. Von der Münze ee Ohn⸗ 
macht. ei 

15. Von dem Krampf. n 

18. Von dem kurtzen Sen, 1 OR RE 

m Von der Summer Stang Hefter 

ui ® Ä yore 7300 
20, Von dem Gaͤhnen. 17 

21. Von dem Auufkeigen! Sode / Krgen 5 17 

Erbrechen. 1 

22. Von dem Durchlauff und Vaſtopſſung / 


oder Traͤgheit des Abgangſgs. 177 
23. Von der Verſtopffung des Urine. rl 
24. Von der katten Piſſe. “1700 


25. Von derUngeſchickligkeit im RER, 180 
26. Von der Schlaffſucht oder Wachung. 180 
27. Von e oder Entzuͤndung. s 
| 28. Von den Geſtl hwulſten. 185 
29. Vonkleinen Geſe chwellen / Blattern / ꝛc. 187 

30. Von Schwaͤren und dem kalten Brand. 188 

31. Von der Magerheit und Schwindſucht. 190 
32. Von Durſt / Hunger und verlohrner Luſt 


zum Eſſen. 192 
33. Von den Gebrechen des Geſichtz. 193 
34. Von den Schmertzen. 194 
35. 36. Von der Trunckenheit. 9% 19% 
37.39. Von der Thorheit. we 208 


40. Von 


40. e Gedaͤchmſß⸗ 215 
41. 44. Von der Unſinnigkeitt. 215 
45. Wie der Scharbock der Baum der Kranck⸗ 
heiten / und welches die Wurtzeln / Zweige / 

Blaͤtter / Blumen und Fruͤchte ſeyn. 22 2 
46. Von den Fiebern insgemein. 223 
47.48. Von den Zufaͤllen des Fiebers. 124 


59. 60. Von der $ Oitze. N 2243 
61,62. Daß nur ein eintzig Fieber fey. - 250 
63. Von denen Urſachen des Schrbocks und 
erſt von dem Überfluß. 5 RR 1 
64. 65. Von der Lufft. | er 
66.67. Von der Bewegung und Sie. 255 
68. Von dem Schlaffen. a 257 
69. Von der Verſtopffung. 259 
70. Von der Gemuͤths⸗Bewegung. 8 057 
71. Von der Mode in den Kleidern. 1 ene 
72. Von den Ungluͤcken. 20866 


73: Donder Zufammenftgung al Die fü | 
707 


74. 7 Worinne die Menſchen / einer von 3 

andern unterſchieden der eine ſtaͤcker Ir 

ſchwaͤcher ſey. 

77. Warum einige durch unorbentih geben cht 

ſo bald kranck werden oder ſterben. 274 

78. Daß diejenigen / die es ſo lange konten aus⸗ 
halten / fo fie wohl el Bech laͤnger N | 


eben. 


an we in 
© OR decks ein Hader ei 
| ung 

7 


da. 


49.58. Die Lirfach von Abwechsl Fiehern. 27 


| ® 1.2. Eingang. | \ 
3.4. Ob mandas gebennetängein fünneiob 6A 


8 


| BR den Mitteln das Leben und die e 


fo... 
4 17, 19/ 4 Kennzeichen eines gutenAliments. 327 


7 8 7 * 7 4 N Fer 4 mw” 
7 x ’ “ . * 
» 


Beater. INN 3 5 1 
rung der Seren des Königs Salon ch | 
cher den Umlauff des Blutes beſſer als Flip⸗ 
Poe perde ſcheinet. 17 


In dem Dritten Theil. 


ren / die Kranckheit aber / das Alter und den Tod eine P 


geraume Zeit su berhüten. 10 


ches wahr ſey / und wie es zu verſtehen. 294 
5 Antwort auf einigen Gegenwurff. 301 
6. Die Ordnung desjenigen / die zu Erhaltung 
Be Lebens und der Geſundheit ahne 


304 
7 Daß man viel ehe in dieſen allen der Vernunfft 
18 der bloſſen Erfahrung glauben ſoll. 355 
Das erſte Mittel zur Erhaltung und Verlaͤn⸗ 
* des Lebens und der Geſundheit! in 109 


räßigkeit beſtehend. pe 
| 9.11. Von die ne 
wegung. 4 10 
72 12. Von dem Schlaff. 5 „11 
13.15. Das ander Mittel / die eden son 
bbſer Speiß und Tranck. 
16, Wie man willen könne was gute Speife 


325 
20. 21. Von der Speiſe abſonderlich. 33 t 


22. Von dem Fleiſch der Thiere / und andern ih⸗ 


ren Theilen / ſozur e abſonderlich 5 
. 


ER 2 


use, u x 3 
R a 33536 
ver Von den Früchten / N 95 bie man onder 
Sauer zugebrauchen / geſund leben konne. 339 
a5. 6. oder 7. gute allgemeine Nutrimenta. 
26, Wie von gemengter undzugerichteter Spii⸗ 
8 ſe zu urtheilen. 34 
27. 28. Berfer Erflärung vonder Speife, 34 . 
29. Von den Bey⸗Speiſen. | 


offt / und zu welcher Zeit / chlechte oder gemeng⸗ 


37, Antwortauf die andere Frage. 3 8354 
32. Antwort auf die dritte Frage. ö 356 
33. Antwort auf Dievierdte Frage. 339 
34.35. Von dem Tranck insgemen. 360 


36. Aufloͤſung der Frag / welches gut Waſſer. 363 


30, 4. Fragen welche unterſuchen/ wie bie wie 8 


te Speiſen zu nehmen. N 


37.38. Das dritte Mittel / in Regierung der * 


muͤths⸗Bewegung gelegen. 

3 9. I vierdte Mittel in Verhinng da 

gelegen. 

15 41. Das fünfte Miel im Gebrauch gewwiſſer 
Huͤlffs⸗Mittel in der Bey⸗Speiſe und En | 
eereyen befiehende, 73 

® 43. Von dem T Taback / einem vornehmen 2 
Mittel zum Leben und der Geſundheit / wel⸗ 


ches täglich zu brauchen werth iſt. i 
44. Von 8. beſondern n 390 
45. Von dem Opio. & 1 390 
46. Von dem Salpeter. 396 
47. Von dem Antimonio. l 
1. * e „ 


PN RE 


(en nn nn nn my 


49. 40. Von dem Börnſtein. 1505 
30. Von einen vornehmen Sharbecsnafts a 
51. Ein vornehmer Waſſer⸗Tranck. 413 \ 
52. Das Lob und Krafft der Thee ingemein. 416 
33. Die erſte Krafft von der Thee im Mund. 429 
0 Ba andere Krafft von Pre Theei im „ Ma⸗ 
431° 
155 35. Die dritte Krafft in dem Bm in 99486 
56. Die dierdte Krafftin dem Blute. 439 
7. Die fünffte Krafft in dem Gehirne. 441 
58. Die ſechſte wider die Trunckenheit und zu⸗ 
gleich von der Gewohnheit. e 
39. Die fiebende wider den Scharbock / und was he 
mehr anhaͤngig. 453 
60. Die achte / worinnen die Thee die Bäder und warten 
Waſſer uͤbertrifft / oder ee 14 455 
61. Daß Thee trincken keine Waſſerſucht mache. 457 
61. m die Yhee nicht austruckue ſkeine Galle / noch un⸗ 
fruchtbar mache. 4459 
63. Die neundte Krafft der Thee gegen die Fieber 462 
64 Daß man nicht allezeit den Schlaff mit Thee vertret⸗ 
been muß / oder Brandewein darauf! trincken. 464 
| 65. Wie gute Thee zu erkenne. 465 
66. Was im Waſſer / und daſſelbe zutochen / ae 
N ir r iſt/ und wie die Thee zuzurichten. 


N 5 
1 


1 5 der Coffee kuͤrtzlic t. = "369 
68. Von der Chocolathe. N 70 
e ai Hazen Bere RL e, 1 


| e 3 
Conskin Bork. 
[u Wehland 
Mech Doct: zu Prof: 
Wie auch 

Obe Churfuͤrſtl. Durchenchtigkit 

zu Brandenburg Rahts⸗ und 
| Leib⸗Medici 

Opus Poſthumum, 


hve 


ANIMALIS. 


Urſprung nehmen. 


ins Hochteutſche uͤbergeſetzek 


von 


® _ Zu g 
9 Bew — " —— — — 1 


gremem 
Berlegts Wes Gottfried Sauer 
indl. 16 925 1 


e und ausführliche Be⸗ 2 


Kuren des gantzen menſchli⸗ | 
chen Leibes / und deſſelben Wuͤrckun. 
gen. Wie ſolche fuͤrnemlich in dem Umlauf 

des Beorihr beſtehen / und daher ihren en 


Er dem Lateiniſchen und Holläͤndiſchen | 


9 


BCONC OMIA 


ee be]. 15 eee 
5 eee ee 


0 


U Te NN, er 


* 


Sr 15 Ma 


1 5 
th 


ee e 


7 


1 


x 


. rag Jin 61 1 
lid ui ur 75 vu 


Bari 
* 


75 


8 


1 8 . 


„e 


weten 
ZJueignungs⸗ Schrift 055 


an den Hochgebornen Grafen und a 
* Ph € u N N. 


* 0 2 x © 
t * PER Re 
6 7 u 4 
1 N j f 
= al Posi N 
4 = 2 e 
2 * 


Ga 1250 und each Herm zur 
Lippe / ꝛc. Hochfuͤrſtl. e 
e hoͤchanſehnlichen Generg 

ed / 1 1 hs 


wee Grafen n 


5 is b NosckE TE 
Ka IPSUM, die Selbſt⸗Er⸗ 
8 kaͤntnis / iſt uns fd wol in 
Geistlichen als Weltlichen 
bochnoͤthig; der Menſch beſtehet im 
n und ah ing Leib / 915 


(ien Jueignungs⸗ſchrift. 


gend; Dieſe Ki ur wird 25 


terrichtet uns / wie die Speiſe / die wir 
durch den Mund zu uns nehmen bon 
den Zähnen wie Grütze zermalmet 
und mit denn ccd 
H 5 SRG 


ZBaueignunge⸗ſchrift. 


Speiſe Röhre geſchlucket werde / als⸗ 
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trämärch over ſtetiges auf, und Nieder 

ziehen des Zwergfells / woran der Mage 
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‚grocofmifchen Geiſt 
| Leib coaguürt / und braͤchen zum Aus⸗ 


gang: Geſtalt dieſer Author dieſes 

alles weitlaͤuftig und dar bey erzehlet / 
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den Theilen des Leibes laufe / und wie⸗ 
der zuruck kehre zum Herzen uz. mal 
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zwey tauſend Puls⸗Schlaͤge / und 
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